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Un die, vom Publieum und von den Herren Ver- 
legern gleich fehr gewunfchte Vollendung der neuen 
Auflage diefes Gefchichtwerfes befchleunigen zu helfen, 
habe ih, im Einverftändnig mit meinem Freunde 
Lochell, der die voranliegenden neun Bande bear- 
beitet hat, die Herausgabe diefes zehnten, von dem 
verftorbenen Woltmann verfaßten, Bandes ubernom: 
men. Gegen meine frühere, nach dem erften Weber: 
blicke gefaßte Meinung, bat fih, bei genauerer 
Durcficht, eine ſehr durchgreifende Umſchmelzung 
des Buches als nothwendig ergeben, und der Ge- 
ſichtspunct, in welchen Woltmaunn ſelbſt durch Um— 
arbeitung der Beckerſchen Theile das Werk geſtellt 
hatte, ſich dergeſtalt, wie gegen ſeine Umarbeitung, 
ſo auch gegen ſeine Fortſetzung gekehrt. Die Gruͤnde 
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und die Art dieſes Verfahrens ſind in der Vorrede 
zum erſten Bande dieſer neuen Ausgabe ausfuͤhr— 
lich entwickelt, daher ich mich im Allgemeinen auf 
dieſelbe beziehe. Wer beide Texte vergleichen will, 
wird leicht bemerken, was geſchehen iſt, um die 
Maͤngel des Ausdrucks zu heben, und Haltung in 
den oft lockern, oft uͤberladenen Bau der Saͤtze zu 
bringen. Hinſichtlich des Stoffes ſind die irrthuͤm— 
lichen Angaben, welche ſich vorfanden, berichtigt, 
und mehrere Stellen gaͤnzlich beſeitigt worden, be— 
fonders ſolche, in welchen unnuͤtze, der Vergeſſen— 
heit zu übergebende Einzelheiten aus den Oftindi- 
fhen, Americaniſchen und Qürfen- Kriegen weit 
läufig ausgefponnen waren. Alles, was weder den 
Entwickelungsgang der Menfehheit, noch die Macht 
der Ideen, noch die Eigenthuͤmlichkeit bedeutfaner 
Geifter bezeichnet, ift als Ballaft der Weltgefchichte 
in die befonderen Staats- und Kriegsgefhichten, 
oder in die Jahrbuͤcher der Städte und Landfhaf- 
ten zu übermweifen, für welche das bloß Thatſaͤch⸗ 
liche Werth hat. Anſtatt des ausgefchiedenen Ma- 
terials find bald längere, bald Fürzere Ergaͤnzun⸗ 
gen und Erweiterungen eingetreten. Einige Par— 
thien, die zu hell gehalten waren, zum Beiſpiel der 


Vorrede. v 
Americaniſche Krieg, Katharina IL, deren Geſchichte 
Woltmann ganz nach einer Lobrede gearbeitet zu 
haben ſcheint, Pombal und Andere, haben die noͤ— 
thigen Schatten erhalten. Die Bedenklichkeit, daß 
dergeſtalt das geiſtige Eigenthum des Einen unter 
dem Namen eines Andern ausgegeben wird, iſt von 
mir nicht unerwogen geblieben; die Sache war aber 
unvermeidlich, wenn nicht der ganzen Aufgabe ent- 
fagt werden follte, das Werf erhöheren Forderun- 
gen anzupaflen und zum Träger einer haltbaren, 
folgerechten Geſchichts anſicht zu machen, deren das 
heranwachfende Gefchlecht fo fehr bedarf: Da Wolke: 
mann als Lehrer bei feinen Schülern, wie als 
Menſch bei feinen Freunden, in fo rühmlichem An- 
denken ftcht, gereicht e8 mir zur Freude, daß, troß 
aller, im Einzelnen nöthig gewordenen Abanderun- 
gen, hinfichtlih der Gefinnung und des hifterifchen 
Urtheils über die Hauptpuncte Feine wefenelich ver- 
ſchiedene Richtung des DVerfaffers und des Bear— 
beiters hervortreten wird. — Uebrigens weiß ich 
ſehr wohl, daß eine Arbeit diefer Are, wie fie we— 
nig eigene Befriedigung gewährt, noch weniger auf 
aͤußere Anerkennung rechnen darf, und fogar mehr 
als jede andere, ungünftiger Beurtheilung ausge 


VI Norrede. 


ſetzt iſt; darum aber erfcheint mir die darauf ver- 
wendete Mühe nicht verloren. 
Breslau im December 1825. 


— — — — — — 


Behufs beſſerer Anordnung iſt der Inhalt des 
zu den fruͤheren Ausgaben gehoͤrigen zehnten Bandes 
bei der gegenwaͤrtigen Ausgabe in den zehnten und 
elften Band vertheilt und an vielen Orten umge— 
ftelle worden. Außer mehreren Zufägen geringeren 
Umfanges, habe ich als neue Abſchnitte hinzugefügt: 
Karl VI. und das Deutſche Reich bis 1740. Der 
Defterreichifehe Erbfolgefrieg. Polen und Sachſen 
unter den Auguften, nebft dem Polnifhen Throns 
folgefriege. Italien im: 18ten Jahrhundert. Dis 
nemarf unter Struenfee. Schweden unter Adolf 
Friedrich. Peters II. Regierung und Entthro— 
nung * nach meinem Wunſche zum Vortheile 
des Werkes. | 

Breslau im November 1890. 
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Frankreich unter Ludwig XV. 





1. Beginnende Herrſchaft der Buhlerinnen. 


Ms dem Tode des Cardinals Fleury (1743) er: 
Flärte Ludwig feinen Entfchluß felbft regieren zu ‚wollen, 
aber e8 fehlte ihm eben fo fehr an Geifteskraft, als an 
ernftem Willen, diefen Vorſatz auszuführen. Zum Un: 
glück Sranfreihs fand fich Fein Suͤlly oder Nichelieu, 
der das Staatsruder auf eine wuͤrdige Weife zu fuͤh— 
ven gewußt hätte. Die Buhlerinnen waren eg, die 
auf den ſchwachen, von den fchmählichen Banden der 
Wolluͤſte ganz umfangenen König einen fo großen Ein: 
flug übten, daß fie im Minifterrathe, der fich vor ih- 
nen beugte, die Herrfchaft führten. _ Seit der abgeſetz— 
ten Gräfin von Mailly hatten fchon zwei ihrer Schwer 
fiern des Königs Liebe gehabt, und jest fand er bei 
der vierten, einer Marquife von Zournelle, die unter 
allen am beften für fich forgte, und ihm eine Reihe 
von Bedingungen machte, unter welchen die Ausſetzung 
eines ungeheuren Sahrgehaltes und die Erhebung zur 
. Herzogin von Chateauroux oben an flanden. Auch er: 
hielten fogar ihre abgedanften Schweftern Gehalte von 
1* 
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sehn tauſend Thalern, und für die ältefte wurden noch 
außerdem funfzig taufend Thaler Schulden bezahlt. 

Um den während des damaligen Defterreichifchen 
Erbfolgefrieges mehrfach gefchlagenen Truppen wieder 
Murh einzuflößen, fand der Kriegsminifter H’Argenfon 
noͤthig, daß der König fich felbft an die Spite des 
Heeres ftelle. Ludwig ging zu dem Ende am 3. Mai 
1744 nach den Niederlanden ab, und wohnte den Er; 
oberungen von Menin, Dpern, Knoke und Furnes, und 
hierauf einem Zuge in den Elfaß bei. In der That 
wirkte diefes fo günftig auf die Nation, daß nicht nur 
die Truppen ſeitdem fiegreich waren, fondern auch die 
daheim gebliebenen Bürger nun den Druck der Kriegs: 
fteuern willig trugen, und ihren König, fo fchlecht er 
ſich auch um fie verdient gemacht hatte, vergöfferten. 
Wie tief gewurzelt diefe Liebe zu ihrem Negenten in 
der Bruft der Sranzofen war, zeigte fich befonders in 
einer Krankheit deffelben, die ihm am 8. Auguſt zu 
Met zuftieß,. und feinem Leben Gefahr drohte. Diefe 
Tage waren Tage der Angft für den größten Theil der 
Franzöfifchen Nation. Die Parifer Tiefen unaufhörlich 
nach der Poſt, nach dem Schloffe und in die Häufer 
der VBornehmen, um Nachrichten von des Königs Be 
finden zu erhalten, und alle Kirchen waren voll von 
Solchen, die für fein Leben beteten. Die gütige Rö- 
nigin, obgleich tief gefranft, wollte nicht die Letzte feyn 
unter den Vielen, die ihm ihre Liebe bemiefen. Sie 
borgte in der Eil faufend Louisd'or — fo entblößt war 
fie vom Gelde, indeß die Buhlerinnen im Ueberfluffe 
ſchwelgten — und trat eiligft die Neife nach Mes an. 

Die Krankheit hatte ſich indeß fo verfchlimmert, 
daß die Aerzte vierhen, dem Könige die Sacramente zu 


| 





Krankheit und Genefung Ludwigs XV. (1744). 5 


geben. Dieſem heiligen Gefchäft mußte eine aufrich- 
fige Neue vorangehen, deshalb drangen die Geiftli- 
chen ernftlich auf die Entfernung der Herzogin von 
Chateauroux, die fih Tag und Nacht nicht von ihm 
frennfe, und von ihm tauſend Betheurungen ewiger 
Irene und Zärtlichkeit erpreßte. Sie, die natürlich dag 
Meifte bei der Trennung zu verlieren hatte, firäubte fich 
mehr als er dagegen, allein endlich mußte fie doch aus 
feiner Nähe. Der Gewiſſensrath machte jeßt die ganze 
Würde feines Amtes geltend, und verlangte von dem 
Kranfen mit furchtbarem Ernſte, daß er mit aufrichti- 
gem Herzen dem eben abgegangenen Gegenftande feiner 
Lüfte entfage, und Gott wegen’ des gegebenen Aerger— 
niffes in Gegenwart feines ganzen Hofes um Berzei 
hung bäte. Er that e8 willig, und unverzüglich erhielt 
die Buhlerin Befehl, das Lager zu verlaffen. Auf ih: 
ver Reife nach Paris fehlte e8 ihr nicht an den wohl 
verdienten Befchimpfungen. Der König empfing indeß 
das Abendmahl, und fehien an Leib und Geele zu ver: 
zweifeln. Da trat die fromme Gemahlin zu ihm her: 
ein, fo theilnehmend, fo gütig, als ob er fie nie belei— 
digt hätte. Die leichtfinnisften und. verderbtefien Hof: 
leute fahen mit Rührung die zärtliche GSorgfelt und 
fiebe, mit der fie ihm fein Kranfenlager zu verfüßen 
bemüht war, die weibliche Tugend firablte bier in ih— 
rem fehonften Glanze. Weinend Füßte ihr der befchämte, 
serfnirfchte Gatte felbft die Hande, und ſchwur ihr, 
von nun an ihr ganz allein zu leben. Und als wollte 
der Himmel ihm die Gelegenheit gewähren, der Welt 
dieß ſchoͤne Beifpiel von Nücfehr zur Tugend zu ge 
ben, erholte er fich allmählig, und. erlangte feine volle 
Gefundheit wieder. Das Parifer Volk glich jetst einem 
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Haufen Trunfener. Der erfte Eilbote, der die Nach: 
richt von des Königs Beſſerung brachte, wurde faft er: 
drückt, man kuͤßte fein Pferd und feine Stiefeln, und 
führte ihn im Jubel durch die Stadt. , Alle Zünfte 
ſtellten feftliche Aufzüge und religiofe Feierlichkeiten an, 
und mehrere Wochen wurden in Luftbarfeiten binge: 
bracht. Des Königs eigener Einzug in Paris war ge 
raufchvoller als ein römifcher Triumph. Ihn ſelbſt 
brachte dieſer erſchuͤtternde Auftritt zu dem Ausruf: 
„O Gott, womit habe ich fo viel Liebe verdient!” 
Aus Dankbarkeit gegen die Bürger blieb er drei Tage 
lang in dem Palaſte der Tuilferien, wo Sjedermann ihn 
ſehen fonnte, und nahm eine Einladung zu einem Mahle 
auf dem Rathhauſe an. 

Aber fo kann die Sinnlichkeit jede moralifche Kraft 
im Menfchen erfchlaffen, daß alle jene fehonen Regun— 
gen, alle guten Vorſaͤtze, alle Erinnerungen an feine 
edle Gemahlin in Furzer Zeit. aus dem Gedächtniß des 
Königs rein verfchtwanden, und die Sehnſucht nad) fei- 
ner vorigen Lebensart mit verdoppelter Heftigfeit zurück 
kehrte. Unvermögend und ungewohnt, fich nüßlich zu 
befchäftigen, Fannte er nur dieß eine unwuͤrdige Mittel, 
die Leere in feinem Kopfe auszufüllen und die langſam 
fchleichenden Stunden zu beflügeln. Die Chatenuroug 
ward wieder aufgefucht, und die fehamlofen Gelage im 
Schloſſe zu Choiſy wurden, erft heimlich, dann aber bald 
wieder ganz ungefcheut, fortgeſetzt. Und jest hatte die 
Buhlerin gar die Frechheit, fich über ihre Wegfendung zu 
beſchweren, und dem König eine Lifte von den Perfonen 
zu überreichen, bie fie deshalb beftraft wiffen wollte. 
Der Bischof von Soiffons, des Königs Beichkvater, 
erhielt demnach zuerft den Befehl, fich in feinen Spren- 
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gel zu begeben. Aber kurz darauf flarb die fchamlofe 
Gebieterin ploͤtzlich. Der König ward darüber fehr 
ſchwermuͤthig/ und empfand, obgleich. er erft fünf und 
dreißig Jahre zählte, den bitterften Lebensüberdruß *). 





2. Die Marquife von: Pompadour. 
(1745 1764.) 


Die Ehre, vom Könige geliebt zu, werden, erfchien 
feit Ludwigs. XIV. Zeiten vielen leichtfinnigen Parife- 
rinnen als der. Gipfel des Gluͤcks, und diefer Gedanke 
war in den. Köpfen Mancher, die. fich einiger Schön: 
heit bewußt waren, fo lebhaft, daß fie alles mögliche 
thaten, um die Aufmerkſamkeit des Monarchen auf fich 
zu ziehen. Eine Frau von Etioles, ſchoͤn und mißig, 
aber hoͤchſt fittenlos, ſteckte ſich ſogar hinter des Ko- 
nigs Kammerdiener, und verfprach ihm eine glänzende 
Belohnung, wenn er fie einmal vorfchlagen wolle. Es 
gefchah, der König lernte fie Fennen, fie fchien ihm 
aber zu Kalt, und er entließ fie wieder. Durch des 
Kammerdieners Schlauheit aber gefchah es doch, daß er 
fie nach vier Wochen noch einmal zu fehen begehrte, und 
dießmal besauberte fie ihn fo, daß ihr gleich eine Neihe 
Zimmer in Verfailles eingeräumt wurden. Kin Ver: 
wandter mußte darauf ihrem Manne ihre Erhöhung, 
oder richtiger, ihre Erniedrigung befannt machen, der, 
da er fie zärtlich liebte, darüber vor Schrecken und De: 


*) Auch der letzten der fünf Schweflern, einer Marquife 
von Slavacour, wurde jeßt der Antrag gemacht, diefelbe Wer: 
bindung mit dem Könige einzugehen. Ste wies ihn aber zus 
ruͤck, und fo blieb doch wenigſtens Eine von Fünfen der Ehre treu. 
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truͤbniß ganz außer fich gerieth. Er bat fie in einem 
rührenden Schreiben, doch wieder zu ihm zurückzufeh- 
ven, und die Dame — las den Brief, mit fpöttifchen 
Anmerfungen begleitet, dem Könige vor. Diefer hatte 
zwar noch GSittlichfeitsgefühl genug, um ihr fehr ernft- 
haft zu erwiedern, „Madame, Sie haben einen edelden- 
fenden Mann”, aber nicht auch die Kraft, fie auf im- 
mer vom Hofe zu verweifen. Sin Furzer Zeit bemäch- 
tigte fie fich mit überlegenem Herrfchergeifte feines Wil— 
lens fo ganz, daß alle Höflinge für gut fanden, ſich 
vor ihr zu demüthigen, und daß bald Feine wichtige 
Stelle im Königreiche mehr ohne ihre Einwilfigung ver: 
geben wurde. Die Pracht ihres Schmucfeg, die Menge 
ihrer Landgüter und Lufthäufer, und die Summe ihrer 
Einfünfte fiieg mit jedem Jahre, denn dahin hatte fie 
es gebracht, daß jede ihrer ausfchweifendften Launen be; 
friedigt ward. Daß fie, was Schönheit und Geift be; 
trifft, allerdings zu den außerordentlichen Weibern ge 
hörte, ift nicht zu läugnen. Beides war auch wol er: 
forderlich, un fic) aus einem niedrigen Stande — der 
Mann ihrer Mutter fol Viehhaͤndler geweſen ſeyn — 
zu einer folchen Höhe emporzuarbeiten, und fich auf 
dem fchlüpfrigen Boden des Hofes bis an ihr Ende 
zu erhalten. 

Drei Franzoͤſiſche Heere, in Stalien, am Rhein und 
in ben Niederlanden, waren damals im Landfriege in 
Ihätigfeit, während fich die Englifchen und Franzöfifchen 
Slotten in den Indiſchen Gemwäffern fchlugen. Der Koͤ— 
nig befchloß abermals, einen Feldzug mitzumachen, und 
fand fich daher am 7. Mai 1745, nebft dem fechzehn: 
jährigen Daupbin, im ‚Lager des Marfchalls von Sad): 
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fen*) vor Dornick ein. Bier Tage darauf Fam es zu 
der im vorigen Bande fchon erwähnten Schlacht mit 
der Englifch-Holändifchen Armee bei Sontenoy, wo 
der König; den man zurück zu reiten erfuchte, Beweiſe 
von unerwarteter Furchtlofigfeit gab, und der junge 
Kronprinz fo hingeriffen wurde, daß er den Degen 509, 
um die Königlichen Haustruppen felbft ing Feuer zu 
führen, wovon man ihn jedoch billig abhielt. Der Heer: 
führer wollte ſich während der Schlacht vom Könige 
die Befehle ausbitten, allein dieſer fagte befcheiden, er 
fey bei diefem Treffen nicht zugegen, um zu commanz 
diren, fondern fich und feinen Sohn zu unterrichten. 
Die Schladyt ward mit Mühe gewonnen.*) Nach der 
Flucht der Feinde ging Ludwig mit dem Prinzen auf 
dem mit Blut und Leichen bedecften Schlachtfelde um: 
her, und fah mit tiefer Bewegung, wie die Verwunde— 
ten, unter den Todesjchmerzen fich Frümmend, noch die 
Arme aufhoben, und patriotifch riefen: „ES lebe der 
König und der Dauphin!” Auch der Prinz fchauderte. 
„gerne bier, fagte der Vater zu ihm, wie Eoftbar und 
fchreeflich der Krieg iſt. Und als man ihn fragte, wie 


) Er hieß eigentlich Graf Mori von Sachſen und war. 
ein nafürlicher Sohn Auguſts IL, Königs von Polen, deffen Rie— 
fenfräfte er geerbt hat. Er nahm Franzöftfche Dienfte, zeigte 
große Felöherrntalente, und ward zum Marſchall von Franfreich 
ernannt. Er ftarb am 30. November 1750, leider an den Fol- 
gen feiner Ausfchrweifungen. 

*) Faft Fomifch ift folgende Anefdote aus diefer Schlacht: 
Eine Kanonenfugel tödtete den Herzog von Grammont und fein 
Pferd. Der Graf von Löwendahl, der das Pferd hoch aufiprin- 
gen fah, rief ihm zu: „Nehmen Ste fih in Acht, Ihr. Pferd 
ift erfchoffen!” — „Ich auch!” antwortete der Herzog, und fiel 
zu Boden. 
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er die verwundeten Engländer behandelt wiffen wolle, 
antwortete er: „wie die unſrigen, denn jeßt find fie not 
mehr Feinde.” 7 
Auch dießmal warb der Bielgeliebte — denn. ſo 
nannten ihn die Pariſer — bei feiner Ruͤckkehr mit lau: 
tem Jubel empfangen. Die Schmeichler befangen in 
ihm den Helden und den Sieger, und Voltaire verfer: 
tigte auf Befehl der Marquife von Pompadour — die 
fen Titel führte jeßt die neue Buhlerin — zu den Win- 
terluftbarfeiten eine Oper, in welcher Ludwig XV., un: 
ter dem Namen Trajans, von der Göttin des Ruhms 
(der Pompadour) als Sieger und Menfch gefront wurde, ' 


und bei diefer Gelegenheit, wie man denken Fan, die 


vollfommenfte Sättigung von Schmeicheleien erhielt. 
Nachdem die Aufführung diefes Stücks geendigt war, 
vergaß der. eitle Dichter fich fo fehr, daß er den König 
in feiner Loge höchft vertraulich in feine Arme: fchloß, 
und ausrief: „Nun, Trajan, erkennen Sie fich in Diefer 
Schilderung wieder?” wofür er beinahe von der Wache 
weggefuͤhrt worden wäre, wenn nicht der gufmüthige 
Monarch die Unfchicklichkeit verziehen hätte. 

Auch dem Feldzuge von 1746 twohnte Ludwig XV. 
in Perfon bei, und die Pompadour begleitete ihn, wes— 
halb man den Dauphin zu Haufe ließ, denn fo viel 
Schamgefühl hatte der König noch, daß er doch feinem 
Sohne feinen Anftoß geben wollte. Diefer Feldzug zeich- 
nete fich durch die bintige Schlacht bei Raucour aus, 
welche gleichfalls der Marfchall von Sachſen gewann. 
Die Zuverficht der Srangofen zu diefem Siege war fo 
groß geweſen, daß man noch den Tag zuvor im Lager 
Komoͤdie gefpielt, und daß die Schaufpielerin nach der 
Borfiellung folgende Anfündigung gemacht hatte: „Mor: 
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gen, meine Herren, ift Ruhetag wegen der Schlacht; 
übermorgen aber werden wir die Ehre haben, aufzu: 
führen 2c.” 

Die Lufibarfeiten des nächlten Winters wurden 
durch die zweite Vermaͤhlung des Dauphins noch er: 
hoͤhet. Diefer Prinz hatte fchon in feinem achtzehnten 
Sahre den Schmerz gehabt; feine Gemahlin, eine Toch- 
ter Philipps V. von Spanien, zu verlieren (22. Zul. 
1746), bald nachdem fie ihm eine Tochter geboren hatte. 
Man dachte daher bald auf eine zweite Vermählung, 
und zwar ward dießmal eine Säachfifche Prinzeſſin, die 
Tochter Augufts IH. von Polen, Maria Unna Sophia, 
in Borfchlag gebracht. Der Herzog von Nichelieu, ein 
gewandter Hofmann und Ludwigs Liebling, unternahm 
als Gefandter und Brautwerber die Neife nad) Dres- 
den, ließ fih im Namen des Prinzen die Braut an: 
frauen (im San. 1747), und Fam gegen das Ende des 
Monats mit ihr in Frankreich an. Als der Hof ihr 
entgegenfam;, flieg fie aus dem Wagen, fiel dem Könige 
zu Füßen, und bat ihn um feine Gewogenheit. Er hob 
fie auf, umarmte fie, und. fiellte fie dem Kronprinzen 
vor. Diefer hatte feine. erfte Gemahlin fo zärtlich ge 
liebe, daß der Zwang der neuen Berbindung ihm nicht 
anders als peinlich feyn Fonnte. Als er der Prinzeffin 
den erfien Befuch machte, und verfchiedenes Hausgerath 
feiner erften Gemahlin in ihrem Zimmer plößlich wie— 
derfand, ſtuͤrzten ihm die Thrämen aus den Augen. Er 
wollte fie verbergen, aber die verftandige Prinzeſſin fagte: 
„gaffen Sie diefen Thraͤnen freien Lauf, mein lieber 
Prinz, und fürchten Sie nicht, mich dadurch zu belei: 
digen. Dieſe Ihranen zeigen mir vielmehr, was ich 
deveinft zu hoffen Habe, wenn ich fo glücklich bin, Ihre 
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Hochachtung zu verdienen.” Und diefe erwarb fie fich 
bald durch ihren feinen Verſtand, ihr wohlwollendes 
Gemuͤth und ihre feltenen Kenntniffe. Sie verftand La: 
fein, Italieniſch und Franzöfifch, war in der Gefchichte 
fehr erfahren, und zeichnete ſehr ſchoͤn. Ihr Hang zu 
edlen Befchäftigungen erwarb ihr an dem überall herum: 
fchmeichelnden Voltaire, damaligem Kammerherrn, einen 
großen Verehrer, der ihre Thätigkeit fogar auf Koften 
der in religiöfer Selbſtbeſchauung verfenften Konigin in 
einem langen Gedichte erhob. Aber dießmal befam feine 
Kriecherei ihm fchlecht. Die Prinzeffin äußerte ihr Miß— 
fallen fo fehr über feine fatirifchen Seitenblicke auf die 
Königin; daß er fich genöthigt fah, das Gedicht abzu— 
laͤugnen, und; als er e8 fpäterhin dennoch drucken ließ, 
alle Namen zu verändern. Nicht minder fein benahm 
fich die kluge Surftin bei einer andern Gelegenheit. Nach 
der Hoffitte mußte fie am dritten Tage nach dem Bei: 
lager das Bildniß ihres Vaters auf dem Armbande fra- 
gen. Ob man fih nun gleich die hoͤflichſten Verfiches 
rungen gegeben hatte, alles Gefchehene zu vergeffen, fo 
läßt fich doch leicht denfen, wie viel eine Tochter des 
Gtanislaus dabei Teiden mußte, vor ihren Augen, gleich: 
fam zum Triumph, das Bildniß Auguſts TIL, der jenen 
Stanislaus verdrängt hatte, funkeln zu fehen. Ein Theil 
deg peinlichen Tages war ſchon vorüber gegangen, ohne 
daß Jemand fo dreift geivefen wäre, Diefen Zierrafh ge 
nauer zu befrachten und pflichtfchuldigft zu bewundern. 
Die Königin ſelbſt, wermöge ihrer Güte, fing demnach 
zuerft davon an, und fagte: „Meine Tochter, das ift 
alfo das Bildniß des Königs, Ihres Vatars?” — „Ja, 
Mama, anfivortete die Dauphine, und reichte ihr den 
Arm bin, fehen Sie nur, wie ähnlich «8 if.” ES war 
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das Bild ihres Vaters, des Stanislaus. Der alte 
Mann, der felbft zugegen war, und feine Tochter, die 
Königin, wurden von diefem Zuge fo gerührt, daß fie 
die Prinzeſſin umarmten, und allen Groll gegen fie auf 
immer verbannten. 

Auch dem Feldguge von 1747 wohnte der König 
in Gefellfchaft der Pompadour perfünlich bei. Die Bela: 
gerung von Maftricht durch die Franzoſen im Anfange 
de8 folgenden Jahres war die legte Waffenthat dieſes 
Krieges, denn noch vor Beendigung berfelben wurden 
wie fihon im vorigen Bande erzählt ift, die Friedens: 
praliminarien mit England und Holland unterzeichner. 
Alles Fam leicht zu Stande, weil die Franzofen, ganz 
gegen ihre Gewohnheit; gar Feine Schwierigkeiten mad): 
fen, und, ob fie gleich zu Lande fiegreich gewefen waren, 
doch Feine Entfchädigungen verlangten. Der Englifche 
Devollmachtigte, Graf von Sandwich), argmwohnte hin- 
fer dieſer Willfährigkeit irgend eine Hinterlift, allein feine 
Kundfchafter in Verfailles fehrieben ihm, er Fünne ficher 
frauen; die Minifter ſeyen eiferfüchtig auf den Einfluß 
des Marfchalls von Sachen, und die Buhlerin fey es 
fatt, immer mit dem Könige im Felde umherzuziehen. 

Was nun vom Hofe Ludwigs XV. zu erzählen ift, 
find wieder Erbärmlichkeiten, die nur da vorfallen koͤn— 
nen, wo ein Schwächling an der Spiße ſteht, der nicht 
die Kraft hat, ſich den buhlerifchen Schlingen eines elen- 
den Weibes zu entwinden. Je mehr die Ponpadour 
am Hofe wegen ihrer gemeinen Herkunft gehaßt und 
verachtet ward; defto höher mußte fie zu freben fuchen, 
um fich defto fefter fegen zu koͤnnen. Die Montespan 
fcheint ihr. Muſter geweſen zu ſeyn. Wie diefe, wollte 
fie auch unter die Ehrendamen der Königin aufgenom: 
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men ſeyn, eine Gunſt, zu der nur die Gemahlinnen 
der Prinzen und Pairs gelangen konnten. Der König 
bemwilligte e8, und der Tag der Einführung ward an- 
gefeßt. Die Ceremonie dabei war die, daß die Aufzu- 
nehmende von der Königin und dem Kronpringen um— 
arme wurde, und fi) dann auf einen Armſtuhl nieder: 
ließ. Die Königin war zu gutmüthig, um bei dem wis 
derlichen Gefchäft eine Miene zu verziehen, aber der 
Dauphin erlaubte fich, zur Beluſtigung des ganzen Ho: 
feg, den Muthwillen, indem er ihr die Wange zum Kuffe 
hinreichte, die Zunge weit über ihre Schulter hinauszu— 
vecfen. Das Kebsweib ward mwürhend, als man ihr 
den Schimpf hinterbrachte. Sie ruhte nicht eher, als 
bis der Prinz nach Meudon vermwiefen ward, und die 
Bedingung feiner Nückfehr war eine öffentliche Abbitte. 
Er erflärte in derfelben bloß, er habe das nicht ge 
than, was man ihr hinterbracht; worauf fie ermwiederte, 
fie habe e8 auch nicht geglaubt. Bald darauf verlangte 
fie, zu einer Dame du Palais erhoben zu werden, ei 
nen Rang, zu dem noc nie eine Buhlerin erhoben 
worden war, und e8 gefchah. est äffte fie auch der 
Monfespan und Maintenon darin nach, daß fie nur 
Einen Stuhl im Zimmer hafte, auf dem fie figend den 
Stehenden Audienz ertheilte, und hinter welchem ein 
Nitter vom Ludwigsorden, ihr Haushofmeifter, fand. 
Bloß für den König ward noch ein Stuhl geholt *). 
Der Franzöfifche Nationalcharacter brachte es mit fich, 
daß dergleichen Dinge nicht ſowol empörfen, als ing 
Lächerliche gezogen wurden. Aber e8 befam den Lachern 


*) Der Prinz von Eonti feßte fich einmal ohne Umftände auf 
ihr Bett, und rief: „Madam, das ift ein vorfreffliches Lager!” 
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fchlecht. Mancher Spötter mußte für einen witzigen 
Einfall in die Baftille wandern; der Seeminifter Mau- 
repas mußte wegen einiger Stachelverfe, die fie einmal 
zu Marly unter ihrem Telfertuche fand, und die man 
ihm zufchrieb, ale feine Stellen niederlegen, und ein 
gewiffer Desforges, der ein beißendes Gedicht gemacht 
hatte, in welchem fie eben fo wenig gefchont war als 
der König, ward auf mehrere Jahre in einen eifernen 
Käfig zu St. Michael gefperrt, in welchem er weder 
fiehen noch) liegen Fonnte. 

Mit einem Worte, die Marguifin war unumfchränfte 
Gebieterin. Sie nahm Geld aus den Staatskaffen, fie 
fegte Minifter an und ab; alle Perfonen, die den König 
sunächft umgaben, waren ihre Ereafuren, und durften 
nichts weiter thun und fagen, als was fie ihnen vor- 
fehrieb, fo daß er der einzige Mann in feinem Reiche 
war, der nie erfuhr, wie fehlecht es um das Wohl des 
Staats, um die Zufriedenheit der Unterthanen und um 
den guten Nuf bei den Nachbarn ftehe. Und damit 
er auch nicht einmal aus Langerweile auf den Gedan— 
fen Fame, fich darum zu befümmern, fo firengfe fie 
ihre ganze Erfindungsfraft an, um immer neue Zer: 
firenungen für ihn zu erfinnen. Sie erregte die Bau— 
luſt in ihm; fie errichtete eine Porcellanfabrif in Vin: 
cennes (jet in Genres), für die fie ihn zu intereffiren 
ſuchte, und die daher oft befucht ward; fie bezahlte die 
Dichter und Mufifer reichlich für neue Opern und 
Schaufpiele, in denen fie felbft am Hofe oft Nollen 
übernahm; fie führte die jährlichen öffentlichen Kunſt— 
ausftellungen in den GSälen des Louvre zur Ermunte 
rung der Mahler und Bildhauer ein, und endlich legte 
fie, zu ihrer ewigen Schande, um die. abgeflumpften 
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Sinne des Königs noch durch die Abwechfelung zu rei- 
sen nach. Art der Morgenländifchen Zürften, ein großes 
Serail für ihn an (1753), unter dem Namen des Hirfch- 
garteng (pare aux cerfs) berüchtigt; eine Schauder er- 
vegende Fallgrube weiblicher Unſchuld, die eine unge 
heure Menge von Opfern verfchlang, welche, wenn fie 
der menfchlichen Gefellfchaft wieder zuriick gegeben wur— 
den, Sittenverderbniß und Geſchmack an der Lafterhaf 
figfeit in diefelbe zurückbrachten. Aber felbft den mora— 
liſchen Nachtheil dieſes ſchaͤndlichen Inſtituts abgerech- 
net: wer mag die Summen berechnen, welche die Un— 
terhaltung dieſer Legion von Ober: und Unterkupplern 
erforderte, die in beftändiger Detwegung waren, um in 
alten Provinzen des Neiches die Gegenftände ihrer Nach: 
fuchungen aufzuſpuͤren, anzulocken, herbeizuſchaffen, ab- 
zurichten, auszuputzen, durch alle Kunſtmittel reizend zu 
machen, und endlich für ihre Sklaverei, ihre Verſchwie⸗ 
genheit; oft auch für die Verſchmaͤhung ihrer Reize zu 
belohnen. Man rechnete, daß diefe Anftalt dem Staate 
mehrere hundert Millionen gefoftet habe. Dadurch be: 
fonders wurden die fogenannten Eoniglichen Handquif- 
tungen (acquits du comptant) *) immer häufiger, fo daß 
das Parlament einmal in einer Vorfiellung bemerkte, 
diefe Duittungen, die während Ludwigs AIV. ganzer 
Regierung nicht über zehn Millionen geftiegen feyen, gin- 
gen nun fehon über die hundert Millionen. Ernſte Ba: 
terlandgfreunde weiſſagten ſchon damals eine fürchfer: 
liche Zukunft. Ale diefe Nafereien aber fand die Bub: 

lerin 


*) Es waren dieß Anweifungen auf den Schat mit der blo- 
Ken Unterfchrift des Königs, ohne alle Benennung de3 Gegen⸗ 
ftandes, wofür fie ausgeftellt waren. 
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lerin nöthig, um ihre Unentbehrlichkeit zu fichern, und 
ſich auf ihrem hohen allbeneideten Plage zu erhalten. 
Warum mußte aber auch ein fo unwuͤrdiger König an 
der Spiße eines folchen Neiches ftehen! 

Es thut dem Betrachter wohl, neben diefem empoͤ—⸗ 
renden Gemählde fchamlofer Unſittlichkeit, ein anderes 
von deſto erfreulicherm Inhalt zu fehen, welches die 
Sittfamfeit und die eheliche Treue des Dauphin und 
feiner liebenswürdigen Gemahlin aufftellte. Der erftere 
ward im Auguft 1752 von den Blattern befallen, und 
in einen fehr gefährlichen Zuftand verfegt. Während 
deffelben Fam feine Gemahlin gar nicht aug feinem Zim: 
mer, und fcheute Die befchwerlichften und efelhafteften 
Dienfte nicht, um ſich ihm nur gefällig zu bezeigen. Ja 
da er von jeher eine ungemeine Furcht vor diefer Krank: 
beit geäußert hatte, fo erhielt fie ihn in einem beftändi- 
gen Irrthum über die Natur diefes Ausfchlags, und 
ließ bloß deswegen eine eigene Zeitung drucken, die ihm 
nun ftatt der gewöhnlichen gebracht ward, und worin 
feine Krankheit zwar genau befchrieben, aber mit einem 
ganz andern Namen benannt ward. Der Prinz ward 
von fo vielen Beweifen ihrer Liebe fo gerührt, daß feine 
zaͤrtliche Dankbarkeit gegen fie nur mit feinem Leben erlofch. 

Aus der entfeglichen Verderbtheit der Negierung 
fhlofien erfahrne Männer fchon damals, daß nur ein 
gaͤnzlicher Umfturz der alten Verfaſſung dereinft dag 
Uebel werde heilen koͤnnen. Vorboten einer folchen Ne: 
volution zeigten fich auch in der That ſchon um dieſe 
Zeit. Theils brachten die große Armuth des Volks und 
der Druck der Steuereinnehmer bie und da Aufftände 
zuwege, theils zeigte das Parlament und die Geiftlich- 
Feit gegen £önigliche Befehle eine ungewwohnte Widerſetz⸗ 

Beckers W. G. bte A. XI. 2 


18 Neuere Gefd. IM. Zeitraum. Sranfreich. 


Jichfeit. Die letztere wiederum fämpfte bald gegen Die 
weltliche Obrigkeit an, bald ſtritt fie unter fich felbft. 
Alles war im Innern in feindfeliger Bewegung. Zwei 
Parteien waren es hauptſaͤchlich unter den Geiſtlichen, 
die ſich einander mit toͤdtlichem Haſſe ſowol perſoͤnlich, 
als in Schriften und Predigten verfolgten. Das waren 
die Jeſuiten und die Janſeniſten. Die Letzteren verthei⸗ 
digten nach ihrem Oberhaupte Janſen (Jansenius), ehe⸗ 
maligem Doctor der Theologie auf der Univerſitaͤt zu 
Loͤwen (geſt. 1638), die Lehre des Auguſtinus von dem 
natürlichen Verderben des Menichen und der ewigen 
Borherbeftimmung geriffer Menfchen zur Seligfeit und 
anderer zur Verdammniß (Th. III. ©. 524.). Berge: 
bens hatte der Papſt Clemens XI. durch die Bulle Uni: 
genitus *) 1713 diefe Lehren verdammt; bie Sanfeniften 
mehrten fich nur, denn Alles, was die Jefuiten haßte, 
trat zu ihnen über, fo daß man endlich, mie jo haufig, 
nicht mehr gegen Lehren, fondern gegen Perfonen und 
Sachen ſtritt. Indeſſen blieben doch die Lehren immer 
dns Panier, das man vortrug, und fo heftig Außerte 
fich die Leidenfchaft, daß, als Feine Gründe mehr fruch: 
ten wollten, Wunder zu Hülfe genommen wurden. Die 
Bewohner der Stadt, die ſich der größten Aufklärung 
rühmte, wallfahrteten mehrere Jahre hindurch (1727 
— 1732) zum Grabe eines Janſeniſtiſchen Priefterg, 
Franz Paris, der aus einem fehtwärmerifchen Streben 
nach Heiligkeit ein frenges Leben geführt, und durch 
freiwillige Kafteiungen feinen Tod herbeigeführt hatte, 
dafür nun aber noch im Grabe Wunder thun follte, und 
toirflich that. Immer wird diefe Gefchichte den Pſycho— 


*) Sie fing nämlich mit den Worten an: Unigenitus Dei filius. 
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logen merkwürdig, und ein Schlüffel gu mancher ähnlichen 
bleiben, in fo fern fie auf eine auffallende Weiſe dar: 
thut, mit welcher übermenfchlichen Kraft der ächte Glaube, 
der den Gedanken von der Möglichkeit des Gegentheilg 
gar nicht duldet, fogar auf den phyfifchen Organismus 
des Menfchen wirft. Gichtige, Wafferfüchtige, und an- 
dere Kranfe wurden durch die bloße Berührung diefeg 
Grabes geheilt, Andere befamen Verzuckungen; Tag für 
Tag ward die Stätte nicht leer von Zufchauern, von 
denen Viele, die fpottend hingegangen waren, glaubig 
wieder zurückfehrten, und, dicke Bücher wurden voll ge: 
fchrieben von den Wundern auf Paris Grabe. Die 
Sefuiten trugen Bedenken, die Möglichkeit diefer Wun— 
der zu laͤugnen, weil fie fich ehemals wol felbft folcher 
angeblichen Wunder zur Forderung ihrer Sache be: 
dient haften. Defto heftiger griffen fie die Lehren der 
Sanfenifien an, und verweigerten allen Sterbenden, die 
nicht einen Beichtzettel von einem rechtglaͤubigen Pfar- 
ver beibringen Fonnten, die Sacramente, worüber end; 
lofe Streitigfeiten entftanden. 

Zu Anfang des Jahres 1757 ereignete fich ein 
Vorfall, der ganz dazu gemacht war, den König zum 
Nachdenken über fich felbft zurückzuführen, wenn er def 
fen irgend noch fähig gemwefen wäre. Es war ein Fal- 
ter und finftrer Winterabend (5. San. gegen fechs Uhr), 
als er aus dem Thore des DVerfailler Schloffes auf den 
vorgefahrenen Wagen zuging, um nach Trianon zu fah- 
ren. Möglich erhielt er einen Stoß in die Seite, nad) 
deffen Urfach er vielleicht nicht weiter gefragt haben 
würde, wenn er nicht gleich darauf an dem warm ber: 
vor quellenden Blute gemerft hätte, daß es zugleich ein 
Stich gewefen ſey. Der Ihäter wäre indefien doch wol 
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unerkannt geblieben (denn Niemand hatfe die That gefe: 
ben), wenn er nicht in feinem Wahnſinn vergeffen hätte, 
den Hut abzunehmen, fo daß er unter allen Umftehen- 
den der einzige Bedecfte war. Daran ihn erfennend, 
rief der König fehnell: „Der Menfh da hat mich ver- 
wunder! Nehmt ihn feft, aber thut ihm Fein Leid.” 
Die Sache machte gewaltiges Auffehen, und fau- 
fendfach vergrößert Fam das Gerücht davon nach Paris. 
Man vermuthete eine große Verſchwoͤrung, man fprach 
vom nahen Umfturze der Verfaffung; aber von jenem 
Intereſſe für des Königs Leben, welches man während 
feiner frühern Krankheit geäußert hatte, zeigte fich jegt 
feine Spur mehr. Der Verbrecher ward unter einer 
ftarfen Bedeckung nad) Paris geführt, und die Verhöre 
wurden mit großem Geräufch eröffnet. Es ergab fich 
darin, daß die That einzig die Frucht einer trübfinni- 
gen Gedanfenverwirrung geweſen, und daß an gar feine 
Verſchwoͤrung zu denken ſey. Der Menſch hieß Nobert 
Sranz Damiens, war Bedienter bei mehreren Parla— 
mentsgliedern geweſen, und hatfe hier oft Gelegenheit 
gehabt, von der fehlechten Verwaltung des Staats, von 
der Sorglofigfeit des Königs und von deffen zu großer 
Nachficht gegen die Geiftlichen fprechen zu hören. Als 
eifrigen Katholifen hatte ihn auch die Verweigerung der 
Sacramente erbittert. Drei Jahre lang hatte er daru- 
ber gebruͤtet, wie man wol den in Lüften begrabenen 
König aus feinem Schlummer wecken und zur Erfennt- 
niß feiner Pflicht bringen Fönne, und endlich war er da- 
bei ftehen geblieben, man müffe — nicht ihn todten, 
fondern ihm nur den Tod von ferne zeigen — ihn ver- 
mwunden. Zu diefem Ende hafte er fich nur eines Fe 
dermeffer mit ganz furzer Klinge bedient, und wirklich 
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war auch die ganze Verwundung nicht viel mehr, als 
ein Aderlaß geweſen. 

Nach der grauſamen Weiſe der Franzoͤſiſchen Cri— 
minaljuſtiz des achtzehnten Jahrhunderts verurtheilte das 
Pariſer Parlament den ungluͤcklichen Damiens zu der 
ordentlichen und außerordentlichen Folter, und hierauf 
noch zu der entſetzlichen Todesſtrafe Ravaillacs. Der 
Ungluͤckliche ſelbſt hoͤrte es mit derſelben dumpfen Be— 
taͤubung an, die er auch bei den Verhoͤren ſchon bewie— 
ſen hatte. Der 28. Maͤrz 1757 war der ſchreckliche 
Tag der Vollſtreckung. Nach zweiſtuͤndiger barbari— 
ſcher Folterqual langte der Verurtheilte Nachmittags um 
vier drei viertel Uhr auf dem Greveplatze an, der mit 
Tauſenden von Zuſchauern bedeckt war, waͤhrend andere 
Tauſende an den Fenſtern umher und auf den abge: 
decften Dächern ftanden, auf denen man Pläse um 
theure Preife vermiethet hatte. Fuͤnf Viertelfiun: 
den dauerte diefe zweite höllifche Marker. Zuerſt ward 
die rechte Hand verbrannt; dann der nackte Korper mit 
alühenden Zangen gezwickt, dann in die Wunden ge 
ſchmolzenes Blei gegoffen, und hierauf wurden vier 
Pferde angeſpannt, um den noch immer lebenden Kr: 
per zu zerreißen. Aber troß allem Anziehen Eonnten fie 
damit nicht zu Stande fommen, und man mußte nod) 
das Beil zu Hülfe nehmen. Die abgeriffenen Glieder 
wurden hierauf verbrannt, und die Afche in die Luft 
gefreut. Das gefchah zu Paris, in der Mitte des acht: 
zehnten Jahrhunderts! Den Schauder de8 Leſers, wo 
möglich, noch zu erhöhen, fügt ein Gefchichtichreiber je: 
ner Zeit als eine allgemein bemerkte Thatſache hinzu, 
daß gerade die weiblichen Zufchauer am alterbegierigfien 
nach dem unmenfchlichen Schaufpiel hingeſtarrt häften, 
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während die Männer in den fcheußlichften Augenblicken 
das Geficht hätten wegwenden müffen. 

Die Unglücksfälle des indeß ausgebrochenen ſieben⸗ 
jährigen Land- und Geefrieges, der faſt in allen Welt: 
theilen und auf allen Meeren geführt ward; find ſchon 
im vorigen Bande vorgefommen. Die großen inneren 
Uebel, an welchen der unglücliche Eranfe Staatsförper 
litt, wurden durch diefen Krieg nicht wenig vermehrt. 
Da die Minifter, die Feldherren und die Admirale bloß 
nach der Gunft gewählt wurden, in der fie bei der Frau 
von Pompadour flanden, fo waren fie fämmtlich auch 
nur MWeiberhelden, unfähig, fich die Achtung und dag 
Vertrauen der Männer zu verfchaffen, an deren Spitze 
fie ftehen ſollten. Saft alle Oftindifchen und America— 
nifchen Eolonien der Franzoſen wurden von den Englän- 
dern erobert. Der Unverftand, gefolgt vom Unglück und 
der Schande, wäre ein paffendes Symbol des dama: 
ligen Frankreichs geweſen. Den fchwerften Stand hat: 
ten die Finanzminifter. Einer nad) dem andern ward 
abgefeßst, weil er aus dem fchon ganz verarmten Wolfe 
fein Geld mehr herausprefien Fonnte. Ein Herr von 
Silhouette, der 1759 diefen Poſten erhielt, frieb die 
Plünderung fo weit, daß man ihn mit den Gfraßen: 
räubern in eine Klaffe feßte, und dennoch Fonnte er 
nicht erfüllen, was er verfprochen hatte. Dieß gab den 
Franzoſen, diefem fonderbaren Volfe, das aud) in der 
Verzweiflung noch lachen Fann, Anlaß, feinen Namen 
in den gerade damals erfundenen Schaftenriffen zu ver 
ewigen, die eben deswegen, weil fie ſchwarz und Icer 
zugleich waren, ſpoͤttiſch Bildniffe a la Silhouette ge: 
nannte wurden. 

Yuf den num ſchon phnfifch und moraliſch erſchlaff— 
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ten König machten das Unglück und die Schande ſei— 
ner Nation feinen Eindruck mehr. Er fah felbft mit 
Gleichgültigfeit den Tod feiner Gebieterin, der Pompa: 
dour, berannahen, der am 15. April 1764, im drei und 
vierzigften Jahre ihres Lebens nach einer langen Abzeh: 
rung erfolgte. Sie felber erwartete ihn mit Neue und 
Ergebung, und freute fich der Auflöfung eines Lebeng, 
dag bei allem Glanze doch nur eine Neihe von fcham- 
lofen und unwuͤrdigen Handlungen, belohnt mit dem 
allgemeinen Haffe und der tiefſten Verachtung, geweſen 
war. In Paris hatte fie fich ohne eine ftarfe Bedeckung 
an feinem öffentlichen Orte fehen laffen dürfen. Und 
fie war doch noch zu fehr Weib, um von dem frau: 
vigen Bewußtſeyn, von Niemand geliebt zu feyn, nicht 
fehmerzlich betrübt zu werden. So fheuer hatte fie das 
Glück erfauft; Gebieterin von Frankreich zu feyn und 
ihren Verwandten Millionen zu binterlaffen. Die Ver: 
fteigerung ihrer Mobilien dauerte ein ganzes Jahr und 
lockte eine Menge Neugieriger herbei, welche die Menge 
der feltenften Kunftwerfe, Koftbarfeiten und Erfindun: 
gen der Ueppigkeit nur zu fehen wünfchten, die Darunter 
vorfamen. 





3. Die Aufhebung des Jeſuiten⸗Ordens in 
Sranfreich. 
(1764) 


Diefe merkwürdige Begebenheit, die fih in dem 
Todegjahre der Pompadour ereignefe, ging aus dem hef— 
tigen Kampfe, theils der geiftfichen und weltlichen Macht, 
theils der alten und neuen Meinungen in Frankreich 
hervor. Das Parlament zu Paris wollte die Anmaa— 
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kungen der Geiftlichfeit nicht Tänger dulden, und die 
Sefuiten behaupteten dagegen wiederum, daß fie nur den 
General ihres Ordens und den Papft für ihre Nichter 
und Oberherren erfenneten. Der Kampf der alten und 
neuen Meinungen ward von einer Anzahl von Schrift: 
ftellern herbeigeführt, die in diefem Zeitalter aufftanden. 
Einige der vorgüglichften unter ihnen werden unten naher 
erwahnt werden. Die Schule der Philofophen, mit 
welchen Namen man fie beehrte, obgleich in ihren Be 
firebungen ein gänglicher Mangel an ächter Philoſophie 
zu fpüren war, richtete ihre Waffen wider alles Beſte— 
hende, wider jegliche Autorität, wider Alles, was in dem 
Herzen der Menfchen durch Glaube, theure Erinnerung 
und die Ueberlieferungen der vorangegangenen Gefchlech- 
ter gewurzelt hatte. Nicht bloß gegen das morfc und 
untauglich Gewordene, nicht bloß gegen Befchränftheit 
und veraltete Mißbräuche, denen der fortgefchrittene Geift 
des Gefchlechts entwachfen war, fondern zugleich gegen 
das Heiligfte und Ehrmwürdigfte, gegen die tiefften Wur— 
zeln des menfchlichen Dafeyns ward mit fophiftifchen 
Declamationen und fehimmernder Rhetorik, mit höhnt: 
fhem Spott und Wiß aller Art gefampft. Statt nun 
ächte Aufklärung zu befördern, und in ihr die Eräftigfte 
Schutzwehr gegen den früben und feichten Strom die: 
fer Neuerungen aufzuführen, glaubte man ihn zu dam. 
men, wenn man dag Alte mit allen feinen Sehlern und 
Mängeln aufrecht zu erhalten trachtete. Man verbot 
die Werfe, worin jene Anfichten enthalten waren, und 
ganz vorzüglich die Sefuiten waren es, die fie aug allen 
Kräften zu widerlegen und zu unterdrücken fuchten. Aber 
dag bewirkte nur bei dem Volke einen heftigern Neis, 
ſich yon den flreitigen Gegenfländen zu unterrichten. 
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Man verfchlang die neuen Lehren, und feitdem Voltaire 
den Ton angegeben hatte, wollte jeder Wigling nur auf 
Koften der Geiftlichen und der Neligion wißig feyn. 
Denn auch hier berührten fich, wie immer, die Extreme: 
von der Bigofferie ging man zur Freigeifteret über, welche 
bei der Maffe noch viel fchlimmere Folgen hervorbrin 
gen mußte als dag, was fie verdrängte. 

Die Wirkungen diefer Nevolution der Meinungen 
mußten befonders die Sefuiten empfinden. Snden man 
die höchfte Autorität der Kirche beftritt, ging man ihnen 
felbft ang Leben, denn nur unfer jener Autorität Font: 
ten fie Könige und Völker beherrfchen. Ihr Sturz in 
Portugal, der meiter unten erzählt wird, durch eine 
wahre oder angebliche Verſchwoͤrung wider das Leben 
des Königs veranlaßt, gab auch ihren Feinden in Frank: 
reich) neue Waffen in die Hände. Diefe brachten es 
bald dahin, daß man die Jeſuiten durchgängig als 
Staatsumſtuͤrzer, Koͤnigsmoͤrder und GSittenvergifter an: 
flagte, und wo nur eine Frevelthat gefchehen war, da 
mußten Sefuiten fie verübt haben. Die nächfte Urſach 
ihres Untergangs in Frankreich) ward indeß ein Rechts: 
flreit, den ein Marfeiller Handlungshaus gegen einen 
Pater la Valette führte, welcher, als Vorſteher der Mif 
fion in Weftindien, auf den dorfigen, Frankreich gehoͤ— 
venden Sinfeln große Anlagen errichtet hatte, und durch 
einen glücklichen Handel den Orden außerordentlich be; 
reicherte. Diefer Mann hatte kurz vor dem Ausbruche 
des legten Krieges einige reichbeladene Schiffe nad) Eu: 
ropa abgehen Iaffen, in deren Erwarfung jenes Mar: 
feier Haug für mehr als für anderthalb Millionen von 
ihm auf daffelbe gezogene Wechfel acceptirt hatte. Zum 
Unglück aber griffen die Engländer die Schiffe auf, das 
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Handlungshaus mußte alles diefes Geld aus feiner 
Taſche bezahlen, und ward dadurch dem Banferot nahe 
gebracht. Die Trage war nun, ob der Orden dafür 
Entfehädigung zu leiften habe. Er weigerte fich deſſen, 
wurde vor Gericht gefordert, und behauptete, der Pater 
la Dalette habe die Ordensgeſetze uͤbertreten, welche den 
Handel verböten. Das Gericht forderte demnach bie 
Jeſuiten auf, ihre Gefeße, die ftetS geheim gehalten wor— 
den waren, vorzugeigen. Es gefchah, und das Parla- 
ment verurtheilte den Orden zur Bezahlung der von la 
Valette gezogenen Wechfel. Uber dabei blieb man nicht 
fichen. Das Parlament, Tängft ein entfchiedener Feind 
der Jeſuiten, benutzte diefe Gelegenheit, eine Reihe von 
Sätzen aus jenen Conſtitutionen als aufrührifch und 
gefährlich zu bezeichnen, und Die ausſchweifenden Bor 
vechte, welche die Päpfte dem Orden ertheilt hatten, für 
Mißbraͤuche zu erflären, welche mit aller Firchlichen, welt— 
lichen, fittlichen und natürlichen Ordnung im Wider: 
foruche fländen. Der Minifter Herzog von Choifeul, 
ein Freund der neuen Meinungen, unterftügte das Par: 
Iament. Die Regierung wollte indeß alle gemwaltfamen 
Schritte vermeiden, und wuͤnſchte nicht eine gänzliche 
Aufhebung des Ordens, fondern eine Verbefferung fei- 
ner Einrichtungen. Man that daher dem Drdensge: 
neral den Vorſchlag, einen gebornen Franzoſen als Vi— 
car für Sranfreich zu beftellen, von dem alle Sjefuiten 
im Neiche abhängig feyn follten. Der General behaup- 
tete aber; e8 ſtehe nicht in feiner Macht, eine fo wefent: 
liche Veränderung der Berfaffung zuzugeben. Die Je 
fuiten, hieß es zu Nom, müffen entweder fo bleiben, 
wie fie find, oder gar nicht mehr befiehen (Sint ut 
sunt, aut non sint). Hierauf erfolgte am 6. Auguft 
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1762 der Parlamentsbefchluß, daß die Geſellſchaft Jeſu 
in Sranfreich völlig aufgehoben feyn folle, weil ihre 
Fortdauer mit der Wohlfahrt de8 Staats unverträglich 
fey. Doc) wurde ihnen der Beſitz von Pfarrämtern 
und geiftlichen Pfruͤnden geftaffet, unter der Bedingung, 
daß fie ſich durch einen Eid verpflichtefen, aller Ges 
meinfchaft mit dem Orden zu entſagen und die ver: 
derbliche Sittenlehre deffelben zu beftreiten. Unter tau: 
fend fand ſich Faum Einer, der diefen Eid leiſtete, fie 
erklärten, daß er wider ihre Ehre und ihr Gewiſſen fey. 
Das Parlament fehritt nun weiter fort, und gab im 
März 1764 den Befehl, daß alle Sefuiten binnen vier 
Mochen das Reich verlaffen follten. Der König mil: 
dere indeß, indem er im November deſſelben Sjahres 
die Aufhebung des Ordens beftätigte, diefen Ausfpruch 
des Parlaments durch die Verordnung, daß die gewe— 
fenen Sefuiten in Sranfreich bleiben koͤnnten, wenn fie 
unter der geiftlichen Gerichtsbarkeit der Bifchöfe, als 
freue Unterthanen den Neichsgefegen gemäß leben woll- 
ten. Das Land war durch diefe Schrifte von manchem 
ſchaͤdlichen Einfluffe, den die Sefuiten geübt hatten, be; 
freit, man hätte aber auch darauf denken follen, den 
Nutzen, den fie geftiftet, auf andere Weiſe zu erfeßen. 
Daß dieß nicht gefchah, wurde befonders in den Schu: 
len fichtbar, wo feitdem der Unterricht in den alten 
Sprachen in einen Fläglichen Verfall gerieth. 





4. Die Gräfin Dubarıy. 
(1769 — 1774). 


Der Tod der Pampadonr veränderte nichts We— 
fentliches in der Regierung, denn der Herzog von Choi- 
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feul, ein Lothringer, den fie zum Premierminifter gemacht 
hatte, wirkte in ihrem Geifte fort. Der König hatte 
für nichts mehr Sinn, als für feine Ausſchweifungen, 
und obgleich er den Hirfchgarten wegen des öffentlichen 
Yergerniffes hatte eingehen laſſen, fo hatte doch fein 
Kammerdiener fortwahrend das Geſchaͤft, für die Be 
friedigung der Lüfte des Gebieters immer wieder andere 
feile Gefchöpfe herbeisufchaffen. Der Dauphin verfiel, 
zum Theil aus Gram über das unwuͤrdige Leben feines 
Vaters, in eine Krankheit, und flarb am 20. December 
1765. Seine liebenswürdige Gemahlin, die während 
feiner Krankheit fein Bett nicht verlaffen hatte, folgte 
ihm fiebzehn Monate fpäter (13. Mai 1767), und ward 
auf ihr Verlangen neben ihrem edlen Gatten beigefeßt. 
Noch den Tag vor ihrem Tode hafte fie, ihrer Ge: 
mwohnkeit nach, ihre Kinder unterrichtet, ein Gefchäft, in 
welchem ehemals der Dauphin felbft ihr beigeftanden 
batte.*) Ein Jahr fpäter (25. Sun. 1768) ftarb auch 
die Königin, fo daß die drei beften Menfchen an Lud— 
wigs Hofe diefen Schauplag unwuͤrdiger Thaten zu 
gleicher Zeit verließen. 

Hartherzig pflegen Lüftlinge nicht zu ſeyn; und fo 
blieb auch Ludwig XV. bei dem Abfterben fo wuͤrdiger 
Derwandten nicht gleichaültig. Er umarmte fogar, in 
einer Anmwandlung von Neue und Nührung, den Falten 
Leichnam feiner Gemahlin, und feine Schwiegertochter 
hatte er nach de8 Dauphin Tode auf eine edle Weiſe 
getröftet. Aber Feine feiner guten Empfindungen war 
von Dauer, oder fahig, auf feinen Willen zu wirken. 

) Das ältefte diefer Kinder, der nunmehrige Dauphin, war 


der nachher fo unglücliche König Ludwig XVIL Er war drei: 
sehn Jahr alt, als feine treffliche Mutter farb. 
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Gegen das Wohl feiner Unterthanen fchien er gleichgül- 
tig getworden zu feyn. In einem zufälligen Gefpräch 
mit einem Pfarrer von DVerfailles hörte er, daß es jeßt 
mehr Arme in deffen Sprengel gebe, als fonft. „Wie 
geht das zu?” fragte er lebhaft. „Sire, antwortete 
der Pfarrer fchüchtern, Ihre eigenen Leute kommen zu 
mir, und beften um Allmofen.” .„.Das erklärt fich 
leicht, fagte der König fich abwendend, fie werden ja 
nicht bezahlt.” 

Dabei nahm die Dufterheit feines Kopfes derge: 
ftalt zu, daß fein Kammerdiener Faum noch wußfe, was 
für Gegenftände des VBergnügens er ihm noch zuführen 
follte, um ihn auf längere Zeit zu erheitern. Endlich 
frieb er eine öffentliche Buhlerin von ungewöhnlichen 
Neise auf, die in alle Künfte der Ueppigkeit recht me; 
thodifch eingeweiht war. Sie war von gemeiner Her: 
funft, und hieß eigentlich Marie Vaubernier, war aber 
den Liebhabern unter dem Namen PAnge bekannt. Gie 
genügte dem Könige fo außerordentlich, daß er ihr den 
Mas der Pompadour beftimmte, und damit er fie doch 
als eine Perfon von Stande bei Hofe zeigen koͤnne, ver- 
heirathete er fie zum Schein an einen Grafen Dubarıy, 
der nichtswuͤrdig genug war, fich Diefe Rolle gefallen 
su laffen. Wir übergehen die Nänke, welche die Hof: 
leute fpielten, um die Einführung eines fo verworfenen 
Gefchöpfes zu verhindern. Die meiften diefer Menfchen 
trugen Fein Bedenken, fobald fie ihre Bemühungen ver: 
eitelt faben, ſchnell einzulenfen, und die neue Sonne an— 
zubeten. Der Kanzler des Reichs, Herr von Meaupou, 
trieb die Niederträchtigfeit fo weit, daß er fich für einen 
Verwandten der Dubarıy ausgab, fie feine Muhme 
nannte, und der Erfte war, der feinen Wohlthäter, den 
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Herzog von Choiſeul, verließ, als dieſer durch den Ein— 
fluß der Buhlerin geſtuͤtzt ward. Dafuͤr ward er nun 
der Allmaͤchtige, und das erſte Werk ſeiner neuen Gewalt 
war die Vernichtung der Parlamente, in ihrer bisherigen 
Geſtalt. Dieſe Behörden wollten ihr Recht der Vorftel- 
lungen gegen die koͤniglichen Edicte nicht aufgeben, und 
waren deswegen mit dem Hofe gaͤnzlich zerfallen. Meau- 
pou bewog jet den König, das miderfpenftige Parla- 
ment von Paris aufzuheben, die Glieder deffelben von 
Paris zu verbannen, und dafür einen neuen vom Hofe 
abhängigen Gerichtshof zu wählen (1771). Auch aus 
den Provinzial⸗Parlamenten wurden viele Näthe aus: 
gefchloffen, und durch feine Gefchöpfe erſetzt. Weil aber 
alle diefe Stellen erfauft worden waren, fo mußte den 
abgefeten Gliedern ihr Kaufgeld zurücgezahlt werden, 
welches dem Staate fünf und zwanzig Millionen Tha- 
ler Foftete. 

Solche außerordentliche Ausgaben, die ſchweren 
Zinfen für die Staatsfhuld und eine immer ausſchwei— 
fendere Verſchwendung des Hofes *), welche neben den 
gewöhnlichen Bedürfniffen des Staatshaushalts beftrit- 
ten werden mußten, erforderten übermäßige Auflagen. 
Der damalige Finanzminifter, Abbe Terray, mar ber 
Mann, der ohne alle menfchliche Negung immer neue 
Steuern hervorsupreffen wußte. Nach einem feiner Edicte 
fiellten ihm die Deputirten der Geiftlichfeit die offenbare 


*) Die Dubarry hafte die Erlaubniß, fih aus dem Schafe 
fo große Summen zu nehmen, als fie wollte. Cie foll ſich in 
den wenigen Jahren ihrer Herrſchaft gegen fuͤnf Millionen Thaler 
haben geben laſſen. Alle ihre Verwandten lebten auf ihre Rech⸗ 
nung. Ihr Schwager Dubarry verſpielte einmal an Einem 
Abend 7000 Louisd’ore 
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Ungerechtigkeit deſſelben vor. „Aber wer ſagt denn, er; 
wiederte er, daß das Edict gerecht ſeyn ſoll? Wozu 
wäre ich denn da?” — Das heißt ja, den Leuten die 
Tafchen ausraumen, rief der Deputirte erhißt. — „Wo 
fol ichs fonft hernehmen?” fuhr Terray mit feiner vo— 
rigen Gelaffenheit fort. Neben Terran war der Herzog 
von Yiguillon Minifter de8 Auswärtigen, und der ſchon 
erwähnte Meaupou Kanzler. Alle Drei handelten mit 
einander und mit der Buhlerin im beften Einverftänd- 
niffe, und machten den König ganz willenlos. Sie dach: 
ten nur auf ihre Bereicherung; die Zufriedenheit und 
die Ehre der Nation kümmerte fie nicht. Damals (1772) 
gefchahe die weiter unten zu erzählende erfie Theilung 
Polens durch Preußen, Rußland und Defterreich. Als 
davon in Ludwigs XV. Gegenwart gefprochen ward, 
fügte er: „Wäre Choifeul noch Minifter, fo wäre dag 
nicht gefchehen.” Diefer Zug von Schwäche iſt nicht 
der verächtlichfie. Was foll man dazu fagen, daß der 
fechzigjährige Monarch ſich in die Zahl der Bedienten 
der Dubarıy unter dem Namen la Trance aufnehmen 
ließ, ihr aufiwartete, ihren Kaffee Fochte, und wahrend 
des letztern Gefchäfts einmal von ihr aus dem Bette 
angefahren ward: „So gieb doch Acht, Ta France, dein 
Kaffee Tauft ja zum Teufel!” Und wiederum war doc) 
auch das gute Prinzip in feiner Natur noch Iebendig 
genug, um zumeilen ziemlich ſtark hervorzubrechen, und 
felöft die Buhlerin zittern gu machen. So verweigerte 
er ihre fchlechferdings die Verweiſung eines Prieſters, 
der ihn und fie wegen ihres unanftändigen Wandels 
auf der Kanzel freimüthig getadelt hatte, und blieb da— 
bei, der Mann habe feine Pflicht gethan. Er fühlte 
auch fehr deutlich alles Unrecht, welches feine Minifter 
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thaten und fagte e8 ihnen oft, aber die beftändige Zer; 
fireuung feines erfchlafften Geiftes machte alle Haltung 
in feinem Denken und Handeln unmöglich, und fo ver: 
for er zulegt ganz den Gedanken, daß Er der Mann 
fey, der wol dem bemerften Uebel abhelfen koͤnnte. Da 
indeß der düfteren Stunden immer mehrere wurden, fo 
mußte feine Umgebung immer neue Zerfireuungsmittel 
erfinnen, und nirgends ift wol die Kunft, die Sinnen: 
reise zu verfeinern und zu vervielfältigen, in einem böhern 
Grade ausgebildet worden, als unter diefen Menfchen. 
Denn Ludwig XV. follte nun einmal, obgleich ſchon 
vier und fechzig Sahre alt, feiner. gewohnten Lebensart 
nicht entfagen. Gemiffensregungen und religiöfe Be 
denflichkeiten, die ſich häufiger einftellten, je älter er 
ward, wurden mit aller Macht aus feinem Gemüthe 
verfcheucht, und fo überrafchte ihn der Tod um fo 
ſchrecklicher, da fich derfelbe fo verrätherifch, wie eine 
Schlange unter Blumen nahfe. Eine fchöne Müllers; 
tochter, die, ihr felber unberwußt, ſchon Blatterngift im 
Körper hatte, ftecfte ihn damit an, und fo befam er 
noch als Greis die Kinderpocen. 

Schrecklich war das Ende diefes Mannes. Er hatte 
den graßlichen Anblick, zu fehen, wie fein ganzer Korper, 
mit den efelhafteften Geſchwuͤren und Eiterbeuteln über: 
deckt, theilweife in Faͤulniß überging, Arme und Beine 
noch im Bette verwefeten, und zartere Theile gar in 
Stuͤcke zerfielen. Nur Wenige hielten den fcheußlichen 
Anblick und dag Aechzen des Leidenden aus. Die Dir 
barıy entfernte fich bei Zeiten auf ihre Güter, um nicht 
nach des Königs Tode vom Pöbel zerriffen zu werben; 
von den Günftlingen, die er fo tunermeßlich bereichert 
hatte, ließ fich Feiner fehen. Nur feine Töchter und 

fein 
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fein Beichtvater hielten noch bei ihm aus. Dem Lebe: 
tern geftand er in ber fürchterlichften Angft, mit welchem 
Schrecken er der Ewigkeit enfgegenfehe, und ſprach von 
nichts als von dem Feuerpfuhl, der ihn mit Recht für 
fein Iafterhaftes Leben erwarte. Er zweifelte, daß ihm 
das Boͤſe, was er geftiftet, je vergeben werden koͤnne; 
der Beichtvater verwies ihn froftend auf Gottes Barm⸗ 
hersigfeit. Man mußte ein Kreuz und Weihwaſſer brins 
gen, und fein Bett befprengen, um die böfen Geifter zu 
vertreiben, die er um daffelbe zu fehen glaubte. In 
allen Kirchen mußten Meffen zur Rettung feiner Seele 
beftelft werden. Endlich, am 10. Mai 1774, entfloh der 
gequälte Geift aus dem ſchon halb verwerten Körper. 
Kaum war er. fodf, fo ging der ganze Hof von 
Verſailles nach Choify. Niemand als die nöthigen Be- 
dienten blieben bei dem Leichnam. Die Aerzte mochten 
ihn vor Efel nicht einbalfamiren. An ein anflandiges 
Peichenbegängniß wurde gar nicht gedacht. Schon am 
dritten Tage fuhr man ihn nach Saint Denis, unter 
der Begleitung von vierzig Gardes du Corps und ei— 
nigen Wagen, welche Fackeln frugen. Der Sarg ftand 
in einer Jagdkutſche, und ragte aus beiden Thüren ber: 
vor. Der Kutfcher fuhr luſtig über Stock und Sein, 
und die Bauern in den Dürfen und Wirthshäufern, 
wo man vorbeifam, fehrien ihm laut die ungesogenften 
Schimpfwörter nach. Ueberall ward die Nachricht mit 
berzlicher Freude aufgenommen, und jeder richtere feine 
Hoffnungen auf den Dauphin, Ludwigs Enkel, einen 
ernften, befcheidenen Juͤngling von zwanzig Jahren, der 
dem Haſſe feines Vorgängers den Beinamen des Er- 
fehnten (le desire) verdanfte: Aber die Sünden zweier 
folcher Vorgänger wieder gut zu machen, haͤtte einen 
Beckers W. ©. Ge A. M. 3 
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Heinrich IV. ‚erfordert. Der Staatshaushalt in völli- 
ger Zerrüftung, das Volk durch unerfchtwingliche Aufla- 
gen gedrückt; Ackerbau; Gewerbe und Handel gelaͤhmt, 
Srreligiofitat und Gittenlofigfeit durch alle Stände ge 
drungen, die bürgerliche Freiheit verſchwunden und ver- 
höhnt — dieß waren die Uebel, die auf Frankreich beim 
Regierungsantritte Ludwigs XVI. lafteten. Die weitere 
Entwickelung diefer Verhältniffe ift im folgenden Bande 
diefeg Werkes enthalten. 





VII. 


Portugal, Spanien und Stalien in der zwei— 
ten Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts. 





1. Portugal unter Pombals Verwaltung. 
(1750 — 1777), 


Unter den Königen aus dem Haufe Braganza haffe 
Portugal feine frühere Bedeutung nicht wieder erlangt. 
Seit dem Spanifchen Erbfolgefriege hielt e8 die Furcht 
por Spanien an England gebunden; da e8 bei dem Ieb- 
tern auch den Marft für feine Weine fand, wurden die 
politifchen Bande durch die des Handels gefeffelt. Aber 
diefe doppelte Verbindung wirkte nicht befruchtend ein 
auf den Geift der Regierung, der, froß der Bundesges 
noffenfchaft mit dem proteftantifchen England, unter 
Johann V. (1705 — 1750) fehr tief in dumpfe Bi- 
gofterie fanf. Der König war faft nur mit Firchlichen 
Stiftungen und Einrichtungen beſchaͤftigt. Mit einem 
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Aufwande von vielen Millionen erbaufe er das Klofter 
St. Mafra, in einem Lande, wo e8 fo wenig an Klöftern 
gebrach; die Erhebung des Erzbiſchofs von Liffabon zum 
Patriarchen wurde als die wichtigſte Staatshandlung 
betrieben und in Nom mit großen Koften zu Stande 
gebracht; während die See: und Landmacht ſich im tief: 
ften Verfalle befand, und die innere Verwaltung des 
Staats an einer Menge verjährter Mißbräuche Franfte. 
Ein Franziscaner; Gafpard Aveiro, war unumfchränfter 
Minifter; der hohe Adel vermochte Alles, wenn er in 
den am Hofe herrfchenden Ton einzuftimmen verftand. 
König Johann V., vom Papft durch den Titel der 
Allergetreuefte belohnt, ſtarb 1750. Sein Sohn, Jo— 
ſeph Emanuel, war ein ſchwacher, dem Sinnengenuß 
ergebener Fuͤrſt, der nur dadurch fuͤr Portugal wichtig 
ward, daß er die Regierung gaͤnzlich ſeinem Miniſter 
Pombal uͤberließ, der den Willen und die Kraft hatte, 
ein veraltetes Staatsweſen umzuwerfen, dem aber leider 
Maͤßigung, Einſicht und Gerechtigkeitsliebe gebrach, um 
der Schöpfer eines neuen, und Portugals wahrer Wohl 
thäter zu werden. Gebaftian Joſeph von Carvalho (dieß 
war Pombals urfprünglicher Name), Sohn eines ge 
ringen Edelmanng, hatte durch feine Heirat mit einer 
reihen und vornehmen Wittwe bedeutendes Vermögen 
und Zutritt bei Hofe erworben, aber auch einen glu- 
benden Haß gegen die großen Familien gefaßt, welche 
feiner Heirath Hinderniffe in den Weg gelegt, und ihm 
ihre Verachtung fühlbar gemacht hatten. Auf Gefandt: 
fchaftspoften in London und in Wien lernte er die Welt 
von anderen Seiten kennen, als fein Vaterland darbof, 
und ging völlig in die fireng materielle Anficht vom 
Staat und von deſſen Zwecken ein, welche den auffire- 
>= 
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benden Geiſtern des Jahrhunderts fuͤr eine hoͤhere und 
freiere galt, die es aber nur im Gegenſatze gegen die 
Verdumpfung und Erſchlaffung der am Alten klebenden 
Regierungen war, und, wenn ihr nicht ein höherer Ge 
mins zur Geite fand, wie e8 bei Friedrich dem Zeiten 
der Fall war, die: Menfchheit bei dem Tauſche nichts 
gewinnen lieh. 

An der Spiße der Verwaltung begann er num mit 
heftigem Eifer die Umgeftaltung Portugals, nach den 
Grundſaͤtzen, die fich in’ feinem Geifte befeſtigt haften. 
Uebel, die aus dem viefjährigen Zufammensirfen ver- 
wickelter Verhaͤltniſſe entfianden waren, wollte er in ei- 
nem Augenblicke und mit einem Schlage vernichten, und 
plöglich einen Zuftand erzeugen, dev nur die Frucht lan- 
ger Vorbereitungen und langfam reifender Einfichten feyn 
fonnte. Zur Erhebung des gefunfenen und in fremde 
Hände gefallenen Handels wurde fogleich dag, im auf 
geflärten Europa beliebte Verbots- und Zwangsweſen 
eingeführt, und. ein Gefeß gegeben, das zur Tragung 
inländifcher Fabrikate verpflichtete, bevor es Fabriken 
gab; melche diefelben zu angemeßnen Preiſen liefern Font: 
fen. „Denen, die ausländifches Tuch trugen, wurden, 
auf. Befehl des Minifters, auf offener Straße die Klei— 
der vom Leibe geriffen. Eben fo ließ er, um den Ackerbau 
su befördern, in der Provinz Alentejo die Weinberge ger: 
ftören, und an deren Stelle Hecker zum Getreidebau 
anlegen. Um den Verkehr der Engländer mit Portugal 
abzufchneiden, übertrug er den Handel mit Wein, dem 
Hanpterzeugniffe des Landes, einer Compagnie, und rich: 
tete fo die Weinbauer und die Kaufleute zu Grunde, 
nicht einmal ohne Verdacht des Eigennußes, da er felbft 
su den Theilnehmern der Handelsgefellichaft gehörte. 
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In diefem nichts fchonenden Geifte wurde nun auch 
mit den Rechten des Adels und der Geiftlichkeit ver: 
fahren, zweier Körperfchaften, die feit Jahrhunderten, 
befonders aber unfer der Ießten Regierung, in Portugal 
fo mächtig getvefen waren. : Dem Adel nahm er durch 
eine gewaltfame Neduckion im Sahre 1753 die großen 
Befisungen in America, welche die Krone in früheren 
Zeiten an ihn verfchenft hatte. Dieß Fonnte feine Liebe 
zu dem Minifter erwecken; e8 war vielmehr fehr natür: 
lich, daß die DBeraubten und noch weiter Bedroheten 
den Haß theilten, den auch die Geiftlichkeit, vornehmlich 
die Jeſuiten, wegen der von ihm beabfichtigten und an— 
gefangenen Reformen, gegen ihn hegten. Pombal hatte 
Unterricht und Erziehung zu einem befondern Gegen: 
ftande feiner Aufmerkfamfeit gemacht. Die Univerfität 
von Coimbra ward den Forderungen der Zeit gemäßer 
eingerichtet, und erhielt mehrere Fremde, befonders Sta: 
liener, zu Lehrern. - Auch Schulen wurden errichtet oder 
angeordnet; der Buchhandel ward in Schuß genommen, 
die Büchercenfur der Geiftlichfeit entzogen, und eine neu 
angelegte Eonigliche Buchdruckerei dem Buchhändler Pa- 
gliarini anvertraut; den Papſt Clemens XIII. aus Nom 
vertrieben, weil er Schriften gegen die Sjefuiten ge 
druckt hatte. | 

Nirgends hatte diefer Orden fich fo feft geſetzt als 
in Portugal. Das Anfehen deffelben war fo groß, daß 
der Minifter in einem feiner Berichte fagen Fonnte, feit 
vielen Sjahren habe Fein Staatsbeamter ſich getraut, 
einen königlichen Befehl zu vollziehen, der den Sefuiten 
nur. einigermaaßen mißfällig gefchienen. Sollte die Im: 
geftaltung im Geifte der neueren. Zeit gelingen, fo muß— 
ten daher vor allen Dingen Diejenigen bei Seite gefchafft 
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werden, welche es fich zur Aufgabe gefeßt haften, die 
altere Form der menfchlichen Verhältniffe, freilich nach 
einer fehr befchränften Anficht, aufrecht zu erhalten und 
su vertheidigen. Pombal, welcher früher die Jeſuiten 
durch verfiehite Zuneigung getäufcht, und das Innere 
ihres Ordens Fennen gelernt hatte, begann den Kampf 
ohne Furcht, weil er die Schwäche feiner Gegner durch: 
ſchaute. Dbendrein begegneten ihm dieſe auf einem 
Wege, den er allein gehen wollte, auf dem des mate: 
riellen Gewinns durch Handel und Herrfchaft, welchen 
der Orden in der legten Zeit vornehmlich ing Auge ge 
faße hielt. Der Punct, an welchen Pombal feinen 
Kampf Inüpfte, Tag in America. In ber dafigen, den 
Spanier gehörigen Landfchaft Paraguay hatten die Ze; 
ſuiten eine Schöpfung gegründet, welche in vieler Hin: 
ficht dem von fraumerifcher Weisheit entworfenen Bilde 
eines vollfommenen Staates entfprach, und, unfer an: 
berm Namen, einige Jahrzehnde fpater von den erflär: 
teften Gegnern der Sefniten als Endergebniß erleuchteter 
Einfiht auch für Europa empfohlen und endlich ver 
fucht ward. 

Die Jeſuiten hatten die Bewohner Paraguay's zum 
unbedingten Glauben und Gehorfam gegen fich, ihre 
£ehrmeifter befehrt. Die ganze Anordnung war gemo: 
delt nach dem Bilde einer großen, in fich gefchloffenen 
Familie. Um die DBefehrten und Unterthanen im Ge 
horfam gegen die Väter, die fie als Heilige durch Fuß: 
fuß und Kniebeugung verehrten, zu beftärken, ward dag 
Eigenthum, als ein Punct, an welchen jeder Menfch 
erft ein eignes Dafeyn und eigne Zwecke anfnüpft, auf: 
gehoben, und aus den öffentlichen Vorrathshaͤuſern, wo— 
hin jeder die Früchte feines Fleißes brachte, dem Ein- 
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zelnen dasjenige, was zu feinem Unterhalte nöthig war, 
gereicht. Dabei hatte man gefucht, dieſes neue Neich 
den Augen der Welt zu entziehen.  Keinem Biſchofe, 
feinem Statthalter, Feinem geiftlichen oder: weltlichen 
Beamten, ja überhaupt feinem Spanier, war der Zu: 
gang verſtattet. Um diefe Abfonderung zu vollenden, 
wurde auch die Spanifche Sprache außer Gebrauch ge: 
feßt, und nur die Landesfprache, das fogenannte. Gua— 
veni, beibehalten. Die Sefuiten follen ihren“Unterthanen 
Haß gegen alle Weiße als Verächter Gottes und Der: 
folger der Guten eingeflößt haben. Um der Gewalt 
eines feindlichen Angriffs begegnen zu Fünnen, waren 
fowol die wehrhaften Zöglinge in den Waffen gebt, 
als die Zugange des Landes befeſtigt und mit Geſchuͤtz 
verfehen worden. 
Diefe Anſtalten zu erproben Fam bald Gelegenheit. 
Die Colonie San Sagramento, welche Portugal an der 
duͤndung des Plataſtroms angelegt hatte, war ein Ge: 
genftand des Haders zwiſchen Spaniern und Portugieſen 
getworden. Dieſen Ziwiftigfeiten ein Ende zu machen, 
ward 1750 ein Vertrag abgefchloffen, durch den Por: 
tugal diefe Anfiedelung gegen den. Theil von Paraguay 
verfaufchte, wo jene Anlagen der Sefuiten gegründet 
waren. Die Sefuiten fuchten die Ausführung diefes 
Vertrags zu hindern; fie legten nicht allein Widerfpruc) 
ein bei dem Spanifchen Statthalter von Buenos Ayreg, 
fondern auf ihre Anregung griffen auch die Indianer 
zu den Waffen. Pombal ſchickte alfo feinen Bruder 
Franz Kaver von Mendoza mit einem anfehnlichen Heer: 
haufen als General:Capitain nac America, ber zwar 
die Indianer fehlug, ihm aber offenherzig fchrieb, man 
werde mit den Jeſuiten nicht fertig werden, wenn nicht 
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der Hauptfchlag in Europa gefchehe. " Der Widerftand 
dauerte fort, und der ganze Zaufchvertrag ward endlich 
im Sahre 1761 wieder aufgehoben, weil Pombal die 
Behauptung der Colonie San Sagramento am Ende 
als wichtiger erkannte. Indeß hatte dieſe Angelegenheit 
dem Minifter einen Stoff zur Anklage gegeben, den bie 
Sefuiten durch Reizungen anderer Art vermehrten. Ein 
Aufſtand zu Oporto gegen die zum augfchließenden eins 
handel berechtigte Compagnie ward als. Werk ihrer Auf: 
wiegelungen dargeſtellt. Die Sefuiten follten ausge 
fprengt haben, daß der Wein, welchen die Compagnie 
verkaufe, verfälfht und zur Meſſe untauglich fey. Das 
fchrefliche Erdbeben, welches am 1. November 1755 
faft die ganze Stadt Liffabon umwarf, und einen Theil 
der Einwohner entweder unter den Trümmern der Ge 
bäude, oder in den Wellen des aufgefchtwollenen Tago 
begrub *), follte von ihnen als ein Mittel benust wor; 
den ſeyn, den Lebriggebliebenen, welche die Angft 
für des eintvohnenden Aberglaubens Stimme empfäng- 
licher machte, die Strafgerichte des  erzürnten, mit 
Portugal und feinem Minifier  unsufriedenen Gotteg, 
zu zeigen. 

Bisher war der Fönigliche Palaft noch voll von 
Jeſuiten, die theils Beichtvaͤter, theils Lehrer der. koͤnig—⸗ 


*) 30,000 Haͤuſer und vierzig Pfarrkirchen außer den vielen 
Klöftern wurden umgeftärst. „Won dem Orte, wo Kiffabon ge- 
ftanden” — fchrieb. der päpftliche Nuntius in Liffabon auf feinen 
Brief, den er nach Madrid ſchrieb. Pombal zeigte dabei eine uns, 
ermüdete Thaͤtigkeit, zugleich befchäftigt die Verwundeten zu ver- 
forgen, den raubenden und plündernden Wöbel zu firafen, das 
abergläubifche und erhißte Wolf zu belehren, und die an jedem 
Wiederaufbau diefer Trümmer verzmeifelnden Bewohner mit Ge: 
malt von der Auswanderung zurückzuhalten. 
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fichen Familie waren; vorzüglich übte der Pater Mo— 
reira, Beichtvater des Königs, zum Beſten feines Ordens 
einen bedeutenden Einfluf. Aber auf den Grund der 
Darftellfung; die er von der Händen in Paraguay gab, 
gelang es dem Minifter, feinen ſchwachen Gebieter zu 
einem Befehl zu befiimmen (am 19. September 1757), 
fraft deffen die Jeſuiten fammtlich den Eöniglichen Pa 
laft räumen, und ferner: weder als Beichtvaͤter noch als 
Lehrer dafelbft erfcheinen follten. Auf ihre Gegenvor; 
ſtellungen erhielten fie Feine Antwort. Es erfchien aber 
unter dem Titel: „kurze Erzählung der Testen Handlun⸗ 
gen der Jeſuiten in Portugal und ihrer Raͤnke am Hofe 
zu Liffabon” ein öffentlicher Bericht, welcher zur Recht 
fertigung des gegen fie beobachteten Verfahrens dienen 
ſollte. Zugleich überreichte der mit Pombal gleichge- 
finnte Portugieſiſche Minifter in Nom dem Papfte einen 
fogenannten „wahrhaften Bericht”, worin der Hägliche 
Verfall eines Ordens gefchildert ward; mit dem es dahin 
gekommen fey, daß es wenige Mitglieder gebe, die nicht 
weit mehr Kaufleute, Soldaten oder Tyrannen, als Or⸗ 
densbruüder wären. Es möchte alfo der Papſt, da des 
Königs Wirkſamkeit nur auf weltliche Dinge fih er 
ſtrecke, dem geiftlichen Uebel feuern, und den Orden zu 
feiner urfprünglichen Negel zurückführen, wobei die 
firenge Züchtigung der BER in Erinnerung 9% 
bracht ward. 

Benedict XIV., oder vielmehr * Staatsſecretair 
Cardinal Paſſionei, ein Jeſuitenfeind, erfuͤllte die Wuͤnſche 
des Miniſters, der bei dem Volke das paͤpſtliche Anu— 
ſehen zu feinen Schritten gegen den Orden nicht ent- 
behren konnte. Der abgeſchickte Viſitator, Kardinal 
Saldanha, erflärte den Orden der Verbefferung bedürftig 
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und die Mitglieder deſſelben für frafbar, wider dag 
geiftliche Necht als Kaufleute Handel getrieben zu haben. 
Zugleich wurden ihnen von Seiten des Patriarchen Kan: 
sel und Beichtfinhl verboten, und fo die beiden Haupt: 
quellen ihres Einfluffes verfiopft. Zu ihrer gänglichen 
Vernichtung aber ward. nicht — * darauf ein Anlaß 
gefunden oder erfunden. 

Bei einer naͤchtlichen Fahrt des Koͤnigs zur ** 
Marquiſin von Tavora, am 3. September 1758, ward 
nach dem Wagen geſchoſſen, und der Koͤnig, der mit 
ſeinem Kammerdiener darin ſaß, verwundet. Die Sache 
machte großes Aufſehen, und erregte eine dumpfe Ers 
warfung; doch vergingen mehrere Monate, ohne daß 
etwas gefchah, die Thäter auszumitteln oder zur Strafe 
zu ziehen. Der König verfchloß fich in feinen Palaft 
zu Belem, und ließ Niemand als feinen Arzt und feinen 
Minifter vor fih. Erft am 13. December fraten der Mi: 
nifter und die Rache aus dem flillen Dunfel hervor. 
Früh Morgens wurde der Marquis von Tavora mit 
feiner Gemahlin und feinen beiden Söhnen, deren einer 
der Gemahl der vom Könige zur Nachtzeit befuchten 
Dame war, feine beiden Brüder und feine beiden Schwie; 
gerfohne, ferner der Herzog von Aveiro, in Verhaft ge: 
nommen, an demſelben Tage auch die Haufer der Je 
fuiten befegt. Ein außerordentlicher Gerichtshof aus 
weltlichen und geiftlichen Richtern, unter denen Pombal 
felbft war, erflärte am 7. Januar 1759 den Herzog 
von Aveiro, den Marquis von Tavora, deffen beide 
Söhne und Gemahlin, die Margquifin Eleonora, für 
fchuldig des Mordanfchlags auf den König, die Zefuiten 
aber für Urheber und Mitwiffer. Sie hatten jene bei- 
den Familien, die angefehenfien des Reichs und felbfi 
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mit dem Föniglichen Haufe verwandt, die lange mit ein: 
ander verfeindet geweſen, ausgeſoͤhnt, und fie dann be; 
wogen, ben Anfchlag auf das Leben des Königs aussu- 
führen, um eine Negierungsveränderung zu bemerfftelligen, 
welche für die bedroheten Sefuiten, wie für den folgen, 
des Herrfchens gewohnten Adel gleich wuͤnſchenswerth 
gefchienen. Geftändniffe wurden, aber nur von einigen, 
durch die Folter erzwungen, und am 13. Januar bie 
fämmtlichen für fehuldig erflärten Perfonen, die ſchon 
im Gefängniffe mit der äußerften Härte behandelt wor; 
den waren, auf eine höchft graufame Weife hingerichtet. 
Auf einem hohen vor dem Schloffe zu Belem erbauten 
Gerüfte ward zuerft Donna Eleonora, des alten Mar: 
quis von Tavora Gemahlin, enthauptet, ihre beiden 
Söhne, ihr Eidam und drei ihrer Hausbedienten nad) 
einander auf ein eifernes Kreuz gelegt, und, nad) vor: 
gängiger Erdroffelung, deren Gebeine mit Keulen zer 
fchlagen, dann der alte Marquis von Tavora lebendig 
gerädert, der Herzog von Aveiro auf eben dieſe Art 
langfam zu Tode gequält. Die Tochter des Königs, die 
nachmalige Königin Maria Iſabella, gerieth bei dem Ge: 
fehrei der ihr ſaͤmmtlich genau befreundeten Unglücklichen, 
das in den Zimmern des Föniglichen Palaſtes gehört 
ward, in eine Gemüthsbemwegung, die fich fpäter zum 
MWahnfinn entwickelte. Zulegt ward Fereira, der Kam— 
merdiener des Herzogs, der in einem Minfel des Ge 
rüftes an einen Pfahl gebunden, die Hinrichtung hatte 
mit anfehen müffen, an feinem Pfahle mitten auf das 
Gerüft gefett, dann dieſes Gerüft mit allen Körpern 
und dazu gebrauchten Werkzeugen verbrannt, und die 
Aſche ins Meer geworfen. Die Paläfte des Herzogs 
von Aveiro und der Herren von Tavora wurden nieder: 


44 Neuere Gef. IH. Zeitraum. Portugal. 


geriffen, ihre Güter eingezogen, ihre Namen verfilgt, 
und alle Spuren ihres Daſeyns ausgerottet. Diefes 
Urtheil und deſſen Vollziehung erfolgte auf bloßen Vers 
dacht; und es ift bis heute unausgemacht geblieben, ob 
alle Hingerichteren Mitwiſſer jenes nächtlichen Schießens 
geivefen,; und ob die Schüffe dem Könige, oder einem 
Andern, der für den Buhlen der Marquife gehalten 
ward, gegolten' haben. Es ift ſogar behauptet worden, 
Pombal felbft habe den Anfall zum Verderben feiner 
Feinde veranftalter. Er, der damals noch Carvalho hieß, 
ward für feine Ihätigkeit in. diefer blutigen Sache mit 
dem Zitel eines Grafen von Deyras belohnt. 

Die drei Fefuiten, Malagrida, Souza und Mathog, 
welche für unmittelbare Theilnehmer und Begünftiger 
des Koͤnigsmordes erklärt worden waren, konnten nicht 
ohne Erlaubniß des Nömifchen Hofes beftraft werden; 
aber der damalige Papft Elemens XIII. ein Sreund 
des Ordens, wollte diefe Erlaubniß nicht geben. Da 
e8 dem minifteriellen Deſpotismus nicht darauf ankam, 
einmal die Korm der Aufklärung bei Geite zu feßen, 
wenn er nur feine Opfer erhielt, ſo übergab man den 
Malagrida, einen Greis von vier und fiebzig Jahren, 
den das Volk als einen Heiligen und Wunderfhäter 
verehrte, dem, Inquiſitionsgerichte. Diefes verurfheilte 
ihn als einen Keger zum Tode. Er ward öffentlich ver; 
brannt (1761); aber fchon Früher, am 3. ‚Sepfember 
1759, war der Orden in allen Ländern des Königs 
von Portugal aufgehoben worden. Seine Guͤter wur—⸗ 
den eingezogen, und feine Mitglieder; mit Ausnahme der 
Gefangenen, eingeſchifft und nach Italien gebracht. Bon 
den hundert vier und zwanzig Verhafteren ftarben fieben 
und dreißig fehr alte im Gefangniffe, ſechs und dreißig 
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wurden ſpaͤter nach Italien gebracht, die Wrigen erft 
nach des Königs Tode freigelaffen. | 

Clemens XIII. fah mit Unmuth dieſe fchonungs- 
lofen Schritte gegen fein und der Kirche Anſehn. Allein 
Pombal trotzte feinem Zorne, und füchte, wie es fchien, 
abfichtlich eine Gelegenheit, um jeden Einfluß des Pap- 
fie8 auf dag Königreich vollends abzufchneiden. Die 
Bermählung der Erbtochter des Königs mit ihrem Oheim 
Don Pedro, auch ein Werk des Minifterg, wurde durch 
eine allgemeine Erleuchtung gefeiert; der papflliche Nun⸗ 
tius Acciajuoli nahm allein nicht Theil, weil ihm allein 
unter den übrigen‘ Gefandten die Bermählung der Prin; 
seffin nicht befannt gemacht: worden war. Dennoch 
ward. die Interlaffung won Seiten des Hofes für eine 
Beleidigung erklärt, und. dem Nuntius der Befehl er; 
theilt, das Königreich zu raumen, bis an deffen Graͤnze 
ihn eine bewaffnete Bedeckung führte. Der Gefandte 
und alle Unterthanen Portugals wurden aus Nom zu: 
rückberufen, alle päpftlichen aus Portugal gewieſen, die 
Nuntiatur aufgehoben, fo daß e8 fehien, der getreuefte 
König wolle fic) ganz von dem heiligen Stuhle tren- 
nen. Erſt Clemens des Dreisehnten Nachfolger, Ele 
mens XIV., der die Sefuiten formlich aufhob, verföhnte 
fi Portugal wieder. 

Mitten unter den Berwegungen im Innern, wo Alle, 
die durch Blut oder Neigung mit den hingerichteten 
Gefchlechtern in Verbindung ftanden, Alle, die aus Vor: 
urtheil oder Gefühl den geftürzten Jeſuiten anhingen, 
Alle endlich, deren Nuten oder Necht durch die neuen 
Berivaltungsmaaßregeln verlegt worden, der Negierung 
feindfelig fich gegenüber ftellten: in diefen Augenblick, 
wo der herrfchende Minifter im Eifer für die innere 
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Verwaltung die bewaffnete Macht vernachläfigt, und 
die einzigen Freunde und Bertheidiger, die Engländer, 
durch feine Maaßregeln beleidigt hatte, trat von Außen 
ein Feind auf, der einen minder entfchloffenen Mann, 
als Pombal war, in DVerlegenheit gefeßt haben würde. 
Sranfreih und Spanien, durch den Familienpact ver 
bindet, ließen Portugal nur die Wahl ziwifchen einem 
Kampfe gegen die alten Bundesgenoffen, die Engländer, 
wozu fie ihm ihre Hülfe anbofen, oder einem Kriege 
mit Spanien. Pombal wählte das letztere, fo fehr auch 
der verfalfene Zuftand des Porkugiefifchen Heeres und 
die Entfernung der Hulfe, welche England anbot, dag 
Gegentheil zu vathen fehienen. Zwei und zwanzigtau— 
fend Spanier, welche zwifchen dem Minho und Duero 
eindrangen, fanden feinen andern Widerftand, als die 
Tapferkeit der Bewohner diefer gebirgigen Gaue. Ein 
anderer Spanifcher Heerhaufe drang mit mehrerem Er: 
folg bis Almeida vor und eroberte diefe Stadt. 

Unterdeffen waren Verftärfungen aus England ge 
landet, und mit ihnen ein ausgezeichneter Feldherr, der 
Deutfche Graf Wilhelm von Lippe-Büceburg. Mit un: 
gemeiner Thätigkeit vereitelte diefer Eühne und umfichtige 
Führer aus der Schule Friedrichs des Großen die mei: 
teren Abfichten des ungefchickten Feindes, und raubte 
Spanien die Hoffnung, fich für die Verlufte, die ihm 
England auf dem Meere und in feinen Anfiedlungen 
sufügte, in Portugal zu entfehädigen. In dem Frieden 
mußten daher die Spanier die wenigen eroberten Feftun- 
gen und San Sagramento, dag fie kurz vor dem Frie 
den noch genommen hatten, zurückgeben. 

Portugal ging alfo aus diefem Kriege, der es hatte 
vernichten follen, nicht nur nicht gefchtwächt, fondern 
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nen geftärft hervor. Seine Bewaffnung ward jeßt gleich: 
fam neu gefchaffen. Das Heer wurde von dem Grafen 
von der Lippe neu eingerichtet, auf eine zweckmaͤßigere 
Weiſe in den Waffen geübt, und auf 3,000 Mann 
gebracht. Durch andere Officiere, einen Schweden und 
einen Preußen, ward auch das Geſchuͤtzweſen verbeffert, 
und die Feſtungen in Vertheidigungszuftand gefeßt. Die 
ſes Heer übergab der Graf von der Lippe, deſſen An— 
denfen wegen diefer Verdienfte in dem Munde der Por: 
fugiefen noch Tebt, bei feiner Abreife dem Marquis von 
Pombal. Auch die Marine wollte der Minifter in einen 
beffern Zuftand feßen, und zog zu dieſem Behufe viele 
Engländer in den Dienfl. Dabei vermehrte er den 
föniglichen Schaß, fo daß fich beim Tode des Königs 
129 Millionen Liores in demfelben gefunden haben follen. 
E8 war dieß nicht bloß Frucht der Sparfamfeit, womit 
er mehrere hohe Stellen eingog, und ihre Einkünfte der 
Krone vorbehielt, fondern auch Ertrag einer andern, 
weniger zu billigenden Maaßregel, indem er 1769 einen 
eigenen Gerichtshof errichtete, um alle ehemals der Krone 
gehörigen, und jegt von ihr abgefommenen Herrengüfer 
su unterſuchen, und fie Denen zu nehmen, welche * 
Eigenthumsrecht nicht beweiſen konnten. 

Wie groß nun die Willkuͤhr war, welche Pombal 
ausuͤbte, und wie ſchwer die Zuchtruthe, welche er uͤber 
Portugal ſchwang (bei ſeinem Sturze fanden ſich gegen 
zehntauſend Staatsverbrecher in den Kerkern), doch ward 
er außerhalb Portugal, beſonders in Frankreich, von den 
daſelbſt die Stimme der Zeit lenkenden Schriftſtellern 
und ihren Anhaͤngern als ein Freund der Menſchheit 
geprieſen. Aber in feinem Vaterlande endigte feine Wirk 
ſamkeit mit dem Tode des Könige, am 24. Februar 
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1777. Die neue Königin, Maria I., der er ihren alten 
Oheim, Don Pedro, zum Gemahl gegeben, und deren 
Sohn, einen Juͤngling von fechsehn Fahren, er an eine 
doppelt fo alte Mutterſchweſter verheirathet hatte, begann 
ihre Negierung mit Pombals Entlaffung. Der Proceß 
der angeblichen Königgmörder ward zur nochmaligen 
Unterfuchung vorgenommen, und am 3. April 1781 
das fo grauſam vollfirecfte Urtheil für nichtig erklärt, 
das Andenken der Aveiro und Tavora wiederhergeftellt, 
und ihren Anverwandten das eingesogene Vermögen zu: 
ruͤckgegeben. Pombal felbft ward zur Unterfuchung ge: 
zogen, enfging aber feiner Beftrafung durch die machti- 
gen Verbindungen, in welche er während einer fieben 
und zwanzigjährigen Herrfchaft durch Heirathen und 
Berfhwägerungen mit mehreren großen Familien getre- 
ten war. Er behielt feine Titel und Einkünfte, und 
ftarb in hohem Alter im Jahre 1783. Nur die Sjefni- 
ten, die unterdeß im ganzen Fatholifchen Europa aufge 
hoben worden waren, gewannen nichts durch den Sturz 
des Mannes, der das Meifte zu ihrem Falle beigefra- 
gen hatte. Von feiner übrigen Thaͤtigkeit haben fich nur 
wenige Spuren erhalten. Die Saat der Leidenfchaft und 
der Willführ folite Feine dauernden Früchte tragen. In 
der Selbfivertheidigung, die er vor feinem Tode für fich 
auffeßte, verglich er fich mit Suͤlly, die Nachwelt aber 
will ihn nicht einmal dem Eardinal Nichelien an die 
Seite fielen. 
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2. Spanien unter Karl II. 
(1759 — 1785). 


König Karl II. H, ein Fürft von wuͤrdiger Au: 
Berer Haltung, hatte aufgeklärte Minifter, und dem 
über Europa ſich verbreitenden Staatsgeifte der Neuer 
rungen und Berbefferungen. wurde unter ihm, wie— 
wol fehr gemaßigt, auch in Spanien gehuldigt. Es 
war diefem Geifte angemefjen, daß jest viel eifriger als 
fonft auf Wege gedacht ward, den Schaß zu füllen, 
und befonders dem Mutterlande einen reichlichern Ge: 
winn aus den Americanifchen Beſitzungen zu verfchaffen. 
Allein die neuen Einrichtungen, die man machte, Die 
Einkünfte aus diefen Ländern zu vermehren, erregten 
einen fo bedenklichen Widerftand, befonders in Duito, 
daß die Regierung, den gänzlichen Abfall diefer Länder 
fürchtend, Schritte zuruͤckthat und ihre Plane befeitigte. 
In Spanien regte fic) das Gefühl des Volks gegen 
das Ausländifche, das die Negierung an fih und um 
fich hatte. Karl III. felbft zeigte große Vorliebe für 
die Neapolitaner, die er von 1736, wo er dag König: 
reich, beider Sicilien den Defterreichern entriffen, bis zu 
feiner Befteigung des Spanifchen Ihrons beherrfcht hatte. 
Zwei Italiener, Grimaldi und Squillace, haften die 
oberfte Leitung der inneren und äußeren Angelegenheiten 
"Spaniens. Der Letere, der durch die neuen Einrich- 
fungen in America, die er hauptfächlich betrieben, dort 


*) Er gelangte 1759 zum Spanifchen Thron durch den Tod 
feines Halbbruders Ferdinand VI. Da er vorher König von 
Neapel und Sicilien war, uͤberließ er diefes Weich feinem zwei: 
ten Sohne Don Ferdinand, den er aber unter einer Art von 
Vormundfchaft behielt. 
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fo vielen Widerftand erzeugt hatte, erregte noch mehr 
Haß gegen ſich in Spanien, befonders in der Haupt 
fiadt. Unter einer Menge von neuen Anordnungen wa— 
ven manche Töblich und zweckmäßig, andere aber druͤk— 
fand und läftig, oder alten Gewohnheiten entgegen. Go 
überfrug er die Verſorgung der Stadt Madrid mit den 
nothwendigſten Lebengbedürfniffen einer Compagnie, mo; 
von eine Steigerung der Preife die natürliche Folge war, 
und verbot, min die allgemeine Sicherheit beffer zu für: 
dern, die bisherige Kleidertracht, indem die breiten Krem: 
pen der Hüte leicht das Geficht, und die langen Maͤn— 
tel verborgene Waffen verftecften. Beſonders dag leß- 
tere Verbot machte den allgemeinen Unwillen rege, der 
auch endlich zum Ausbruche Fam. 

Als am 23. März 1766 ein junger Menfch, der 
im langen Mantel und niedergeflappfen Hut vor dem 
Föniglichen Palaſt vorbeiging, von der Wache feftgehals 
ten wurde, verfammelte fi ein Haufe Volks, der, 
fchnell antwachfend, wuͤthend nach dem Haufe des Mars 
quis von Squillace eilte, ihn felbft zwar verfehlte, aber 
feinen Wagen zerfcehlug, fein Haus ſtuͤrmte, und unter 
dem beftändigen Ausruf: Spanien für immer! Lang 
lebe der König, nieder mit Squillace! durch die Straßen 
fobte. Den Englifchen Gefandfen, der nach Hofe fuhr, 
begrüßte er mit dem Ausruf: England für immer, Un- 
tergang Sranfreichg, Friede mit England! Denn der 
feßte Krieg, der; gegen den Wunfch der Nation begonnen, 
nicht8 al8 Schande und drücende Abgaben hinterlieh, 
hatte die Gemüther erbittert. Verwundet und getoͤdtet 
wurden jedoch nur einige von der Wallonifchen feib- 
wache, welche den Aufruhr hemmen wollten. 

Der König unterhandelte endlich formlich mit dem 





Beranlaffung des Sturzes der Sefuiten. 51 


aufrührerifchen Haufen. Er erfchien auf den Balcon 
feines Schloffes; und verfprach, den Marquis Squillace 
su entlaffen und einen Spanier an feine Stelle zu feßen, 
das Verbot wegen der Kleidertracht aufzuheben und den 
Handel mit den nothwendigſten Lebensbedürfniflen wie— 
der frei zu geben. Diefen Vertrag recht feierlich zu ma: 
chen, las ein Mönch, dag Erucifir in der Hand, die 
einzelnen Puncte vor, und bei jedem gab der König 
durch Zeichen feine Zuftimmung zu erkennen. Als aber, 
die Nacht darauf; der Hof in Begleitung Squillace's 
heimlic) Madrid verließ, brach der Lärm von Neuem 
los. Man fchicfte einen der Anführer des Volks, einen 
Stellmacher, nad) Aranjueg, des Königs Nückfehr zu 
fordern. Karl III. entfehuldigte fi) mit Krankheit, übers 
gab ihm aber einen offnen Brief an den Nath von 
Caftilien, worin er die Entlaffung Squillace's und die 
Ernennung feines Nachfolgerd anfündigte, und fein vo; 
riges Berfprechen erneuert, Hierdurch ward endlich das 
Volk beruhigt. 

Eine Folge dieſes Aufruhrs war der Sturz der Je 
fuiten. Der Sranzöfifche Minifter Choifenl war bisher 
vergebens bemüht geweſen, denfelben auch in Spanien 
su bewirfen; denn Karl II. war ihnen ergeben. est 
überredete man ihn, daß die Jeſuiten hauptſaͤchlich die: 
fen Aufruhr verurfächt hätten, und daß fie überhaupt 
gegen die Perſon des Königs und das ganze Fonigliche 
Haus gefährliche Anfchläge fehmiedeten. Dieß wirkte. 
Ahr Untergang ward befchloffen, und Aranda, der an 
Squillace's Stelle getreten war, führte ihn aus. Damit 
der Schlag ganz unerwartet und darum deſto ficherer 
treffe, entwarf Aranda ganz allein mit dem Könige den 
Plan. Der Letere fehrieb mit eigener Hand die Be 
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fehle. Dann wurden 1767, mitten in der Nacht alle 
Collegien mit. Bewaffneten umringt, die Sefuiten ber: 
ausgeholt und in Wagen nad) Carthagena und anderen 
Häfen des Reichs gebracht, von wo fie nach Italien 
weiter geführt werden follten. And diefes fchranfte fich 
nicht bloß auf Europa ein; in den Colonien wurde die, 
felbe Maaßregel getroffen. Aus Merico allein wurden 
700 abgeführt. Nachdem viele dem Gram und den 
Befchwerlichkeiten unterlegen haften, indem der Papft 
anfangs die Aufnahme der Jeſuiten in den Kirchen: 
fiaat verweigerte, und fie daher lange auf den Schiffen 
bleiben mußten, wurden doch noch 2300 Sjefuiten in 
Corfica ausgefeßt, wo ihnen der Franzoͤſiſche Hof ein 
einftweiligeg, aber armliches Unterfommen augsgemittelt 
hatte. Das von der Krone in Beſchlag genommene 
Eigenthum diefer Vertriebenen, die man auf einmal dem 
Mangel Preis gab, foll, wahrfcheinlich übertrieben, im 
Werthe 77 Millionen Piafter betragen haben. 

Dem Beifpiele Spaniens folgten die ſtammver— 
wandten Herrfcher von Neapel und Parma. Der Leb- 
tere verfrieb nicht nur die Zefuiten, fondern machte auch 
noch andere Einrichtungen zur Befchränfung der Kirch 
lichen Macht. Er unterfagte den Kirchen und Klöftern 
die Annahme von Erbfchaften an liegenden Gründen, 
verbof die Einführung geiftlicher Verordnungen ohne Ge: 
nehmigung der Regierung, und bob die Steuerfreiheit 
geiftlicher Güter, unter gewiffen Bedingungen, auf. Der 
Papft Clemens XIII., gefränft durc die Mißhandlung 
und Vertreibung eines Ordens, den er 1765 erſt von 
Neuem beftätigt hafte, wandte feinen Zorn gegen den 
fhwaächften diefer Höfe; er that nicht nur den Herzog 
von Parma in den Bann, fondern nahm fogar deffen 
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Land als ein Eigenthum der Kirche in Anfpruch. Aber 
die beiden größeren Bourbonifchen Mächte, Spanien 
und Frankreich, thaten fogleich Einhalt; Franfreich zog 
Avignon ein, und Spanien verbot die Bekanntmachung 
dieſer Bulle in feinen Ländern. Da der Papft mitten 
unter diefen Bewegungen farb, fo brachte Frankreichs 
und Spaniens. vereinter Einfluß in der Perfon Clemens 
XIV. einen Mann auf den päpftlichen Thron, welcher 
durch die fchon erwähnte Aufhebung der Sefuiten den 
Streit endete. 

Wie hier Spanien und Frankreich, oder vielmehr 
die regierenden Minifter, vereinigt gegen die Sefuiten 
handelten, fo hielten fie auch gegen England zufammen. 
Beide Staaten vermehrten ihre Land: und Seemacht, 
befonders die letztere, wie es fchien, um den Flotten 
eines Gegners gewachſen zu feyn, den fie zu reisen und 
auf den Kampfplag zu rufen Gelegenheit füchten. Eine 
folche bot der Zuftand von Corfica dar. Diefe Inſel 
war beinahe ſtets in offener Fehde mit Genua, dag 
dem Namen nad) die Oberherrfchaft darüber führte, 
aber einen im Sahre 1735 begonnenen Aufruhr nur mit 
Hülfe Frankreichs zu dampfen vermochte. Die Eorfen 
brachen bald wieder log, unter Anführung des fapfern 
Paoli. Genua wandte ſich von Neuem an Frankreich, 
und die Unferhandlung drehete fich endlich dahin, daß 
jener Staat im Jahre 1769 feine Rechte dem letztern 
gegen eine Geldentfchädigung abfrat. England, in in: 
nere Zwiſte verftrickt, Tieß es zu. 

Bald erfchien eine andere DBeranlaffung. England 
hatte im Jahre 1748 die eines Streits nicht werthen 
Salklandsinfeln bejeßt, aber fie bald wieder  verlaffen. 
Als indeß Choifeul fie befegen ließ, machte «8 fein al- 
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teres Beſitzrecht wiederum geltend. Spanien, mit Eifer; 
ſucht jeden, der fich dem großen Americanifchen Zefts 
lande näherte, betrachtend, beſchwerte fich darüber bei 
Frankreich, das fogleich die Inſeln wieder verließ, den 
Englifchen Anfiedlern aber befahl es, ohne weiteres ab: 
suziehen, und bediente fich endlich gewaltfamer Mittel. 
Doc) auch bdiefen Streit fchlichtete England auf guͤt— 
lichem Wege, und Choifeuld, von der Dubarıy Nänfen 
herbeigeführter Sturz, brachte in diefe Bewegungen Still 
fiand. „Mein Minifter will Krieg, fchrieb Ludwig XV. 
an Karl IIL., aber ich will ihn nicht.” 

Spaniens damaliger Minifter Grimaldi wollte nun 
die gefammelten Streitfräfte gegen einen Feind verfuchen, 
defien Bezwingung zwar nicht in dag ganze Dafeyn des 
Staats eingriff, aber doch Vortheil verfprach und dem 
Volksgeiſte ſchmeichelte. Ein großes Unternehmen gegen 
Algier ward befchloffen. Man rüftete (1775) eine Flotte 
von fieben und fechzig größeren und Fleineren Schiffen, 
mit einem Heere von 26,000 Mann aus, aljo eine 
Macht, dergleichen feit Karl V. fein König von Spa 
nien den Africanifchen Küften gezeigt hatte. Allein der 
Zug lief unglücklich ab, und nad) einem DVerlufte von 
5000 Menfchen mußten ſich die Spanier fchimpflich 
zurüchiehen. Die Wuth der Nation richtete fich gegen 
den Anführer diefes Unternehmens, den General OReily, 
einen Ausländer, und der König, der ihn fchagte, mußte 
ihn von Madrid entfernen. Auch Grimaldi trat bald 
darauf ab, obmwol ein Krieg mit Portugal, der wegen 
des Befizes von San Sagramento ausgebrochen war, 
glücklicher ablief. Sein Nachfolger, Graf Florida Blanca, 
endigfe ihn, nach Pombals Entfernung, im Sahre 1778, 
durch einen vortheilhaften Srieden zu Pardo, in welchen 
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Portugal den Duell vielfacher Neckereien verflopfte, in: 
dem es San Sagramento gegen ein Gebiet an ber 
Gränze von Brafilien vertaufchte. Wenn unter Gri- 
maldi’8 Berwaltung Spaniens Macht fih aus langer 
Erftarrung wieder aufrichtete und nad) außen wandte, 
fo hatte Grimaldi's Vorgänger Aranda, der an Squil— 
lace’8 Stelle getreten war, die Kräfte im Innern zu 
entfefleln gefirebt. Diefer Minifter arbeitere mit großem 
Eifer an der Verjüngung Spaniens, nac) den Grund: 
fägen, welche um diefe Zeit in allen befferen Kopfen fich 
regten. Er befchranfte die Gerichtsbarkeit des Papſtes, 
traf Anordnungen zur Verbefferung der Zucht in den 
Klöfternz; ev wagte ſich fogar an das Inquiſitionsgericht, 
das aber unter den Bourbonifchen Königen allmählig 
aufgehört hatte furchtbar zu feyn und Glaubensacke zu 
feiern. Schon unter GSquillace (1762) war der Groß- 
inquifitor nach einem fernen Klofter verwieſen worden, 
weil er ein Sranzöfifches Buch, Verites Chretiennes, 
wider den Willen des Königs, durch eine Bulle ver- 
boten hatte; zugleich twar befohlen worden, daß er Ber: 
bote diefer Art vorher dem Könige vorlegen folle. Der 
König hatte zwar diefes Gefeß im folgenden Jahre, auf 
Antrieb feines Beichtvater8, widerrufen, aber Aranda 
ließ e8 erneuern. Er wollte nun auch der Inquiſition 
das Necht nehmen, fich der Güter der Verurtheilten zu 
bemächtigen, damit Eigennuß und: Habfucht auf die 
Urtheilsfprüche Feinen Einfluß haben möchten; allein 
feine Ubficht ward vereitelt, weil. man dem Könige vor: 
ftellte, daß die Befoldung der Inquifitionsrichter, welche 
von diefen eingezogenen Gütern beftriften wurde, dem 
Staate zur Laft fallen würde. 

Nicht minder war dieſer geiftlichen Behoͤrde ein 
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anderer Schritt mißfällig. Der Minifter entwarf den 
Pan, die menfchenleere und wüfte Sierra Morena durd) 
Anfiedelungen nußbar zu machen. Ein gewiffer Ola⸗ 
vides, aus Lima in Peru gebürtig, der fich ihm durch 
feine Kenntniffe und feine auf Reifen erlangten freieren 
Anfichten empfohlen, hatte diefe Sache zuerft in Anre- 
gung gebracht, und ward daher befonders mit der Yus- 
führung beauftragt. Olavides zog Anfiedler aus der 
Schweiz und aus Deutfchland herbei, unter denen fich 
auch Proteftanten befanden. Diefen war freie Uebung 
ihres Goftesdienftes verfprochen morbden, und Olavides, 
unfer dem Schuße des gleichgefinnten Grafen von Aranda, 
ficherte fie darin gegen alle Befehrungsverfucche der Mönche 
und Geiftlichen. 

Alle diefe Maaßregeln beleidigten die große Maffe 
de8 der Kirche ergebenen Volkes. Durch andere Ein- 
richtungen, unter denen viele wohlthätiger Art waren, 
3. B. Einrichtung des Schulmefens nach Vertreibung 
der Jeſuiten, Verbeſſerung der Münze u. f. w. manche 
hingegen alte Spanifche Sitten und Gewohnheiten ver: 
legten, oder felbft der jeßigen Eöniglichen Verwaltungs: 
weiſe durch Wiedererwecfung vormaliger ftändifcher Rechte 
enfgegen fchienen, befam Aranda fo viele anderweitige 
Gegner, daß er ber vereinten Kraft Aller endlich un: 
terlag, und von feinem Plage weichen mußte (1773). 

Die fogleich wieder auftauchende Macht der In— 
quifition feierte ihren Sieg an einem feiner treueften 
Gehülfen, Dlavides. Die oben angeführten Maaßregeln 
diefes Mannes, feine Yeußerungen gegen daß. firchliche 
Wefen, oft zu heftig und unvorfichtig ausgefprochen, 
wurden ihm jeßt zu Verbrechen gemacht. Unter dem 
Vorwande, daß er Bericht über den Fortgang feiner 
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Anfiedelungen erftatten folle, rief man ihn nach Madrid 
und feste ihn dafelbft gefangen. Zwei Jahre, während 
deren er in den Kerkern der Inquiſition feftgehalten 
wurde, dauerte die Unterfuchung, und er verdanfte es 
nur dem Schuße des Königs, daß er nicht in einem 
Auto da fe verbrannt, fondern nur durch ein Autillo 
da fe zum Verluſt feines Vermögens und feiner Aemter, 
und zu einer achtjährigen Einfperrung in ein Klofter, 
mit der Verpflichtung, Andachtsbücher zu Iefen und alle 
Monate zu beichten, verurtheilt wurde. Er erhielt nach— 
her von dem Könige die Erlaubniß, die Bäder in Ca: 
talonien zu gebrauchen, um, wie es fcheint, ihm die 
Flucht möglich zu machen. Er entfam nach Franfreich. 
Aber 1798 Eehrfe er nach Spanien zurück, nachdem er 
1796 in einem Werfe einen Widerruf feiner Meinun- 
gen, ja fogar eine Bertheidigung der Inquiſition be 
fannt gemacht hatte. 

So feheiterte, zum Theil durch die Haft, womit 
er betrieben twurde, mie in Portugal fo auch in Spa: 
nien, der Verſuch, den dunfeln Drang eines Theils der 
gebildeten Claſſe nach einer Veränderung des gefellfchaft: 
lichen Zuftandes und der älteren Formen des Staats: 
weſens zu befriedigen. 





3. Italien. 


Die politifchen Verhältniffe Italiens waren durch 
die Verträge zu Wien (1735 und 1738) und zu Aachen 
(1748) beftimmt worden. Der größte und fchönfte 
Staat diefer Halbinfel, das Konigreich beider Sicilien, 
war Erbtheil einer Nebenlinie der Spanifchen Bourbons. 
Ein anderer Zweig dieſes Haufes befaß die Fuͤrſtenthuͤ— 
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mer Parma und Piacenza. Toscana war dem Kaifer 
Sranz, dem Gemahl der Maria Therefia, zur Entichäs 
digung für Lothringen überlaffen worden. Nach dem 
Scluffe des Hubertsburger Friedens ward beftimmt, 
daß daffelbe als Secundo » Genitur von den Erbländern 
der Defterreichifchen Monarchie abgefondert bleiben, und 
nad) dem Tode des Kaifers feinem zweiten Sohne Leo- 
pold und defien Nachkommen zufallen follte. ‚Der Kir: 
chenftaat beftand in der Ausdehnung, die ihm durch 
die Staats; und Kriegskuͤnſte der Paͤpſte der funfjehn: 
ten und des fechzehnten Jahrhunderts gefichert worden 
war. In Modena regierte noch. die Familie Eſte. Das 
Herzogthum Mailand nebft Mantua war eine Defterrei: 
chifche Provinz; aber ein beträchtlicher Theil deffelben 
hatte in den letzten Friedensfchlüffen gedient, dem Be: 
berrfcher von Savoyen und Piemont feinen oftmaligen 
Rollenwechſel in den Kämpfen der Mächte zu bezahlen. 
Victor Amadeus, durch den Frieden zu Utrecht 
im Sabre 1713 König von Sicilien, verlor diefe Inſel 
nach fünfjährigem Befige, und ward genöfhigt, dag 
unergiebige Sardinien zur Entfchädigung anzunehmen. 
Diefes Befisthum gewährte ihm wenig miehr als einen 
Titel, der dem Haufe Savoyen einen Plaß unter den 
Königen anwies. Die Macht diefes Staates beruhte 
auf dem fruchtbaren und fehr bevölferten, durch anfehn; 
liche Landftriche Mailands vergrößerten Piemont. Sa: 
voyen, das arme und gebirgige Stammland, machte 
ihn zum Herren der Eingänge Italiens. Nachdem nun 
Victor Amadeus, von 1675 an, fünf und funfig 
Sahre lang viele Kriegs: und Staatskuͤnſte als ein 
Spiel um Vergrößerung getrieben, in den legten Gab; 
ren aber die innere Verwaltung feiner Länder nach den 
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im Norden Europa's herrſchenden ſtreng militärifch- 
finanziellen Grundfäßen eingerichtet und auf einen, dem 
damaligen Preußifchen fehr ähnlichen Fuß gefeßt hatte, 
überrafchte er plößlic) Europa durch eine, von dem 
Geifte feines Zeitalter wie von feinem eigenen Charak 
ter weit abweichende Handlung. Am 2. September 
1730 verfammelte er die Großen feines Hofes, und er 
Flärfe ihnen, daß er, ermüdet durch eine fo langjährige 
Degierung, und die Blicke wendend nach) dem Ziele, 
welches den Königen und ihren Unterthanen ein ges 
meinfames fey, befchloffen habe, fich einen Ruheplatz 
swifchen dem Throne und dem Grabe zu wählen, und 
der Krone mit ihren Laften zu Gunften feines Sohnes 
Karl Emanuel zu entfagen. Diefer Erklärung folgte 
fogleich die That, indem er durch eine fürmliche Urkunde 
die Negierung dem neuen Könige übergab. Er zog 
dann nad) Chambery, um in dem dafigen Schloffe, 
mit einem Einfommen von zweimal hunderttaufend The: 
lern, den Neft feiner Tage im Genuß des Privatleben 
zu verbringen. Uber feine Rechnung war irrig, und 
die Glückjeligfeit, die er zu finden gehofft hatte, wurde 
nach wenigen Monaten feiner an TIhätigfeit gewöhnten 
Seele zum Efel. Bier und fechsig Jahr alt, hatte ex 
fich vor feiner Abdanfung im Stillen mit einer, auch 
nicht mehr jungen Geliebten, der vermwittiweten Gräfin 
San Sebaftian vermählt, ohne diefelbe von feiner Ab; 
ficht in Kenneniß zu feßen. Diefe ehrgeizige Frau, die den 
Namen einer Marquife Despigno angenommen hatte, fol 
Urfache geweſen ſeyn, daß feine Neue zu dem Entſchluſſe 
gedich, den Thron wieder zu beſteigen. Aber die Ein: 
zelheiten diefer Begebenheit blieben in ein Dunkel ge- 
huͤllt, welches, auch nach Verlauf eines Jahrhunderts 
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nicht völig zerſtreut ift 9. Im Auguft des Jahres 
1731 verließ der alte Konig feine Einfamfeit in Cham: 
berg, weil die Falte Luft Savoyens ihm nicht zufage, 
und begab fi) nach dem Schloffe Montcalier bei Tu- 
rin, wo er den Beſuch feines Sohnes, des ganzen 
Hofes und der vornehmften Behörden empfing. Es 
wird erzählt, daß er am Abende diefes Tages den Mi: 
nifter Delborgo zu fich befchieden und ihm erklärt habe, 
daß er die Krone wieder übernehme; daß er, über die 
Ausflüchte deſſelben beftürze, in der Nacht ein Pferd 
beftiegen und an der Eitadelle von Turin Einlaß be: 
gehrt, aber nicht erhalten habe; daß der Minifter inzwi⸗ 
ſchen den jungen König geweckt, diefer den Staatsrath 
verfammelt und nach dem Gutachten deffelben befohlen 
habe, fich der Perfon feines Vaters zu verfichern. Ge: 
wiß ift e8, daß diefe Maaßregel mit großer Härte aug- 
geführt ward. Das Schloß Montcalier ward in der 
Nacht zum 29. September 1731 von Soldaten umringt, 
der alte Mann aus dem Schlafe geweckt, und feiner 
Weigerung, endlich feiner Widerfegung zum Troß, im 
Nachtgewande in einem Wagen nach dem Schloffe Ri- 
voli geführt, wo er big an feinen Tod ald Staatsge: 
fangener bleiben mußte. Seine Gemahlin, die bei die 


*) Der ungenannte Verfaffer einer in Genf 1734 erfchiene- 
nen Sefihichte diefer Abdanfung behauptet fogar, es fey dem al- 
ten Könige niemals Ernſt gewefen, der Krone für immer zu ents 
fagen, fondern er habe diefen Schritt bloß deshalb gethan, um 
den nachtheiligen Folgen einer Zreuloftgfeit zu entgehen, indem 
er zugleich mit dem Kaifer, und als Spanien mehr geboten, 
auch mit dem Könige von Spanien ein Bündniß gefchloffen, 
nach Enthüllung deffelben aber die Nache beider Mächte gefürch- 
tet habe. Anecdotes de V’abdication du Roi Victor Amadée IL. 
par le Marquis de F. Geneve 1734. 
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fem gewaltfamen Auftritte die Soldaten von ihm ab- 
wehren wollte, ward mit Stößen und Schlägen: gemiß- 
handelt, und nach einer entlegenen Feftung gebrachk. 
Das Volk nahm die Kunde mit Gleichgültigfeit auf. 
Die Grundfäße, nach welchen Victor regiert hatte, wa— 
ren, wenn fie ihn auch hätten beliebt machen koͤnnen, 
nicht geeignet, den üffentlichen Geift zu beleben und ein 
lebendiges Verhaͤltniß zwiſchen dem Monarchen und fei- 
nem Volke zu erzeugen. Die Laft des Milttär- und 
Finanzweſens, die in Preußen durch den hausväterlichen 
Sinn Friedrich) Wilhelms des Erſten gemildert und durch 
die Negentengröße feines Nachfolgers überfirahlt ward, 
die auch in dem Auffireben der Deutfchen Bildung und 
Wiſſenſchaft ein mwohlthätiges Gegengewicht fand, lag 
in Piemont mit ungemäßigfer Schwere auf dem Nak— 
fen des Volks. Die Denfungsart, welche die Negie- 
rung in ihren Staatshandlungen enthüllte, trat alle 
Ideen von Necht und Staatsehre mit Füßen. In den 
Kriegen, welche wegen der Polnifchen und wegen der 
Defterreichifchen Erbfolge geführt wurden, ergriff Karl 
Emanuel immer für den Meiftbierenden die Waffen, und 
wechfelte mitten im. Kampfe feine Partei, wenn der 
Gegner ein Mehrgebot that. Als Lohn diefer Politik 
erwarb er Novara, Tortona, Vigerano und andere Der 
sirfe von Mailand. Da nac) dem Frieden zu Aachen 
Stalien einer langen Ruhe genoß, Fam auch das Gar: 
dinifche Kabinet außer Thätigkeit. Karl Emanuel ftarb 
1773 und fein Sohn Victor Amadeus IH. folgte ihm. 
Toscana erhielt im Sjahre 1765, als Kaifer Franz 
1. farb, in dem zweiten Sohne deffelben, Peter Leopold, 
einen Fürften, der im Lande refidirke, und eine fehr ver: 
ftändige Staatsverwaltung einrichtete. In vieler Hin- 
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ficht konnte diefelbe für mufterhaft gelten. Er vereint; 
fachte und milderte die Gefeßgebung, er gab den Han— 
del frei, ungeirrt durch die Grundfäge, mit welchen dag 
aufgeflärte Europa ſich plagte; er entsog große Land: 
ftriche den Gewaͤſſern und vertheilte das Eigenthum der; 
felben gegen eine mäßige Nente unter fleißige Anbaner, 
er verdoppelte dergeftalt die Erzeugniffe des Ackerbaus, 
und gewoͤhnte feine Unterthanen an Thaͤtigkeit und Kunfts 
fleiß. Aber feine Verſuche, das herrfchende Sittenver— 
derbniß durch firenge Aufficht zu zuͤgeln, verfcherzten ihm 
die Liebe des Volks, und die Firchlichen Neformen, die 
er durchführen wollte, fanden bei der Geiftlichkeit hef: 
tigen Widerftand. Während er in ganz Europa als 
einer ber vorfrefflichften Fürften gepriefen ward, waren 
die Florentiner froh, als er; nach dem Tode feines Bru- 
ders Joſeph, das Großherzogfhum feinem zweiten — * 
Ferdinand uͤbergab. 

Das Koͤnigreich beider Sicilien hatte, in Folge des 
Kriegs um die Polniſche Thronfolge, ſeine Unabhaͤngig— 
keit unter einem Spaniſchen Fuͤrſtenhauſe wieder ge— 
wonnen. Die Regierung des Don Carlos war wohl: 
thaͤtig fuͤr dieſe Laͤnder, ohne die verjaͤhrten Uebel ihrer 
Verfaſſung und die Mängel ihrer Verwaltung fammf: 
lich zu heben. Der Minifter,. welchen der König an die 
Spitze der Gefchäfte geftellt hatte, Marquis Tanucci, 
vorher Profefjor der Nechte auf der Univerfität zu Pifa, 
huldigte, jedoch mit Vorficht und Mäßigung, den Grund: 
fäßen der Staatsmweisheit, welche dag Jahrhundert zu 
beherrfchen begann. Er hatte noch in Toscana die 
Aufmerkfamfeit Karls durch eine Beweisführung von 
der Grundlofigfeit des Aſylrechtes der Kirchen auf fich 
gezogen, und bald deſſen unbedingtes Vertrauen eriwor: 
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ben. Karl felbft war ein leidenfchaftliher Freund der 
Jagd, aber auch fo gewiſſenhaft, daß er bei feinem Ab- 
gange aus Neapel fogar einen gefchnittenen Stein aus 
dem Muſeum zu Portici, den er am Finger zu tragen 
pflegte, als nicht ihm gehörig, zuruͤckgab. Als nämlic) 
im Sabre 1759 fein Bruder 8. Ferdinand VI von 
Spanien ohne Erben farb, und Karl ihm auf dem 
Throne folgte, überließ er die Krone beider Sicilien fei- 
nem dritten Sohne Ferdinand, indem er den Älteften, 
den nachmaligen König Karl IV., als Kronprinzen von 
Spanien mit fich nahm, und der zweite wegen Geifies; 
fchtwäche für unfähig zum Negieren erflärt werden mußte. 
Ferdinand war damals nicht älter als acht Jahre; die 
Negentichaft, deren Seele Tanucci ausmachte, ffand uns 
ter der Leitung wenigſtens unter dem Einfluffe des vort- 
gen Königs. Der Geift der Staatsverwaltung blieb 
daher derſelbe; aber ein großer Fehler ward dadurch) 
begangen, daß zum Erzieher des Königs ein hierzu un- 
geeigneter Mann, der Herzog von San Nicandro, bes 
ftelft, und entweder durch Ungeſchick oder nach Abficht, 
die geiftige Bildung des Foniglichen Zöglings gänzlich 
verabfäumt ward. Fiihfang und Jagd waren die ein: 
zigen Befchäftigungen defjelben; der junge Fürft, der 
von der Natur einen gefunden Verſtand und ein rich: 
tiges Gefühl erhalten hatte, blieb in allen für feinen 
Beruf erforderlichen Kenntniffen unwiſſend; lernte Faum 
anders als in der Neapolitanifchen Volksmundart fich 
ausdrücken. Inzwiſchen folgte der Minifter der Nichtung 
des damaligen Spanifchen Kabinets auch in Beziehung 
auf die Firchlichen Verhaͤltniſſe. Als in Spanien die 
Jeſuiten ausgeftoßen worden waren, wurden fie es auch 
in Neapel und Sicilien, und nicht mit geringerer Haͤrte 
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als dort. In der Nacht zum 20ften November 1761 
wurden fie aus ihren Collegien abgeholt, nach Puzzuoli 
geführt und von dort weiter über die Grenze gebracht. 
Die DBorftellungen des Papſtes Clemens XII. blieben 
bier, wie anderwaͤrts, ohne Erfolg, und als derfelbe fei- 
nem Unwillen gegen die Bourbonifchen Höfe dadurch 
Luft machte, daß er gegen den ſchwaͤchſten derfelben, den 
Infanten Don Philipp zu Parma, wegen einer Werord- 
nung, nach welcher die papftlichen Bullen der Tandeg- 
herrlichen Beftätigung bedürfen follten, eine Bannbulle 
ergehen ließ, wandte der Hof von Neapel, gleich denen 
zu Verſailles und Madrid, firenge Vergeltungsmaaßre: 
geln an, und nahm die dem päpftlihen Stuhle gehoͤ— 
rigen Fürftenthümer Benevent und Ponte-Corvo in Be 
fchlag. Erft unter dem Nachfolger Clemens des drei: 
zehnten und nach erfolgter Aufhebung des Sefuitenordens 
wurden diefe Pandfchaften zurückgegeben. 

Als der König fein achtzehntes Jahr erreicht hatte, 
wurde er mit Maria Caroline, einer Tochter Maria 
Thereſia's, vermählt. Mit diefer Verbindung fraten die 
alten Anfprüche des Haufes Dejterreich auf den‘ im 
Wiener Frieden verlorenen Beſitz des Königreichs beider 
Sicilien in Erledigung; aber mit derfelben verſchwand 
auch der Einfluß Spaniens auf daffelbe vor dem Ein- 
finffe Defterreich8 und Englands. Der Königin war 
fogar im Ehecontract Siß und Stimme im Staatg: 
rathe ausbedungen, fobald fie dem Neiche einen Erben 
wurde geboren haben. Als diefer Fall im Sahre 1777 
eintrat, ward Tanucci, welcher fich vergebens bemühte, 
dem Uebergewichte der Königin die Wage zu halten, 
entlaffen. Die Königin ernannte zu feinem Nachfolger 
einen Marquis Sambuca; bald aber gelangte zum un: 

ein⸗ 
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eingefchränften Beſitz ihres Vertrauens ein Engländer, 
Acton, der aus dem GSeedienfte des Großherzogs von 
Toscana in Neapolitanifche Dienfte gegogen ward, um 
das für das Königreich fo wichtige Seeweſen empor 
zu bringen. Daß er hierbei die Anficht faßte, einem 
Staate, defien Schifffahrt und Küften des Schutzes 
durch EFleinere zur Auffuchung und Verfolgung der See 
räuber geeignete Fahrzeuge bedurfte, eine Flotte aus 
großen Kriegsſchiffen zu geben, zeugt wenigſtens nicht 
für fein richtiges Urtheil in feinem eigentlichen Sache; 
dennoch wurde ihm, als die Gunft der Königin gegen 
ihn zunahm, nad) und nach das ganze Staafsruder in 
die Hande gegeben. Sein Negiment war, nad) dem 
Sinne der Königin, in der äußern Politik unfreundlich 
gegen Spanien und Frankreich, in der innern Verwal: 
tung neuerungsfüchtig im Geifte Joſephs des Zweiten, 
ohne deſſen Einfichten und Fraftvollen Willen. Marie 
Caroline erntete aus derfelben den Haß, den jede new 
ernde Berwaltung erregt; aber Feine wohlthätigen Früchte, 
da den unfernommenen Neformen Genie und Ausdauer 
abging. - Mit großem Auffehen und mit dem Beifalle 
des Sahrhunderts wurden die Grundfäße der Staats: 
funft, die fih um des Vortheils willen über dag Necht 
binwegfeßt, ‚gegen den päpftlichen Stuhl in feinem be 
fondern Verhaͤltniß zum Königreiche beider Sicilien geübt. 
Die alte Lehnsherrlichkeit, welche Papſt Leo IX. im 
elften Jahrhundert über die Normänner erworben, und 
Clemens IH. durch Uebertragung dieſes Königreichs an 
das Haus Anjou erneuert hatte, wurde. in der Form 
durch eine Geremonie aufrecht erhalten, indem der König 
alljährlic) am St. Peterstage dem Papfte einen weißen 
Zelter und eine Summe von 7000 Goldthalern über: 
Beckers W. ©. 6te A. XI. 5 
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reichen ließ. Die Zeierlichfeit, mit der dieß in der 
Peterskirche geſchah, gewährte dem Roͤmiſchen Stolze 
einen der wenigen im Laufe der Zeiten ihm uͤbrig ge— 
bliebenen Gegenſtaͤnde der Befriedigung. Im Jahre 
1787 fand dieſelbe zum letztenmale ſtatt; im folgenden 
Jahre ließ der Hof von Neapel in Rom erklaͤren, daß 
er zwar die ſonſt gewoͤhnliche Summe, als ein freimwilli- 
ges Dpfer feiner Froͤmmigkeit und Andacht gegen die 
Nooftel Petrus und Paulus, an die apoftolifche Kam— 
mer zahlen laſſen, aber den Zelter nicht mehr überfenden 
werde. DBergeblich wurde vom Papfte gegen diefe eigen- 
mächtige Aufhebung einer feit Jahrhunderten beftehenden 
Verpflichtung proteftirt; die Welt war päpftlichen Pro- 
teftationen nicht geneigt, und befam bald darauf andere 
Dinge zu denken und zu hun. | 

„Kurz vorher, ehe der Sturm der Fransöfifchen 
Revolution ausbrac”, fagt ein deutfcher Gefchichtfchrei- 
ber, der nicht in dem Rufe fieht, dem Papſtthum be: 
freundet zu feyn, „‚entriß der Konig von Neapel dem 
Papſt Rechte, die ſowohl der Territorialherr als der 
geiftlihe Monarch für eine feiner beften alten Erobe 
rungen anfah, und die man jeßt nach Grundfägen hin- 
wegnahm, deren Verfchiedenheit von den Neufraͤnkiſchen 
Nechtsprincipien ſchwer zu finden feyn möchte.” *) 

Den päpftlihen Stuhl befaß von 1740 bis 1758 
Benedict XIV. (vorher Profper Lambertini), ein gelehr- 
ter und mohlmeinender Mann, der als Negent des ND- 
mifchen Staats zweckmaͤßige BVerbefferungen der man- 
gelhaften Verwaltung machte, und als Oberhaupt der 


*) Spittler, Entwurf der Europäifhen Staatengefchichte, 
Ste Aufl. Th. H. ©. 155. 
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fatholifchen Kirche die Kunſt verftand und ausübte, fich 
in die, dieſer Kirche fehr ungünftige Zeit zu fchicken, 
und durch Klugheit und Mäßigung das wankende An- 
fehen des Oberpriefterthums aufrecht zu erhalten, wenig: 
ſtens gemwaltfame Ausbrüche des Zeitgeiftes zu verhüten. 
Wiffenfchaften und Künfte waren der befondere Gegen: 
ftand feiner Sorgfalt, und Nom verdanft ihm in diefer 
Hinficht viel. Er feibft hat funfzehn Soliobande Firchen: 
rechtliche und Firchengefchichtliche Werke, freilich nicht 
bloß als Papft, gefchrieben. Die bofen Tage des hei- 
ligen Stuhls waren feinen Nachfolgern vorbehalten. Ele: 
mens XIH. (vorher Karl Rezzonico) wollte die Je— 
fuiten gegen den Sturm der Verfolgung beſchuͤtzen, mel- 
cher fich damals faft gleichzeitig in Portugal, Frankreich, 
Spanien, Neapel und Sicilien und Parma wider fie 
erhob, aber feine Kräfte waren dazu nicht ausreichend. 
Wenn man billig ift, muß man wol zugeben, daß der 
alte Mann, der fich über den Sturz feiner Lieblinge 
höchlich befrübte, auch Urfache Hatte, ſich darüber zu 
beklagen, daß die Staaten, in deren Schooße fich der 
Sefuitenorden, unter Vorſchub der Negenten, angefiedelt 
und Taufende von Mitgliedern aufgenommen hafte, jeßt 
auf einmal alle diefe Taufende als hülfsbedürftige Ver— 
bannte dem Papſt zufandten. Zu derfelben Zeit erjchien 
in Deutfchland von dem Trierfchen Weihbifchof Hont: 
heim, unter dem erdichtefen Namen: Febronius, ein 
Werk über den Urfprung und die Befchaffenheit der 
Kirchengewalt, welches großes Aufjehen machte, und 
ungeachtet de8 gemäßigten Geiftes, in welchen es ab: 
gefaßt war, den päpftlichen Hoheitsrechten tiefe Wun— 
den zu fchlagen drohte. Als Clemens XIII. im fiefen 


Kummer über dieſe Vorgange am 2. Februar 1769 
5* 
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ſtarb, wurde der Cardinal Ganganelli durch den Einfluß 
der Höfe, die fich vorher feiner Bereitwilligkeit zur Auf: 
hebung des Jeſuitenordens verfichert hatten, am, 19. 
Hai, unter den Namen: Clemens XIV., zum Papft er 
wählt. uch diefer, obwol mit den Grundfägen und 
Anfichten der Zeit mehr als einer feiner Vorgänger be: 
freundet; zögerfe noch mehrere Jahre, ehe er dag Schick⸗ 
fal de8 Ordens entfchied. Endlich, nachdem die zur 
Rettung deffelben verfuchten Unterhandlungen fehlichlu- 
gen, dem Andringen der Höfe nicht Tänger zu wider: 
fiehen war, und die auf eine Umformung des Ordens 
gerichtete Abficht durch die Erklärung des Jefuiten- Ge: 
neralg Nicci; Sint ut sunt, aut non sint, vereitelt 
ward; erließ Clemens XIV. am 21. Zuli 1773 das 
Aufhebungsbreve, welches anfängt: Dominus ac re- 
demptor noster. Er felbft glaubte, mit demfelben fein 
Todesurtheil unterzeichnet zu haben, und als er ein 
Kahr darauf, am 22. September 1774 farb, pflichtete 
die den Sefuiten ohnehin fehr ungünftige Volksmeinung 
gern dem Verdachte, daß er vergiftet worden, bei, un: 
geachtet das Urtheil der Aerzte denfelben nicht beftätigte, 
fondern den Tod des neun und fechsigjährigen Greifes 
für natuͤrlich erklärte. Vielleicht hatte Clemens denfel- 
ben durch die genommenen Gegengifte befchleunigt. 

Zum Nachfolger deffelben wurde am 15. Februar 
1775 der Cardinal Brafchi, der als Papft den Namen 
Pius VI. annahm, erwählt. Durch Förperlihe Wohl 
geftalt und einnehmende Formen mehr als durch Gei- 
ftesüberlegenheit und Negententweigheit ausgezeichnet, er 
mangelte er nicht des vollen Gefuͤhls der Würde und 
der Rechte des von ihm befleideten Amtes, in einer Zeit, 
welche wenigſtens die letzteren nicht mehr anerkennen 
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wollte. Die Veränderungen, welche Kaifer Sofeph, 
nach dem Tode feiner Mutter, in den Firchlichen Ein- 
vichtungen der Defterreichifchen Monarchie vornahm, be: 
ftimmten den Papft, im Jahr 1782 felbft nach Wien 
su reifen, mo er doch feinen Zweck, ben Neformen des 
Kaifers Einhalt zu thun, nicht erreichte. Als aber die 
Deutfchen Erzbifchöfe ſich ihrem zeitherigen Verhältniffe 
zur päpftlichen Eurie zu entziehen und die geiftliche Ge: 
richtsbarfeit, welche die päpftlichen Nuncien in ihren 
Sprengeln ausuͤbten, eingufchränfen oder aufzuheben 
verfuchten, wußte Pius die Hebel der Firchlichen Politik 
fo gefchicht in Bewegung zu feßen, und das in man- 
chen Beziehungen dem päpftlichen Stuhle zugewandte 
Intereſſe der Fürften, felbft proteftantifcher, fo Flug zu 
benußgen, daß die vier Ersbifchöfe ihren Man nicht 
durchfeßen Fonnten, und fie wegen ber zu diefem Be— 
bufe am 25. Auguft 1786 zu Ems gefchloffenen Weber: 
einfunft zuleßt einen Verweis der Curie hinnehmen muß: 
ten. Zu defto ſchwererer Kränfung gereichte dem von 
Eitelfeit nicht freien Papfte die willführliche Aufhebung 
der Eeremonie, welche feine Ichnsherrlichen Nechte über 
daB Königreich beider Sicilien befundete. Als Negent 
de8 Kirchenſtaats nahm Pius VI die fchon von meh: 
veren feiner Vorgänger betriebene, aber feit Sixtus V. 
aufgegebene Austrocknung des Pontinifchen Sumpflan: 
deg wieder auf. Einer Strecke von 40 Miglien Länge 
und 4 bis 10 Miglien Breite, von Rom, von Terra: 
cina bis Nettino, follte dem Waſſer und der Stickluft 
der Moräfte entriffen werden. Das Werk begann im 
Sahre 1775 und ward mit großen Koften fortgefeßt, 
dem Miderwillen der Nömer und den ungunftigen Ur: 
theilen der Ausländer zum Trotz, die fich nicht darein 
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finden wollten, daß ein Papft einen großen, der Menfch; 
heit wohlthätigen Plan faſſen und ausführen Fönne. 
Innerbalb zehn Jahren Fam man fo weit, eine Menge 
Kanäle zu ziehen, die Flußbetten zu reinigen und eine 
zreffliche Heerftraße (Linea Pia) durch diefe öde Gegend 
zu legen. Dieſe Heerftraße befonders ift ein bleibendes 
Denkmal Pins des Sechften, da die mit den Sümpfen 
vorgenommenen Arbeiten allerdings dem Zweifel unter; 
liegen, ob diefelben den feindfeligen Einwirfungen der 
Natur auf die Länge werden widerfiehen fünnen, und 
ob fie überhaupt mit voller Kunde und Beruckfichti- 
gung der DVerhältniffe des Nömifchen Landbaues unter; 
nommen worden find. Aber Pius dem Sechften war, 
nicht zu feinem Glück, in der Gefchichte des folgenden 
Zeitraums eine bedeutendere Stelle, als diefe Unterneh: 
mung verleihen Fonnte, beſtimmt. 





IX. 


Sriedrih der Große nach dem ficbenjäh; 
rigen Kriege, 





1: Die Verwaltung des Innern. 


Noech drei und zwanzig Jahre nach dem Hubertsbur— 
ger Frieden waltete Friedrichs Geiſt heilbringend in fei- 
nem Staate, waͤhrend in anderen Laͤndern die Nach— 
ahmung feiner bewunderten Regierungsweiſe, aus Miß— 
verſtand, Uebertreibung oder Verkennung der gaͤnzlich 
verſchiedenen Verhaͤltniſſe, die erſehnten Ergebniſſe mei- 
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ftens nur fehr unvollkommen oder gar nicht herbeiführte. 
ALS die verheerende Kriegsflamme endlich evlofchen war, 
erwarteten Friedrichs Unterthanen vertrauensvoll von 
ſeiner Vaterhand die Heilung der tiefen Wunden, die 
der Krieg ihnen geſchlagen hatte. Ihn ſelbſt trieb eige— 
ner Vortheil zu dieſer ſchoͤnen Pflicht; doch dachte er 
auch darauf, ſeinen Kriegsſtand ſo furchtbar herzuſtel— 
len, daß Fein Halb verſoͤhnter Feind es wagen dürfe, 
feine faum erworbene Ruhe plöglich wieder zu flören.- 
Wie ein vorfichtiger Kämpfer fchärfte ex fein Schwert, 
ehe er es aus der Hand legte. 

Das Preußifche Heer beftand am Ende des Krie— 
ges größtentheild aus Ueberläufern, Auslandern und ganz 
jungen Landesfindern. Diele der Letzteren wurden ihren 
jammernden Eltern und dem Ackerbau wiedergegeben. 
Dafuͤr fanden fich dienftlofe Ausländer in Menge ein. 
Dei wenigen Infanterie: Negimentern waren noch hun— 
dert Mann zu finden, die von Anfang des Krieges an 
gedient hatten. Das nunmehrige gang neue Gefchlecht 
mußte ganz eigen wieder geübt werden, und dieſes ges 
ſchah mit einem Ernft, als gelte es einen abermaligen 
Krieg. Die Mannszucht ward dabei bis zu großer 
Strenge gefchärft. Um den Dfficieren beftimmte taftifche 
Grundfäße beizubringen, ſchrieb Friedrich felbft einen 
Unterricht für fie, aus feinen eigenen Erfahrungen ab: 
gezogen, der vor Fremden geheim gehalten werden mußte. 
Damit dieß zahlreiche Corps der Befehlenden, Gehuͤlfen 
des Feldheren und felber einft Anführer, ſchon durch) 
das Vorurtheil der Geburt und frühe Hebung des Herr: 
feheranftands dem Geringern ftärfer imponire, befeßte.er 
8 bloß mit Adeligen, und durch diefe Auszeichnung 
befeuerte er diefe Claſſe zu einem Ehrgefühl und zu einer 
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Anhänglichkeit an die Krone, von welcher er in Außer: 
fter Gefahr noch die ficherfte Rettung erwartete. Mit 
vorzüglicher Sorgfalt half er daher auch den herunter: 
gekommenen adeligen Familien feines Landes auf; vies 
len fchenfte er Summen zur Verbefferung ihrer Güter, 
vielen lieh er noch größere zu geringen Zinfen, und 
dann ward das noch jeßt beftehende landſchaftliche Ere; 
ditſyſtem in Pommern, Preußen und Schlefien erricd) 
tet, nach welchem jeder Gutsbefiger auf fein Grund: 
ſtuͤck, unter der Gewährleiftung der gefammten Stände 
der Provinz, Summen aufnehmen Fan, welche den 
Werth deffelben nicht erreichen dürfen, wodurch dem 
Gläubiger große Sicherheit, und dem Schuldner der 
Vortheil eines geringen Zinsfußes erwaͤchſt. Die du: 
über von den Ständen ausgeftellten Schuldverfchreibun: 
gen führen den Namen Pfandbriefe. Für die Unterhal- 
tung und Erziehung der jungen Edelleute forgte der Koͤ— 
nig durdy die Bergrößerung des Cadettenhaufes in Ber: 
In, und in der Folge durch die Anlage Fleinerer zu 
Stolpe in Pommern und zu Kulm in Weitpreußen. 
Auch ward in Berlin noch eine befondere Militärafades 
mie errichtet, zu deren Lehrern, damit fie nach Friedrichs 
Meinung recht gut feyn follten, Franzoſen verfchricben 
wurden. Das durch den Krieg heruntergefommene Seld- 
geräth herzuftellen, war man vorzüglich gefchäftig. Die 
Pulvermühlen verfertigten jährlich 6000 Eentner Pul- 
ver, die Eifenhütten Kugeln, Bomben und Granaten, 
in den Stücgießereien wurden achthundert acht und 
fechjig unbrauchbar getwordene Kanonen umgegoffen. Die 
Artilferieregimenter wurden fehr vermehrt, und für Die 
binzugefommenen neue Kafernen erbaut. Eine neue Fe 
ftung ward bei Gilberberg in Schlefien angelegt; die 


Hülfe für die veriwufteten Provinzen. 73 


alten wurden verbeffert, und alle Vorrathshaͤuſer gefuͤllt. 
Und außer den Millionen, welche alle diefe Anftalten 
verfchlangen, fammelte_ der fparfame Monarch noch einen 
Schaß an baarem Gelde, der ihn in den Stand ſetzen 
fonnte, einen neuen Krieg für den Anfang ohne Ver: 
legenheit auszuhalten. Der ganze Kriegsftand belief 
fih) um das Jahr 1770 auf 161,000 Mann. 

Nicht mindere Sorgfalt widmete der König ber 
Wiederherftelung der durch den Krieg gerrütteten Ge— 
werbe und Gefchäfte des Friedens. Das Getraide, dag 
man ſchon zum nächften Feldzuge angefauft hatte, ward 
als Saatkorn unter die ganz verarmten Landleute ver; 
theilt, und. die für die Artillerie und das Gepäck be 
fimmten Pferde dem Ackerbau wiedergegeben. In Schle 
fin wurden die Steuern auf ſechs Monate, in Pom— 
mern und der Neumark auf zwei Sjahre erlaffen. Eine 
baare Geldfumme von 2,339,000 Thaler half den Pro; 
vinzen auf, und tilgte die Schulden, die fie hatten 
machen müffen, um die von den Feinden eingefriebenen 
Brandfchasungen zu bezahlen. Die Landräthe und Ma- 
gifträte mußten Diejenigen Hausvaͤter und Fabrifanten 
angeben, die der Unterftügung am meiften bedurften, 
und alle Ueberſchuͤſſe aus den Eöniglichen Kaffen wur: 
den zu dieſem wohlthätigen Zweck angemiefen. Nach 
der genauen Berechnung des GStaatsminifters Herzberg 
beträgt die Summe der baaren Schenkungen, die Friedrich 
von 1763 bis 1786 unter feine ſaͤmmtlichen Provinzen 
vertheilt hat, 24,399,838 Thaler. Was diefen Gefchen- 
fen ihren größten Werth giebt, iſt der Umſtand, daß 
fie nicht aus dem Schafe, fondern Iediglich von den 
Privaterfparniffen de3 Königs genommen waren; und 
unter den Dingen in Friedrichs Gefchichte, welche Die 
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Verehrer diefes Negenten berechtigen, ihn den Großen, 
ja den Einzigen zu nennen, ſtrahlt vorzüglich diefe beis 
fpiellofe Achtung, die er felber für das Intereſſe des 
Staats empfand, hervor, welche fo weit ging, daß er 
die öffentlichen Gelder felbft nicht einmal um Wohltha 
ten angreifen wollte, anflatt daß andere Monarchen fie 
an vrientalifchen Prunf oder an Weiber und Günftlinge 
zu verfchwenden Fein Bedenken fragen. In Anfehung 
des Schates pflegte er zu fagen: „der Staat ift reich, 
ich aber bin arm,” und in feinem Teftamente fehrieb er: 
„Mein Schat gehört nicht mir; fondern dem Staate.” 
Eben dafelbft bemerfte er ausdrücklich, er nehme die 
Bermächtniffe, die er mache, nicht aus dem Schafe, 
fondern von feinen Erfparniffen. Und wieviel mußte 
ein Mann nicht erfparen, der fo mäßig lebte, daß er 
von den 1,200,000 Thalern, die er fich jährlich ausge— 
fett hatte, nie über 222,000 Thaler zu feinen Privat: 
bedurfniffen verwendete. Bei diefer weiſen Miſchung 
von Sparfamfeit und Freigebigfeit Fonnte der König 
auch Geld genug erübrigen, um gleich nach der Been: 
digung des fiebenjährigen Krieges den Bau des präd)- 
tigen neuen Palaftes bei Sansfouci beginnen zu laſſen, 
welcher Millionen Eoftete. 

Er hatte dabei das Gluck, groͤßtentheils gefchickte 
Ausführer feiner Pläne zu finden. Unter diefe gehörte 
vorzüglich der geheime Finanzrath Brenfenhof, vormals 
Anhalt: Deffauifcher Kammerdirector. Friedrich lernte 
ihn zuerft aus feinen Werfen Fennen, indem er 1758 
auf feinem Zuge nach Thüringen in dem fehönen Def 
fauer Ländchen alles fo ordentlich und wohl verwaltet 
fand, daß er fich nicht enthalten Eonnte, nach dem Ir: 
heber folcher Ordnung zu fragen. Und feitden blich 
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ihm der Mann im Gedächtniffe, bis er ihn, nach her: 
geftelltem Srieden, zu fich berufen Fonnte, da er ihn 
dann fofort zum Auffeher über fammtliche Verbefferun: 
gen in Pommern und der Neumark beftellte. 
Ueberzeugt, den fiebenjährigen Krieg, in welchem 
der Staat fo nahe am Nande des Abgrundes geweſen 
war; nur dadurch fo glücklich zu Ende geführt zu haben, 
weil er im Laufe deffelben immer mindeftens eben fo 
gut mit Geld verfehen war als feine Gegner, richtete 
der König eine feiner Haupfforgen auf die möglichft 
ſchnelle Füllung des Schaßes für Fünftige Nothfaͤlle. 
Ein Sranzöfifcher Generalfinangpächter, Helvetius, auc) 
als Schriftfteller befannt, ward über diefe wichtige An: 
gelegenheit zu Nathe gezogen, Fam auch 1764 felbft 
nach Berlin, und verficherte den König, daß wenn dem 
Schleihhandel Fräftiger gewehrt, und das Steuermwefen 
beffer eingerichtet würde, die indirecten Auflagen in den 
Nreußifchen Staaten weit mehr einbringen würden als 
bisher. Er fandte hierauf dem Könige fünf Franzoſen, 
die nun an die Spiße der neuen Einrichtung fraten. 
Der König bildete aus ihnen (1766) eine befondere 
General⸗Zoll⸗ und Aceife-Adminiftrafion (gewoͤhnlich Ne: 
gie genannt), zu deren Bedienung noch mehrere hundert 
andere im Einnehmen wohlgeuͤbte Franzofen ins Land 
gezogen, und als Acciſebedienten in die Provinzen ver 
theilt wurden. Sowol diefe Ausländer, als auch die 
ftarf erhöhten Steuern machten den Preußifchen Unter; 
thanen diefe Einrichtung aͤußerſt gehaͤſſig, allein der 
König, der dadurch feine jährlichen Einkünfte um, mehr 
als eine Million Thaler erhöht fah, achtefe um fo we— 
niger auf dag Murren des Volks, weil er die Duelle 
868 vermehrten Ertrages nicht in einem unbilfigen Drude 
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der Unterrhanen, fondern in den zweckmaͤßigern Beſtim— 
mungen über das Steuerweſen fuchte. In dieſer gan- 
zen Einrichtung huldigte Friedrich den ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Vorurtheilen feiner Zeit, welche noch in dem 
Spfieme der Waarenverbote und der Handelsfperre dag 
Heil der Finanzen und die Duelle des Volksreichthums 
fuchte. In demfelben Sinne wurde auch eine allge 
meine Tabacksverwaltung zuerft mit Franzoſen verfucht, 
und nachher durch inländische Fabrifanten zu einem 
feftern Beftand gebracht, wurden Manufacturiften und 
Sabrifunternehmer durch Gefchenfe, Vorfchüffe und Frei: 
heiten ermuntert, und damit zugleich drückende Mono— 
pole ertheilt. Diefe Begünftigung der Fabriken hat an: 
drerfeitS auch) durch Belebung und Erhöhung des Kunft: 
fleißes vielen Nutzen geftiftet. Beſonders lebhaft in- 
tereſſirte fich Friedrich für die neue Porcellanfabrif in 
Berlin, die fünfhundert Perfonen ernährte, und in man- 
chem Betracht mit der Meißner wetteifern fonnte *). 
Zur Beförderung des Handeld ward in Berlin 
eine Bank angelegt, zu welcher der König einen Fonds 
von acht Millionen bergab, und um die Erträge des 
Ackerbaues zu vermehren wurden große Strecken Lan: 
des urbar gemacht, zum Theil durch Einzöglinge. Im 
Dderbruch, in Pommern, an der Havel und in Oſtfries⸗ 
land **) verwandelten fich, durd) den Fleiß der aufge 


*) Das Vorcellan war 1702 oder 1703 den Chinefen nachs 
erfunden worden, durch Zufall, wie man glaubt, indem ein Saͤch— 
fifcher Apothefergefell, Namens Bötticher, der fich der Goldma- 
cherei beflig, eine befondere Zubereitung des Thons zu feinen 
Schmelztiegeln verfucht- haben foll, die ihn zuerſt auf das braume, 
dann auf das weiße Porcellan führte. 

» Dieß Fuͤrſtenthum war dem König 1744 nach dem Ab- 
ſterben des letzten Fuͤrſten, Karl Edgard, vermöge einer dem 
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munterten Bewohner, ganze Strecfen Moorgrundes in 
das fruchtbarfte Ackerland, oder in Heerden ernährende 
Wieſen. Im Magdeburgifchen bauten fich zwei taus 
fend neue Familien an, deren Hande um fo nöthiger 
waren, da fonft die ergiebigen Ernten der Bewohner, 
wie die der neueren Nomer, von fremden Schnittern, 
Bauern aus Thüringen, eingebracht worden waren. In 
den Städten, die im Kriege zum Theil eingeäfchert wor: 
den waren, erhielten die Bürger Geld zum Aufbau ih: 
ver Häufer. So empfing Landshut 200,000 Thaler, 
Striegau 40,000, eben fo viel Halle und Halberftadt, 
andere weniger. In Dberfchlefin wurden von 1763 
bis 1779 zweihundert und dreiscehn neue Dörfer angelegt. 

Einer befondern Fürforge . bedurften auch die For: 
fien in den Preußifchen Staaten, die während des Krie— 
ges theils aus Noth, theils durch den Eigennuß der 
fehlecht beobachteten Beamten unverantwortlich ausge 
bauen worden waren. Auch bier ward eine beffere 
Wirthfchaft und firengere Ordnung eingeführt; und das 
Wohl der Nachfommen mehr beachtet. 

Sriedrich felbft, der treue Landesvater, hatte bei 
feinen jährlichen Mufterungsreifen durch die Provinzen 
feine angelegentlicheren Erfundigungen, als nach dem 
Fortgange feiner Verbeſſerungsanſtalten. Er ließ fid) 
die jährlichen Liften der. Gebornen und Gefiorbenen, der 
neuerbauten Häufer, der angefiedelten Einzöglinge u. ſ. w. 
vorlegen, befah felbft die neuen Anftalten, und fprach 
mit den Unternehmern. Nie hat wol ein Furft feine 
Staaten genauer gekannt, als er. „Wenn fie die 


Brandenburgifchen Haufe im Jahre 1694 ertheilten Faiferlichen 
Anwartfchaft, zugefallen. 
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Summe der zerftörten Haufer wiffen wollen’, fchreibt er 
an Voltaire, „ſo Fann ich ihnen fagen, daß ich in Schle: 
fien überhaupt S000, in Pommern wind der Neumark 
aber 6500 habe aufbauen Iaffen; das beträgt nach 
Newton und d'Alembert 14,500. Die meiften find von 
den Nuffen in Brand geftecft worden. Wir haben nicht 
auf eine fo abfcheuliche Art Krieg geführt.” 

Und in einem Briefe vom 4. September 1777 an 
ebendenfelben fehreibt er: „ch komme eben aus Schle: 
fien zurück, wo ich fehr zufrieden gemefen bin. Der 
Ackerbau macht dort merkliche Fortfchritte, und die Ma- 
nufacturen gedeihen. Wir haben für 5,000,000 Tha— 
ler Leinewand und für 1,200,000 Thaler Tuch an Aus— 
länder verfauft. Man hat in den Gebirgen eine Ko- 
baldmine entdeckt, durch die ganz Schlefien mit dieſem 
Material verfehen wird; wir machen Vitriol, der fo gut 
ift, als der fremde, und ein Mann von fehr vieler In— 
duftrie verfertigt Indigo, der dem Indiſchen nichts nad)- 
giebt. Man verwandelt mit VBortheil Eifen in Stahl, 
und zwar auf eine viel einfachere Art, als Reaumuͤr 
vorfchlägt. Unſere Bevölkerung hat fich feit dem Jahre 
1756, da der Krieg ausbrach, um 180,000 Seelen ver: 
mehrt. Kurz, alle Plagen, welche dieß arme Land zu 
Grunde gerichtet hatten, find nun fo gut als gar nicht 
da gemefen, und ich empfinde, offenherzig geftanden, 
ein füßes Vergnügen darüber, daß ich eine fo tief her: 
untergefommene Provinz wieder emporgebracht habe.” 

Deffenungeachtet darf man ſich das Wiederauf— 
bluͤhen des Staats nicht fo leicht und fehnell vorftellen. 
Die Wunden waren zu zahlreich und zu tief gemefen, 
um rafch geheilt werben zu fonnen, und das Land durch— 
ang arm am eigenen Hülfsquellen. Die Herabfegung 
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de8 fehlechten Geldes (1764) war noch ein härterer 
Schlag, als irgend einer während des Krieges. Gelbft 
in den Jahren 1773 und 1774 war noch viel Elend 
im Lande. Die Gewerbe gingen fchlecht, der Kreislauf 
ftockte, und ohne die vielen Anfiedler würde e8 um die 
Bevölkerung fchlecht gefianden haben. And gleichfam, 
als ob e8 an den Kriegsuͤbeln noch nicht genug geweſen 
wäre, verheerten böfe Fenersbrünfte in den Jahren 1765 
bis 1769 über ſechs bedeutende Städte. Die Jahre 
1771 und 1772 zeichneten ſich durch gänzlichen Miß— 
wachs aus, deffen Folge eine Theurung war, die an 
Hungersnoth grenzte. In Böhmen und Sachſen galt 
der Scheffel Roggen fünf Thaler. In diefer Noth 
öffnete Friedrich feine für den Kriegsfall vollgehäuften 
Vorrathshaͤuſer, und fpeifete daraus dag Heer und die 
Armen umfonfl. Auch kann man fagen, daß der letzte 
Heft der Schulden vom fiebenjährigen Kriege erſt ein 
Fahr vor Friedrihs Tode abgetragen worden ift. 

Die TIhätigfeit des großen Mannes ward durch 
fein zunehmendes Alter nicht gemindert, und fein Pflicht 
gefühl nur noch erhöht. Beides mahlt fich frefflich ab 
in folgender Stelle, gleichfalls aus einem Briefe an 
Voltaire vom 7. September 1776, deren Zeugnig um 
fo gültiger ift, da fie in einer fichtbaren Aufwallung 
von Leidenfchaftlichfeit gefchrieben ift.*) ‚Vielleicht 


*) Einige Zeit vorher hatte der Defterreichifche Gefundte nach 
Wien berichtet, des Königs Podagra feheine in Wafferfucht über- 
zugehen, und er werde gewiß Fein Jahr mehr Ieben. Hierauf 
ließ Joſeph IL. fchnell das Heer in DBereitfchaft fegen und m 
Böhmen einruͤcken, und erwartete fehnfuchtsvoll die Todesnach— 
richt, um fogleich ing Brandenburgifche einzufallen, und dem uns 
vorbereiteten Nachfolger Schlefien wieder abzutrotzen. 
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giebt es Leute in der Welt, denen ich zu lange lebe, 
und die meine Gefundheit deshalb verläumden, weil fie 
glauben, wenn fie viel davon reden, fo koͤnnte ich den 
gefährlichen Sprung wol fo gefchwind machen als fie 
es wünfchen. Ludwig XIV. und XV. ermüdeten durch 
ihre lange Regierung die Geduld der Franzofen. Ich 
fiehe nun fechsunddreißig Jahre am Ruder; vielleicht 
mißbrauche ich, wie fie, das Necht zu leben, und bin 
nicht gefällig genug, dann aufzubrechen, wann man mei- 
ner überdruffig if. Die Methode, mich nicht zu fcho- 
nen, habe ich noch, wie fonft. Se mehr man fich in 
Acht nimmt, defto empfindlicher und ſchwaͤcher wird der 
Körper. Mein Stand verlangt Arbeit und TIhätigfeit; 
mein Leib und mein Geift beugen fich unter ihre Pflicht. 
Daß ich lebe, ift nicht nothmwendig, wol aber, daß ich 
thätig bin. Dabei habe ich mich immer wohl. befun; 
den. Indeß fehreibe ich diefe Methode Niemanden vor, 

und begnüge mich damit, fie für mich zu befolgen.” 
Auch das Schulmwefen in feinen Staaten befchäf- 
figte den König viel, Doch nie zufammenhängend. Er 
ſchien den dazu nöthigen Aufwand zu fcheuen. Auch 
mag er nie ganz über das Weſentliche der öffentlichen 
Erziehung mit fich einig geworden feyn. Eigentlich, 
meinte er, müßte felbft ein Bauer Logik wiſſen.  Logif 
und Rhetorik, und vor allen Dingen die Alten, verlangte 
er auch in den gelehrten Schulen ausdrücklich, und noch 
zwei Jahre vor feinem Ende feßte er darüber feine Ges 
danfen in einem merkwürdigen Schreiben an feinen Mi- 
nifter Zedlig auf, und zwar in Deutfcher Sprache, in 
der ihm der Ausdruck von jeher fo fchwer fiel. Auch 
äußerte er diefem Minifter fchon früher mündlich ein: 
mal 
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mal daffelbe, nur mit dem Zufage, daß auch die chrift; 
liche Religion gelehrt werden müffe. 

Des Königs Geringſchaͤtzung der Deutfchen Sprache 
blieb für fein Volk unschädlich. Es ift dem ernften, 
ruhig prüfenden Deutfchen nicht angeartef, feine Be: 
berrfcher blind zu verehren Friedrich, wielleicht der 
größte Negent; den Deutfchland je hervorgebracht, hat 
nie eine Dergötterung erfahren, wie etwa Ludwig XV, 
nach feiner Genefung. Man ehrte und beiwunderte, was 
groß an ihm war, allein in Dingen, deren gründliche, 
vorurtheilsfieie Prüfung man bei ihm nicht vorausfegen 
fonnte, fanden feine Meinungen Feine Anhänger. Weit 
entfernt, wie er; nur Franzgöfifch zu fchreiben und zu 
dichten, bildeten die Deutfchen Schriftfieller gerade zu 
feiner Zeit — Klopſtock und £effing an der Spige — 
ihre Mutterfprache zu einer Vollkommenheit aus, von 
der er gar Feine Ahnung hatte, weil feine Jugendbildung 
in eine Zeit gefallen war, in der Deutfchland, an Schrift 
fiellern von Geift und Auszeichnung armer als je, die 
herrlichen Eigenfchaften feiner Sprache in waͤſſriger Breite 
und widerärtiger Gefchmacklofigfeit untergehen ſah; und 
als der beffere Genius fich mit gewaltigen Flügelfchlä: 
gen wieder erhob, haften Krieg und Staatsleben den 
König fchon zu fehr eingenominen, um ihm das Be 
fehreiten einer ganz neuen Laufbahn zu verfiatten. Go 
wenig war Friedrich mit dem alten und neuen Ruhme 
feines Bolfes befannt, daß er im hochften Alter mit wohl; 
meinender Abficht einen Verſuch über die Deutſche 
Litteratur fchrieb, der nur von dem Zuftande derfel- 
ben im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts Kennt 
niß nimmt. - Diefe Schrift fchicfte er im Januar 1781 
(alfo wenige Wochen vor Leſſings Tode) mit folgenden 
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Worten an dH’Alembert: „Sie werden über die Mühe 
fpoften, die ich mir gegeben habe, einer Nation, die 
bisher nichts verftand, als effen, trinken und fich fchlas 
gen, einige Begriffe von Geſchmack und attifchem Salze 
beizubringen. Indeß, man will doch gern nuͤtzlich feyn, 
und oft Feimt ein Wort, welches man in einen frucht: 
baren Boden fäet, und bringt Früchte über Erwartung.” 
Aber dieſe Verachtung des Deutfchen Geiftes drückte 
denfelben gar nicht nieder. Ein edles GSelbftgefühl Iehrte 
die großen Schriftfteller ihren eigenen innern Werth er: 
fennen, unabhängig von dem Urtheil eines Königs, der 
fie verfannte; und fo führten fie. ohne Groll einerlei 
erhabenen Zweck mit ihm aus. Was er durch feine 
Siege und feine Regierung that, dag thaten fie durch 
ihre claffifchen Werke. Beide. verherrlichten die Deut: 

fhe Nation. | 





2. Die erfte Theilung Polens. 


I, Friedrich allein und von feinenr einzigen Bun— 
desgenoffen, England, verlaffen geendet hatte, fo ftand er 
auch nad) dem Frieden ganz vereinzelt da, während 
drei feiner Gegner, Defterreich, Sranfreich und Sach— 
fen, den gefchloffenen Bund fortwährend unterhielten. 
Es war daher dem Könige nothivendig, fich gleichfalls 
an eine der großen Mächte eng anzufchließen, und da blieb 
denn Feine andere übrig als Nußland. Mit der größ- 
ten Betriebſamkeit wurden zu diefer Abficht gleich nach 
dem fiebenjährigen Kriege die Unterhandlungen mit dem 
Ruffifchen Hofe eröffnet. Aber Defterreich mißgoͤnnte 
dem Könige eine fo bedeutende Freundfchaft, und ar- 
beitete daran, die Bemühungen des Preußifchen Ge, 
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fandten zu vereiteln. Indeß wurde der Polnifche Thron 
erledigt. Auguſt II. ſtarb am 4. October 1763, fein 
Sohn folgte ihm kurze Zeit darauf ins Grab, und es 
blieb nur ein minderjähriger Enfel übrig, der von Po— 
fen nicht wiederum gewählt werden konnte. Dieß wollte 
die Kaiferin Katharina benußen, ihren Liebling Stanis⸗— 
laus Poniatowski mit der Polnifchen Krone zu ſchmuͤk— 
fen. Der König von Preußen gab feinem Gefandfen 
in Warſchau den Auftrag, den Nuffifhen in diefer An; 
gelegenheit Eräftigft zu unferflügen, und dieß gefiel der 
Kaiferin fo fehr, daß fie nun den Preußifchen Anträgen 
willig Gehör gab, und aller Bemühungen Oeſterreichs 
ungeachtet mit Preußen ein Schuß- und Trußbündniß 
auf acht Fahre fchloß (11. April 1764). Der Inhalt 
dieſes Bundniffes war der, beide Mächte verbürgten 
einander ihre Staaten; verfprachen fih, im Fall eines 
Angriffs, den gegenfeitigen Beiftand von 12,000 Wann 
uder von 480,000 Thaler jährlicher Hülfsgelder, und 
verabredeten in geheimen Artikeln Widerfegung, wenn 
etwa die Polen ihre Verfaſſung monarchifcher, oder die 
Koͤnigswuͤrde erblich machen wollten, fo wie die Unter: 
ftügung der Wahl Poniatowski's. Zehntaufend Nuffen, 
die plößlich in die Nähe von Warfchau rückten, und eben 
fo viel Preußen, die fich an der weftlichen Grenze zeig: 
ten, gaben nun fowol den Polen als den auswärtigen 
Mächten zu erfennen, mit wen fie es zu thun haben 
würden, wenn fie ſich etwa in die Wahlfache mifchen 
wollten. Was Wunder, daß der fo unterflüßte Thron: 
beiwerber auf dem Neichstage (7. Sept: 1764) zum 
König erhoben ward! 

Von nun an fehrieb Katharina den Polen, wie 
unten ausführlicher erzählt werden wird, nach ihrem 
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Willen Gefere vor, und beförderte, um jede Erhebung 
des gedrückten Volkes zu verhindern, innere Zwietracht. 
Ein Theil des Adels, empoͤrt und erbittert, fchloß eine 
Conföderation und ergriff die Waffen gegen die in Po— 
Ien ſtehenden Nuffifchen Truppen. Um den gefährlichen 
Anmaaßungen Katharineng zu begegnen und die mißvers 
gnügten Polen zu unferflüßen, reiste der Franzoͤſiſche 
Minifter Choifeul die Türken zum Kriege gegen Ruß— 
land. Sie erflärten ihn 1768, verfchoben aber den 
Beginn der Feindfeligkeiten bis in den Frühling des 
folgenden Jahres. Die Folge davon mar, daß die 
Ruſſen volle Zeit befamen, fich zu rüften, und nun ge 
gen die Türken fo nachdrücklich auftreten fonnten, daß 
diefen im Feldzuge von 1770 die Moldau und die 
Wallachei abgenommen wurden. 

Diefe großen Fortjchritte Rußlands beunruhigten 
alle Mächte, und auch den Bundesgenofien Katharineng, 
den Konig von Preußen. Er hatte, Eraft feines Buͤnd⸗ 
nifjes, die Hulfggelder für das erſte Jahr gezahlt, aber 
fein Wille war doc) nicht, das fchon fo furchtbare Ruß: 
land noch mächfiger zu machen, um am Ende, wie 
Polen, Gefeße von ihm annehmen zu müffen. Ein Ge 
gengewicht fchien Noth, und dieß fand fich in Defter- 
reich. Joſeph IL, Thereſiens Sohn, feit 1765, wo 
Franz I. geftorben war, Nömifch-Deutfcher Kaifer, hatte 
längft gewwünfcht, Friedrich IT. einmal von Angeficht zu 
fehen. Seßt ward zwifchen Beiden eine Zufammenfunft 
zu Neiße auf den 25. Auguſt 1769 beliebt. Beide Monar: 
chen begegneten einander mit der größten Hochachtung*), 


*) Folgendes find Friedrichs eigene Worte (H. W. V. ©. 
34): „Diefer junge Fürft zeigte eine Freimütbigfeit, die ihm nas 
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und unterzeichneten einen geheimen Vertrag, kraft deſſen 
fie ſich verpflichteten, den zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich gluͤcklich hergeſtellten Frieden mit aller Treue zu 
erhalten, und auch, wenn andere nicht vorherzuſehende 
Unruhen dazu kaͤmen, die vollkommenſte Neutralitaͤt in 
Anſehung ihrer gegenſeitigen Beſitzungen zu beobachten. 

Sm naͤchſten Jahre hielten die Oeſterreichiſchen Trup: 
pen ein Luftlager bei Neuſtadt in Mähren, und bier 
eriviederte Friedrich dem jungen Kaifer am 3. Septem— 
ber den von ihm in Schlefien empfangenen Befuch. Er 
trieb die Höflichkeit dabei fo weit, daß er in Defters 
veichifcher Uniform erfchien, und — was dem SKaifer 
noch weit mehr fehmeicheln mußte — er gab ihm voll 
ftändige Nechenfchaft von Allen, was er mit dem Dis 
nifter Kaunitz, der auch zugegen war, verhandelt hatte, 
eine Aufmerkffamfeit, deren Joſeph zu Wien nicht ge 
wohnt war. Am zweiten Tage diefer Zufammenfunft 
traf ein Eilbote aus Eonftantinopel ein, mit der Bitte 


türlich fchien; fein Tiebenswürdiger Charafter verriet) einen fro- 
ben Sinn, mit dem er eine große Lebhaftigfeit verband; aber 
bei aller Begierde zu Iernen, hatte er nicht die Geduld, fich zu 
unterrichten, welches indeß nicht hinderte, daß nicht Bande der 
Freundftaft und Hochachtung zwiſchen beiden Monarchen ge 
fnüpft worden wären. Der König fagte dem Kaifer, er febe 
diefen Tag als den fehönften feines Lebens an, denn er würde 
die Epoche der Vereinigung zweier Häufer ausmachen, die zu 
lange Feinde gewefen wären, und deren gegenfeitiges Intereffe 
es erfordere, fich einander eher beizuftehen, al$ cufzureiben. Der 
Kaifer antwortete, für Defterreich gebe es Fein Schlefien mehr; 
hierauf Tieß er auf eine fehr gute Art etwas davon fallen, daß, 
fo lange feine Mistter lebe, er fich nicht ſchmeicheln dürfe, einen 
binlänglichen Einfluß zu erlangen; jedoch verhehlte er nicht, daß 
bei der jeßigen Lage der Sachen weder er noch feine Mutter je 
zugeben würden, daß die Ruſſen im Beſitz der Moldau und 
Wallachei blieben.” 
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des geängfteten Großheren an Preußen und Defterreich 
die Vermittelung des Friedens mit Rußland zu über 
nehmen. Es gefhah, aber als Siegerin machte Ka 
tharina ungeheure Forderungen, und die Borftellungen, 
welche Friedrich dagegen that, blieben fruchtlos. Defter: 
veich, welches die Moldau und Wallachei durchaus nicht 
in den Beſitz Rußlands kommen laffen wollte, 309 ein 
Heer zufammen, und ließ auch in Polen Truppen ein: 
rücken und die Zipfer Gefpannfchaft befeßen, weil diefe, 
im Anfange des funfzehnten Jahrhunderts durch Ver: 
pfändung an Polen gefommen, in früheren Zeiten zu 
Ungern „gehört hatte. Noch mehr, es unterhandelte 
fchon mit den Türfen ein Buͤndniß. So ſchien alfo 
ein großer Europäifcher Krieg dem Ausbruche nahe. 
Um diefe Zeit Fam der Prinz Heinrich, des Königs 
von Preußen Bruder, nach Petersburg (Det. 1770). 
Diefer kluge Fürft wußte ſich durch fein geſchicktes Bes 
tragen das Vertrauen der Kaiferin in hohem Grade zu 
erwerben. Einft fagte ihm Katharina im Unwillen über 
Defterreich8 Anmaaßung, wenn der Wiener Hof Polen 
zerfplittern wolle, fo bäften die anderen Nachbarn ein 
Recht, daffelbe zu fhun. Diefen Gedanfen griff der 
Prinz auf; er fah in ihm das Mittel, alle Schwierig: 
feiten zu löfen, und theilte ihn, mit Katharinens Bor: 
wiffen, feinem Bruder mit, dem er nicht minder an- 
nehmlich fchien. Auch der Defterreichifche Hof wurde, An: 
fangs nur von Preußen während Rußland noch fehtwieg, 
zur Theilnahme eingeladen, aber Fuͤrſt Kaunitz, der Defter: 
veichifche Minifter, wollte von einer TIheilung Polens 
durchaus nichts hören: er verfprach vielmehr, die Defter: 
reichifchen Truppen augenblicklich aus diefem Lande zurück: 
zurufen, fobald Rußland und Preußen daſſelbe thäten. 
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Rußland aber wollte weder Polen noch die beabfichtigte 
Vergrößerung durch Türfifche Provinzen aufgeben, und 
das Lebtere zumal war dem Deutfchen Kaiferhofe fo 
bedenklich, daß er entichloffen fchien, wenn Fein anderer 
Ausweg, es zu verhindern, übrig bliebe, zu den Waffen 
zu greifen. Für diefen Fall fuchte Kaunig den König 
von Preußen zur Neutralität zu bewegen, aber biefer 
fah wohl ein, wie viel er, wenn er in folcher Lage ben 
müßigen Zufchauer fpielen wollte, von feinem Anfehn 
einbüßen und die Achtung vor ihm, die auf feiner Ent: 
fchloffenheit und Willenskraft beruhte, vermindern würde. 
Er fing daher an zu rüften, als wolle er Rußland Fraf: 
tigft unterftüßgen, und wurde mit diefer Macht auch über 
die Stücde von Polen, die Beide nehmen wollten, einig. 
Erfi nach Befeitigung vieler Schwierigkeiten war man da: 
hin gefommen; denn Rußland Hatte für fich viel ge: 
fordert, den Antheil des Königs dagegen wollte e8 ver; 
mindern und ihm befonders das reiche Danzig nicht 
sugeftehn. Endlich gaben Beide nach, und am 17. Se 
bruar 1772 ward die geheime Uebereinfunft wegen ber 
Theilung zu Petersburg unterzeichnet. Rußland follte 
demnach alles Land zwifchen der Düna, der Drutfch 
und dem Dnieper befommen, Preußen das 1466 im 
TIhorner Frieden von dem Deutfchen Nitterorden an 
Polen abgetretne Polnifch- Preußen (Weſtpreußen), mit 
Ausnahme von Danzig und Thorn, und einen GStrid) 
Landes von Großpolen (den Neßdiftrick). Friedrich und 
Katharina verbürgten zugleich einander das Ihrige, und 
fchloffen ihr Schuß- und Trutzbuͤndniß noch enger. Zu 
gleicher Zeit hatte auch der Defterreichifche Hof feinen 
bisherigen Widerftand gegen den Theilungsplan aufge: 
geben, nachdem nun auch Rußland eine Eröffnung dar- 
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über hatte an ihm gelangen laffen.*). Bon der Weis 
gerung ging die Defterreichifche Regierung fofort zu For 
derungen tiber, die unmäßig fchienen, und erft nach mans 
chen Weitläufigkeiten und Zwiſtigkeiten begnügte fie ſich 
mit dem Lande, welches fortan Galizien und Lodomirien 
genannt wurde. Am 5. Auguft 1772 ward der Theis 
lungsvertrag von allen drei Mächten zu Petersburg uns 
tergeichnet. Sie Famen zugleich darin überein, daß man 
den König von Polen von den gefaßten Befchlüffen in 
Kenntniß fegen, einen Reichstag in Warfchau ausfchreis 
ben laſſen, und die Nepublif zur Einwilligung in die 
Abtretung fo großer Provinzen bewegen wolle. Auch 
ließ jede ein Manifeft drucken, in welchem fie ihre Anz 
 fprädhe an das Weggenommene dem Publicum vor 
legte. **%) Diefes Schickfal erfuhr die Polnifche Nation, 
weil fie in der Entwicelung um Jahrhunderte zurück 


*) Nah der Darfiellung von Dohm, Denfwürdigfeiten 
Th. I, Beil. A,, war Kaunig längft entfchloffen, und erwartete 
nur Rußlands Erflärung und Einladung zum Beitritt, um feine 
Bereitwilligfeit zu erfennen zu geben. 

”) Ueber diefe Anfprüche äußert der König, Oeuyres pos- 
thumes, T. V. p. 82: Nous ne voulons pas d£tailler ici les 
droits de ces trois puissances; il falloit des conjonctures sin- 
gulieres pour amener les esprits à ce point et les reunir pour 
ce partage, par lequel seulement on pouvoit Eviter une guerre 
generale. — Zieht man aber die großen gefchichtlichen Verhaͤlt— 
niffe in Erwägung, fo ift e8 Far, daß Preußen, und Preußen 
allein, durch feine Erwerbung eine alte, durch Ausbreitung des 
Ehriftentbums und Deutfcher Bildung entftandene, der räumlichen 
Lage und der Volfsthämlichfeit gemäße Verbindung wiederber- 
ſtellte. Polnifch Preußen, ‚welches jetzt dem Staate einverleibt 
ward, war dem Deutfchen Nifterorden erft in der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts entriffen worden (Th. VI. ©. 410), 
und hatte von da an harten Drud, fremde Gefete, und die 
Verbreitung einer fremden Sprache dulden müffen. 





Unterzeichnung des Theilunasvertrags (1772), SO 


geblieben war und Staatseinrichtungen beibehalten hatte, 
die fie zur völligen Ohnmacht nach Außen herabdruͤcken 
mußten; eine Nation, die ein Land bewohnte, das an 
Größe und Fruchtbarkeit dem Deutfchen Reiche nahe kam. 

Anfangs zeigten jedoch die Polen gerechten Troß. 
Kein Landbote wollte nach Warfchau Fonmen. Da 
drohte der Wiener Hof, wenn fie fih nicht an einem 
beftimmten Tage einfänden, fo würden die drei Mächte 
dag ganze Land unter fich fheilen. Zugleich rückten von 
jeder Macht zehn tauſend Mann in Polen ein; dabei 
wurde verfprochen,; diefe Truppen zurückzuziehen, wenn 
die Polen fich in Güte fuͤgten. Widerfland war un: 
möglich, und fo erfchienen die Landboten mit verhaltenem 
Unwillen und Zorn. Am 19. April 1773 ward der 
Reichstag eröffnet; und im September der Abtretungs⸗ 
vergleich unterzeichnet. Im folgenden Fahre (10. Zul. 
1774) fam nun auch der Friede zwiſchen den Nuffen 
und Türken zu Stande. 

Es fehlte noch viel, daß die Polniſchen Angelegen; 
heiten ganz beendigt geweſen wären. Beim Abftecken der 
Grenzen rückte jede Macht eine gufe Strecke weiter 
hinaus, als gebilligt worden war, und befchmwerte fich 
über der Anderen Anmaaßungen, Auch bier kommt «8 
vorzüglich auf des weifen Friedrichs Nechnung, daß das 
fhon auflodernde Feuer der Eiferfucht noch zu rechter 
Zeit, wiewol erft nach Jahren, gelöfcht ward. 





3. Der Baieriſche Erbfolgeftreit. 


Mirgends erfcheint Friedrichs politiiche Thaͤtigkeit in 
einem fchonern Lichte als bei diefer Begebenheitz fie 
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zeigt ihn als Befchirmer der Schwachen, als uneigen- 
nüßigen Kämpfer für Necht und Sreiheit. 

Der Kurfürft von Baiern, Marimilian Joſeph, farb 
plöglich am 30. December 1777 an den Blattern. Da 
der Zweig bes Pfalz-Baterifchen Regentenſtammes, aug 
dem er entfproffen war, mit ihm: erlofch, fo gebührte 
die Nachfolge, nach unzweifelhaftem Nechte, dem naͤch— 
fien Wittelsbachfchen Stammvetter, Karl Theodor, Kur: 
fürften von der Pfalz. Allein der Kaifer Joſeph, deffen 
Ehrgeiz durch die große Monarchie, die ihm bald als 
Alleinherrn gehören follte, noch nicht befriedigt war, 
wollte fich Die Gelegenheit zum Erwerbe eines wohlge 
Iegnen Landes nicht entgehen laſſen. Da feine gerech— 
tere und befonnere Mutter feinem Einfluffe fchon faft 
gänzlich folgte, fo ward befchloffen, alte Anfprüche auf 
einen Theil von Baiern geltend zu machen. Diefe An- 
fprüche waren die unbegründerften und nichtigften von 
der Welt, aber der ſchwache, und, weil er felbft feine 
rechtmäßigen Kinder hatte, für den Vortheil feines Hau- 
fe8 gleichgültige Karl Theodor ward durch die Furcht 
vor Defterreihs Macht und durch Verfprechungen für 
feine zahlreichen natürlichen Kinder zu forgen, zu einem 
Dertrage bewogen, Eraft defien er Defterreichs Necht an 
ganz Niederbaiern und einige andere Stüce der Erb: 
fhaft anerfannte (3. San. 1778). Zu‘ gleicher Zeit 
ließ der vafche Sjofeph diefe Provinzen durch Truppen 
in Defiß nehmen. 

Diefer Gewaltftreic) empoͤrte und erſchreckte alle 
Neichsfürften nicht nur wegen der unverhohlenen Be: 
gierde, fich auf Koften rechtmäßiger Beſitzer zu bereichern, 
fondern auch wegen der unerhoͤrten Willkuͤhr, mit welcher 
Dabei alle Satzungen des Neiches und alle Formen 
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feiner Negierung verlegt wurden. Sriedrich glaubte zu 
diefem vegellofen Verfahren des ungeflümen Kaifers um 
fo weniger ſchweigen zu dürfen, da das Gelingen des 
Verſuchs leicht zu vielen anderen Anmanßungen und Un: 
gerechtigfeiten reisen fonnte. Der Fürft, deffen Nechten 
Karl Theodor fo viel vergeben hatte, war der nächfte 
Lehnserbe, der Herzog Karl von Pfalz-Zweibrücen. An 
diefen, da der dermalige Befiger felbft fich fo fehr Hatte 
bethören laſſen, fchiefte Friedrich den Grafen von Gorg, 
und lieg ihn ermuntern, gegen den eingegangenen Ders 
gleich Einfpruch zu thun, und bei Preußen Hülfe zu 
ſuchen. Dieß that er; ihm folgten die Beherrfcher von 
Sachſen und Mecklenburg, von denen der erfiere das 
Allode des verftorbenen Kurfürften, der zweite die Lands 
grafichaft Leuchtenberg in Anfpruch nahm. Friedrich 
fonnte nun ohne Anmaaßung in der Eigenfchaft eines 
Sachwalters auftreten. 

Er fing zuerft mit Einfprücen, Anfragen und Un: 
terfuchungen an, die er gefliffentlich in die Länge 309, 
um erft die Gefinnungen der großen Mächte zu erfor: 
fchen, und dadurch zu erfahren, auf weſſen Beiſtand er 
fi) wol verlaffen fünne. England war damals mit 
einem Kriege in Nordamerica hinreichend befchäftigt; 
Frankreich, obwol Ludwigs XVL Gemahlin des Kai: 
fers Joſeph Schwefter war, mißbilligte doch die An— 
maaßung fehr, und verfprach, auf jeden Fall neutral zu 
bleiben. Eine thätigere Nolle zu fpielen, wurde es durch) 
feinen Antheil an den Americanifchen Handeln verhin- 
dert, der es eben damals zum Bruche mit England 
führte. Rußland, Preußens Bundesgenoffe, wollte mehr 
thun, aber es verfah fich jeden Augenblick eines neuen 
Krieges mit den Türfen, und der Wiener Hof fuchte 
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diefen Krieg zum Ausbruch zu bringen. Hierin wirkte 
ihm zwar Friedrich) durch Frankreich entgegen, deffen 
Gefandter zu Conftantinopel dem Großmwefir friedliche 
Gefinnungen einzuflößen wußte, Rußland durfte aber die 
Türfen nicht aus den Augen verlieren. 

Der König von Preußen fah fich alfo faft ganzlich 
auf feine eignen Kräfte befchränft. Kaifer Sofeph war 
unterdeffen nicht müßig geweſen, fondern hatte im Fruͤh— 
jahr 1778 feine Truppen aus Ungern, Stalien und Flan— 
dern nach Böhmen berufen. Das bewog auch den 
König, die feinigen aufs Schnellfte in Bewegung zu feßen. 
Zwei Preußifche Heere, jedes von. achtzig tauſend Mann, 
verfammelten fich, eins bei Berlin, um in Sachen, das 
andere in Schlefien, um in Böhmen einzubrechen. Srie: 
drich felbft ging am 4. April von Berlin nach Breslau 
ab, und ließ das eine feiner Heere in der Graffchaft 
Glatz ein verfchanztes Lager beziehen. Don da aus 
unterhielt ev mit Sofeph IL. einen lebhaften Briefmechfel, 
den er zulegt mit der Erklärung abbrach, er werde die 
längere Weigerung Defterreichg, dem Kurfürften von der 
Pfalz den größten Theil von Baiern herauszugeben, für 
eine Kriegserklaͤrung anfehen. Dieß hatte der feurige, 
nach Kriegsruhm durftende Joſeph nur erwartet. Er 
blieb bei der Weigerung, und die Heere feßten fich in 
Bewegung. 

Nach einigen Märfchen und Scharmüßeln fandte 
die alte Kaiferin Maria Iherefia ihren Minifter Thugut 
sum König nach Klofter Braunau (im Yuguft), um 
heimlich, ohne Wiſſen ihres Sohnes, mit Friedrich 
gütlich zu unterhandeln. Friedrich entwarf hierauf einen 
billigen Vergleichsvorſchlag, den er auch fofort den 
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Franzoͤſiſchen und Ruſſiſchen Miniftern mittheilte, damit 
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deren Höfe von feinem uneigennügigen Verfahren übers 
zeugt würden, und fich nicht durch die etwanigen fal- 
fchen VBorfpiegelungen der Wiener Minifter einnehmen 
fießen. Allein Sofeph und der ihm ergebene Kaunig 
waren mit Thuguts geheimen Unterhandlungen fehr un: 
zufrieden, und der Erftere fchrieb feiner Mutter: wenn 
fie Srieden machen wolle, fo werde er nie wieder einen 
Fuß nach Wien feßen. 

Die Kriegsunternehmungen gingen alfo wieder ihs 
ren Gang; doc Fam e8 nicht zu bedeutenden Thaten. 
Man fand die Stellung des Faiferlichen Heeres in Boͤh— 
men fo vortheilhaft, daß ein Angriff Tollfühnheit ge: 
weſen wäre, und im September mußten fich die Preu- 
Gen fchon aus Mangel an Zutterung nach Schlefien 
zurückziehen. Aber im Winter begann der Krieg aufs 
Neue in Hberfchlefien, und in den Gefeghten der Nei- 
terei, zu denen Feine große faftifche Kunſt erfordert 
ward, zeigten fich die Defterreicher oft den Preußen 
überlegen. 

Friedrich fühlte fehon zu fehr den Druck der Jahre, 
um noch am Kriege ein Vergnügen zu finden. Ohne 
bin fah er von diefem gar Feine Vortheile für fich ab, 
und die Laft davon lag ganz allein auf ihm. Rußland 
wollte ihm zwar ein Hülfgheer fchicken, allein dieß 
wuͤrde ihm jährlich zwei Millionen zu unterhalten gefos 
ftet haben. Die alte Kaiferin wuͤnſchte nicht weniger 
den Srieden, und da Frankreich und Rußland das Ver: 
mittelungsgefchäft eifrig betrieben, fo mußten fich Jo— 
ſeph und Kaunitz zuleßt gleichfalls fügen. Der Fran- 
zöfifche Gefandte zu Wien, Baron von Bretenil, ent 
warf einen auf Friedrichs Vorſchlag gegründeten Plan 
zur Sriedensftiftung, den Maria Therefia genehmigte. 
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Nach einem im März 1779 gefchloffenen Waffenftill 
ftande wurde zu Teſchen ein Congreß eröffnet, und am 
13. Mai ward dafelbft der Friede unterzeichnet. Die 
Hauptpuncte waren: die Kaiferin- Königin erhält von 
Baiern den von den Flüffen Donau, Inn und Sala 
umfaßten Bezirk, giebt alles andere in Beſitz genommene 
Land zurück, und entſagt ihren Anfprüchen darauf; der 
Kurfürft von Sachfen erhält für feine Anfprüche ſechs 
Millionen Gulden, und der Herzog von Mecklenburg 
dag Necht de non appellando; Rußland, Frankreich 
und das Deutfche Reich übernehmen die Gewährleiftung 
dieſes Vertrags. 

So war demnach die Ruhe * hergeſtellt. Frie— 
drich, belohnt durch den Ruhm eines Erhalters der 
Deutfchen Freiheit, war großmüthig genug, feine Ent: 
ſchaͤdigung für die Millionen zu verlangen, die ihm die 
Kriegsruͤſtung gefoftet hatte. 





4. Der Deutfhe Fürftenbund. 
(AB). 2 


Das Fahr darauf (29. Nov. 1780) flarb Maria 
Iherefia, felbft von Friedrich geehrt durch das Zeug- 
niß, daß fie eine thätige und einfichtsoolle Fürftin ge 
weſen. Ihr Sohn, Joſeph IL., nun erft freier Herr; 
fcher, brannte vor Begierde, der Welt zu zeigen, daß 
er nicht unwuͤrdig auf einen folchen Thron erhoben fey. 
Bon feinen weitgreifenden Entwürfen und Umgeftaltun- 
gen in feinen Erblanden wird der nächfte Band aus— 
führlich berichten. Wo ihm dabei Herfommen und al- 
tes Recht hemmend in den Weg traten, durchbrach er 
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fie, wenn er es nüßlich fand. Und dieſes befchränfte 
fich nicht bloß auf feine unmittelbaren Unterthanen; 
felbft der Ersbifchof von Salzburg und der Biſchof 
bon Paſſau, melche Güter und einen Theil ihrer Spren- 
gel innerhalb der Defterreichifchen Staaten hatten, wurs 
den mit Gewalt gezwungen, dieſelben fahren zu laffen. 
Diefe Eingriffe in die Nechte unmittelbarer Neichsfür: 
fen zeigten allen fchtwächeren Nachbarn des Oeſterrei— 
hifchen Staates, was fie von dem neuen Herrfcher zu 
rwarten haften. Aehnliches folgte. Sin dem Lande des 
Bifchof8 von Briren, gleichfall8 eines unmittelbaren 
Reichsfürften, wurde eine Faiferliche Confeription ange: 
age. Und ale 1784 der Kaifer eine Anzahl Truppen 
uus Defterreich nach den Niederlanden marfchiren ließ, 
erfuhren feine Marfchcommiffarien in den Deutfchen 
Sürftenthümern, durch welche der Zug ging, bei Aus: 
hreibung der Lieferungen, als ob fie durch eroberte 
Provinzen zoͤgen. 

Auch die Politik Joſephs erregte gerechte Beforg- 
tiffe, vermoͤge welcher er die vornehmften geiftlichen 
Stühle im Neiche mit Prinzen feines Haufes zu befez 
en, und alle Wahlfreiheit der Capitel dabei zu hem- 
nen füchfe. So drang er 1780 den Domcapiteln von 
Köln und Münfter den Erzherzog Maximilian zum Coad- 
utor (Ffünftigem Nachfolger) des Kurfürften auf, ohne 
em Preußifchen Hofe davon Nachricht zu geben, oder 
uf defien Einfpruch die mindefte Nückficht zu nehmen. 

Alle diefe Dinge beunruhigten die Fürften Deutfch> 
ands um fo mehr, weil e8 dem Kaifer gelungen war, 
mit den beiden größten auswärtigen Landmächten, Sranf 
ih und Rußland, in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe 
u freten. Die nächfte Folge diefer Verhältniffe war 


96 Neuere Gefch. IM. Zeitraum. 


ein von beiden gebilligter Entwurf eines Ländertau: 
ſches, ein neuer, unerhoͤrter Schritt zur Verftärfung der 
Faiferlichen Macht, der, wenn Friedrich ihn nicht ver; 
hindert, der Deutfchen Freiheit den empfindlichften Stoß 
gegeben hätte. 

Im Januar 1785 ward dem Kürfürften von ak 
baiern von einem Faiferlichen Gefandten zu München der 
Antrag gemacht, das Herzogthum DBaiern, die Oberpfalz, 
die Fürftenthümer Neuburg und Sulzbach, und die Land» 
graffchaft Leuchtenberg dem Haufe Defterreich zu über: 
lafien, und dafür die Defterreichifchen Niederlande (mit 
Anschluß von Luremburg und Namur), unter dem 
Titel eines Königreichs Burgund, und drei Millionen 
Gulden baares Geld anzunehmen. "Durch diefe locken— 
den Ausfichten hoffte man den Kurfürften von DBaiern 
(der fchon durch den Vergleich vom 3. Sanuar 1778 
bewieſen hatte, wie leicht er zu handhaben ſey) fo zu 
blenden, daß er den Lnterfchied zwifchen Baiern und 
den Defterreichifchen Niederlanden nicht merke ). Gein 

recht: 

*) Die Staaten, welche von ihm verlangt wurden, haften 
754 Duadrafmeilen und 1,300,000 Emmohner, und lieferten bei 
fhlechter Bewirthfchaftung etwa fehs Millionen Gulden Ein: 
Fünfte; die ihm angebotenen enthielten nur 340 Duadratmeilen 
und 1,200,000 Einwohner, und brachten nur drei Millionen 
Gulden ein. Ueberdieß wollte fich der Kaifer noch das Recht 
ausbedingen, in den reichen Niederländifchen Städten nah Be; 
lieben Geld negoziren zu dürfen, und verlangte die Auslieferung 
aller Nationaltruppen und der fämmtlichen in den Niederlanden 
befindlichen Artillerie. Dazu kam, daß das brave Bairifche Volk 
feinem LZandesherrn mit einer Liebe und» Treue anhing, die von 
den auch fehon durch die Sprache fremden Niederländern gar 
nicht zu erwarten fanden. uch fahen die Baiern darum dem 
Zaufche mit Unmuth entgegen, weil fte nur den fünften Theil der 
Steuern entrichteten, die Defterreichs Unterthanen erlegen mußten. 
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vechtmäßiger Erbe aber, der Herzog von Zweibrücken, 
folfte durch andere Mittel überrafche werden. Ein Ruf 
fifcher Minifter, Graf Romanzow, erfchien bei ihm etwa 
um diefelbe Zeit, trug ihm die Sache vor, und ver: 
langfe eine ſchnelle Entfchliefung: die Zeit fey Fury, 
hieß e8, des Kurfürften fey man ficher, die Sache werde 
gefchehen, auch wenn der Herzog nicht wolle; in acht 
Tagen müffe er fich entjchieden haben; Rußland und’ 
Sranfreich feyen Bereit, für den Handel Gewähr zu Feiften. 

So fehien alfo Joſeph IT. doch erreicht zu Haben, 
was Friedrich durch die Waffen und durch den Tefche: 
ner Frieden bintertrieben zu haben glaubte, und zwar 
durch Hülfe eben der Mächte, die jenen Frieden vers 
bürgt haften. Nur aus der damaligen elenden Ber; 
waltung Frankreichs und aus der Unfunde des Nufft: 
fehen Cabinets in Betreff des Deutfchen Staatsförpers 
läßt ſichs erfläven, wie beide Höfe für die Beguͤnſti— 
gung eines fo gefährlichen Planes hatten gewonnen 
werden fonnen. Denn alle einfichtsvolfen Bolitifer hat: 
ten immer Baiern ald die Vormauer befrächtef, nach 
deren Einreißung der fo vielfach zerſtuͤckelte Schwäbifche 
Kreis die fichere Beute eines unternehmenden Kaifers 
aus dem Haufe Defterreich werden müßte Sriedrich, 
fchon darum mit Recht entrüftet; weil man ihn in die 
fer Sache übergangen hatte, vereinigte feine dringenden 
Vorſtellungen mit denen des Herzogs von Zweibrücfen; 
und brachte es auch fofort dahin, daß Katharina IL 
erflärte, fie habe bei der Begünftigung des Tauſches 
dent freien Willen der Unterthanen vorausgeſetzt. So 
mußte denn auch der Kaifer davon abſtehen. Die ber 
fuchte Anmaaßung zu befchönigen, erflärte auch er, er 
habe nie gewaltfam einen Austaufch erzwingen wollen. 

Begers W. ©. 6te A. M: 7 
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Dagegen wurde Preußifcher Seits in Schriften ge 
zeigt, daß Zaufchverfräge diefer Art auch dann unzu— 
läffig feyen, wenn ein Neichsfürft felbft des allgemeinen 
Beften fo fehr vergeffen koͤnne, daß er freimillig die 
Hand zu folchen Veräußerungen böte. Schon früher 
hatte Friedrich darüber nachgedacht, wie man Fünftigen 
Anmaaßungen eines fühnen Reichsoberhauptes den ficher- 
fin Damm entgegenfeßen fönne. Dabei war ihm der 
Gedanfe eines Fürftenbundes, nach Art des Schmal; 
faldifchen, gekommen, den er in folgendem, vom 24. 
October 1784 datirten, Aufſatz *) näher entwickelt und 
feinen Gabinetsminiftern, Sinfenftein und Herzberg, zus 
gefchickt hatte: 

„Da die Verbindung Fein Trutzbuͤndniß feyn foll, 
fo kann ihr Zweck nur feyn, die Nechte und Freiheiten 
der Deutfchen Fürften zu behaupten, und das ohne 
Unterfchied der Religion. Alles muß auf den Nechten 
und Privilegien ruhen, die durch altes Herfommen und 
durch die goldene Bulle feftgefegt find. Ich darf bier 
nicht die alte Figur von dem Pferdefchmweif wiederholen, 
aus dem man Haar für Haar mit leichter Mühe ziehen 
kann, indeß das Ganze jeder Kraft widerſteht. Unſer 
Buͤndniß fol nur die Beſitzungen eines Jeden fichern, 
und verhindern, daß nicht ein "herrfchfüchtiger und un- 
ternehmender Kaifer einmal die ganze Deutfche Ber: 
faffung umflürst, indem er fie ſtuͤckweiſe zerbricht. Wenn 
man nicht in Zeiten vorfehrt, fo wird der Kaifer alle 
feine Bettern mit Deutfchen Bisthümern, Erzbisthümern 
und Abteien verforgen, die er dann fecularifiven, und fo 


) Das Franzöfifche Original in en Recueil ‘de de- 
ductions, V, II. p- 364. 
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auf allen Neichstagen durch) die Stimmen feiner Vet 
tern die DObergemwalt behaupten wird. "Das wäre für 
die geiftlichen Fürften. Aber auch die weltlichen haben 
ein Intereſſe, einem Bündniffe beizutreten, welches den 
Kaifer in allen feinen Anfprüchen Hemmite, die er auf 
ihre Staaten machen fünnte, wie wir neuerlich in Baiern 
gefehen haben. Ein nicht minder wichtiger Gegenftand 
ift der NeichStag in Regensburg und das Kammerge 
richt zu Weglar. Nimmt man nicht bei Zeiten gute 
Maapregeln, diefe alten Einrichtungen in ihrer Kraft zu 
erhalten, fo wird der Kaifer fie benußen, um feinen 
Deſpotismus in ganz Deuffchland geltend zu machen. 
Das wären im Allgemeinen die Puncte, die alle Fürften 
zu einem Bündniffe vereinigen müßten; denn Aller In— 
fereffen find diefelben, und wenn fie erft einige von ihnen 
gertreten Iaffen, fo kommt unfehlbar die Reihe auch an 
fie, und die ftärkften werden nur das Vorrecht des 
Uyſſes in der Höhle des Polyphem haben, zuletzt ver; 
fhlungen zu werden. Der Vortheil des Bündniffes 
hingegen beftände eben darin, daß, wenn der Kaifer feine 
Macht mißbrauchen wollte, die vereinigte Stimme des 
ganzen Neichskörpers ihm. Gefinnungen der Mäßigung 
einflößen Fönnte, oder wenn er Gewalt brauchte, daß er 
feine £eufe fände. Sp viel in der Kürze. Mit Kenntniß 
der Sache ließe ſich hierüber noch manches einzelne Sn: 
fereffante beibringen, und ich glaube, daß Herr von Herz 
berg ganz der Mann feyn wird, diefe Ideen weiter aus: 
suführen, und ihnen die Ießte Begründung zu gebeit.” 
Der Minifter war hierauf mit dem vollig ausge 
arbeiteten Plane nach Potsdam gefommen, und der Ko- 
nig hatte noch manches über diefen Gegenftand mit ihm 
befprochen. Hierauf ruhte die Sache, Bis Joſephs neuer 
7 * 
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Tauſchentwurf ‚die Nothwendigkeit einer Verwahrung zu 
rechter Zeit noch dringender zeigte. Jetzt ließ der König 
zuerft die Höfe von Sachſen und. Hannover mündlich) 
ausforchen, und Beide fand er geneigt, der guten Sache 
beizutreten. Am 23. Julius ward, der Deutfche Für: 
fienbund. von den, Bevollmächtigten „der. drei Kurhaͤuſer 
zu Berlin unterzeichnet. Sie gelobten in dem Vertrage, 
gemeinfam über, die Erhaltung der Deutfchen Reichs— 
verfaffung zu machen, jedem Neichsftande den Beſitz feis 
wer Länder und Gerechtfame zu fichern, ſich unerlaubten 
Maagregeln in, dem Wege. der Ordnung zu widerfegen. 
in. den geheimen Artikeln iſt die Verpflichtung. enthals 
ten, dem Austaufche von Baiern nachdrücklichft entgegen 
su wirfen, und die, im Falle; eines desivegen ausbre- 
chenden Krieges, vertragsmäßig. zu fiellende Truppenzahl 
beftimmt. Man Ind hierauf. auch. andere Neichsfürften 
zum Beitritt ein, und in kurzer Zeit unterfchrieben Die 
Herzoge von Braunfchweig, von. Sachfen: Gotha, von 
Weimar, von Ziveibrücen und von Mecklenburg, die 
Markgrafen von Anfpach und von Baden, der Landaraf 
von Hefen-Kaffel; der Bifchof von Osnabrück und drei 
Sürfien von Anhalt. Zuletzt trat auch der Kurfürft von 
Mainz noch bei. ! 

Der Wiener Hof ermangelte nicht, gegen. dieß Buͤnd⸗ 
niß ein lautes Gefchrei zu erheben, ‚ja. felbft auf die 
Abfichten des ehrwürdigen Stifters dieſer eben fo ge 
rechten als patriotifchen Verbrüderung einen gehäffigen 
Schein zu werfen. Allein Friedrich, für Verlaͤumdun⸗ 
gen zu groß, begnügte fich, durch eine einfache Ge 
fhichtserzahlung das Publicum von der wahren Be 
fchaffenheit diefer Sache zu unterrichten. Es hieß da; 
Yin, .man habe. das Deutfehe Reich vor der. Gefahr. 
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ſchuͤtzen wollen, daß die Sicherheit ſeiner Glieber jemals 
bloß von der Maͤßigung des Haufes Oeſterreich abhaͤn⸗ 
gig wuͤrde. Die deshalb geſchloſſene⸗ Verbindung ſey 
allen Reichsgeſetzen "gemäß, "und "habe. keinen andern 
Zweck, als jedes Mitglied des Reichs bei dem freich 
und ruhigen Genuffe feiner Beſi sungen und Nochte zu 
erhalten, und ſich jeder mwiderrechtlichen und willkuͤhrli⸗ 
chen Unternehmung zu widerſetzen. Die Würde des 
Faiferlichen Hofes könne durch einen Bund, der die Er: 
haltung der alten Verfaſſung zum Zweck habe, unmög- 
fich beleidigt werden, wenn die Ubfichten und: Gefins- 
mungen diefes Hofes fo befchaffen feyen, tie man es 
von der Großmuth und Rechtſchaffenheit des Reichs⸗ 
oberhauptes KEIN koͤnne, und gie 
erwarke. 

Der Deutfche, Sürftenbünd m war eine kräftige Schuß. 
wehr gegen Joſephs II. Ehrgeiz, der ohne diefen zeit: 
gemäßen Schrift wol nod) manche Beeinträchtigungen 
Deutfcher Neichsftände verfucht haben würde. Die bald 
nachher eintretenden, alle Staatsverhältniffe aufwühlen: 
den und umfturzenden Begebenheiten haben den Bund, 
ohne daß er weitere Spuren feiner Wirkſamkeit gezeigt, 
in Vergeſſenheit gebracht; er bleibt aber darum ein nicht 
minder ſchoͤnes Blatt in dein Porbeerfranze Friedrichs. 





9. Friedrichs Alter und Tod. 


©; weit des großen Königs politifche Laufbahn. In 
feinem Privatleben behielt er bis and Ende diefelbe 
Ordnung bei, die er bei_ feinem Regierungsantritt fefl- 

gefegt Hatte. Diefelbe Pünctlichfeie in den Geſchaͤften, 
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diefelbe Beharrlichkeit in der treuen Ausübung der 
Picht, ja faſt diefelbe Nafchheit in allen feinen Bewer 
gungen. zeichneten. auch den Greis noch aus, wie fie 
ſchon ‚an dem Juͤngling bewundert worden waren. Auch 
er fuͤhrte das ſtehend fterben” Veſpaſians gern im 
Munde, und noch den Tag vor ſeinem Ende las er die 
ihm eingeſandten Briefe durch. Wenn gleich der ſchwaͤ— 
chere Koͤrper im Alter mehr Schlaf als ſonſt verlangte, 
fo entzog ſich der thaͤtige Mann doch darum Feine Mor: 
genftunde, und in den den Heerfchauen und Reifen feft: 
gefesten Stunden und Tagen ward unter Feinerlei Um: 
ftänden, etwa größerer Bequemlichkeit halber, das Ge: 
ringfte abgeändert. Die letzte Breslauer Mufterung 
(24. Aug.:1785) bielt er, ungeachtet er fchon krank 
war, im anhaltendften Regen, der ihn bis auf die Haut 
durchnäßte. In feinem Aeußern und feinen Umgebungen 
blieb die alte Einfachheit. Nur wenige Diener waren 
um. feine Perſon; fein Sansſouci ward nur des Nachts, 
und auch da nur von fehs Mann bewacht; auf feinen 
Spasierritten folgte ihm gewöhnlich , nur ein Reitknecht 
oder ein Page. Die Bernachläßigung feines Körpers 
ging zuleßt in Cynismus über. Seine Kleidung, bie 
einfache Uniform feines Garderegiments, war meift ab: 
getragen; die fchlaffen Stiefeln, die er beim Aufftehen 
anzog und erft beim Niederlegen abftreifte, waren faft 
roth und hingen unordentlic) herunter. Der Spanifche 
Taback, von dem er ſtets zwei gefüllte Dofen bei ſich 
trug, entftellte felbft fein Geficht. Nur an dem Blick, 
deffen durchbohrendes Feuer Fein Mahler darzuftellen im 
Stande geweſen ift, erkannte man den König. 

Die Mufen, die ihn durch die gefahrvollſten Perio⸗ 
den des Krieges begleitet hatten, erheiterten auch ſeine 
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Muße wahrend des Friedens. „Noch immer, fchreibt 
er an Voltaire, liebe ich die Dichffunft. Zwar habe ich 
nur ſchwache Talente dazu, aber da ich bloß zum Zeit- 
vertreibe Papier verderbe, fo Fann es dem Publicum 
einerlei feyn, ob ich Whift fpiele, oder mit Neimen 
Fimpfe.” Außer den vielen poetifchen Verfuchen, die er 
machte, ift auch die Zahl feiner profaifchen Auffage nicht 
gering. Er hat die ganze Geſchichte feines öffentlichen 
Lebens bis zum Fahre 1779 befchrieben, und einen Aus: 
zug aus dem großen, vier Folianten farken, Baplefchen 
MWörterbuche gemacht; welches er als einen Schag von 
hiftorifchen Kenneniffen ungemein hoch hielt. Noch eine 
Menge Eleinerer Abhandlungen finden fich in der Samm: 
lung feiner hinterlaſſenen Werke. Nach 1780 fehrieb er 
das Bud) über die Deurfche Litteratur, und das Jahr 
darauf eine Abhandlung über die Negierungsformen und 
die Pflichten der Negenten, die vol wahrhaft Fonigli 
cher Sefinnungen ift. Auch fein freundfchaftlicher Brief: 
wechfel mit Voltaire und D’Alembert, den er big an den 
Tod beider Männer fortfegte, nimmt in feinen Werfen 
mehrere Bände ein. 

Es kann auffallend fcheinen, dag ein Mann wie 
Sriedrich die Verbindung mit zweien Männern fo emfig 
zu erhalten firebte, von denen der eine feinen ehrenvoll: 
fien Einladungen widerftanden, und der andere ihm ganz 
offenbare Beleidigungen zugefügt hatte. Allein man muß 
bedenken, daß Voltaire durch die bewundernswuͤrdige 
Gewandtheit feines Geifies den Eindruck feiner Ge 
muͤthsart verwifchte *), und daß dem Könige der Um: 


*) Auch ward jene im vorigen Bande erwähnte Schand: 
fhrift auf den König erſt nad) Voltaire's Tode gedrudt. 
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gang mit genialifhen Köpfen fo fehr Beduͤrfniß war, 
daß er ſich nicht entfchließen Eonnte, eine Verbindung 
aufzubeben, die ihm fo viel angenehme Geiftesgenüffe 
suführte, und fo viele noch angenehmere Erinnerungen 
aus ſchoͤneren Jahren in ihm werte. Es war ihm 
immer ein rührender Gedanfe, daß er noch die Abend: 
röthe der goldnen Zeit der Sranzöfifchen Litteratur erlebt 
habe, und traurig fah er in die Zufunft, und in die 
oͤde Nacht, die, wie er meinte, noch über feinem Vater 
lande ruhe")... Diefer Voltaire, der fehon feiner Jugend 
vorgeleuchtet hatte, Icbte noch immer, und £heilte fein 
ker mit ihm. Schon dieß Patriarchat machte ihn 
ehrwuͤrdig. Auch hatte der ſchmiegſame Franzoſe nicht 
ermangelt, bei der erſten MWiederannaherung des Königs 
fein Unrecht zu befennen, und eine Zurechtweifung daw 
ber geduldig binzunehmen **). Seitdem theilten fic) 


) H. W. Xi, 258: „EI giebt noch Gelehrte, aber follten 
Sig es wol glauben, daß ich genöthigt bin, zum Studium der 
Grichifhen Sprache aufzumuntern, das ohne meine Sprgfaik 
ganz verloren gehen würde?” 

)9M.X., 19: „Kurz, Sie haben feht unrecht. gegen 
mich gehandelt, 36 ertrug, was ſich nur ertragen ließ. Von 
dem allen, was mir in Ihrem Benehmen noch außerdem gerechte 
Urſach zu Klagen gab, ſchweige ich, weil ich fuͤhle, daß ich ver— 
zeihen kann.“ — Und S. 21: „Haͤtten Sie mir das, womit 
Sie Ihren Brief ſchließen, vor zehn Jahren geſagt, ſo waͤren 
Sie noch hier. Ohne Zweifel haben die Menſchen ihre Schwach— 
heiten, und ohne Zweifel gehoͤrt Vollkommenheit nicht zu ihrem 
Erbtheil; auch ich empfinde das, und weiß, daß es ımbillig iſt, 
von Anderen zu fordern, was man felbft nicht erfüllen und er: 
reihen Fann. Damit hätten Sie anfangen follen, fo wäre alles 
andere überflüffig gemwefen, und ich hätte Sie froß Ihrer Fehler 
geliebt, da Ihre Talente groß genug find, um einige Schwach: 
beiten zu bedecken.” — Und ©. 20: „Da zu einer Zeit, als 
Karfer und Könige mich zu berauben fuchten, ein elender Menſch 
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Beide wieder, wie ehemals, ihre Arbeiten mit, und Vol: 
faire und d'Alembert unterhielten den König mit Neuig: 
feiten vom Pariſer Hofe oder aus: der Franzoͤſiſchen 
Litteratur. Friedrichs Antworten find launige Scherze *), 
treffende Betrachtungen, oft moralifcher Art, die er vor; 
süglich liebte, gutmüthige Ermunterungen, die Befchmwers 
den des Alters mit’ Saffung und Luft zu ertragen, Bes 
vichte von feinen Arbeiten und feiner Lebensart, und 
vor allen Dingen Schmeicheleien *); ein Opfer, das 
er dem Sranzöfifchen Nationalcharakfter bringen zu müffen 
glaubte. Seitdem endlich Voltaire auch mit der Ruſſi⸗ 
fehen Kaiferin Katharina II. in Briefwechfel fand (1767), 
ward auch manche Stelle in Friedrichs Briefen an ihn 
auf die befannte Schrashaſigteit des eitlen Dichters 
ſchlau berechnet *8*). 


gemeinſchaftliche Sache mit ihnen gemacht, und mir meine Verſe 
geſtohlen hat, ſo ſchicke ich Ihnen jetzt ſelbſt eine Ausgabe mit 
großen. Lettern.” 

) H. W. XL, 110: „Ich kann Shnen nicht fagen, wie fehr 
Ihre Franzoſen a ergößen. Diefe nah) Iauter Neuem haz 
fihende Nation gewährt mir beffändig neue Auftritte: bald ift 
es die Verjagung der Sefuiten, bald ihre Zuruͤckberufung; jetzt 
die Beichtfcheine, jest die Aufhebung: des Parlaments; alle drei 
Monate neue Minifter: kurz, fie allein geben dem ganzen Europa 
Stoff zur Unterhaltung. Wenn die Vorfehung bei der Schöp- 
fung der Welt an mich gedacht Hat, fo hat fie unſtreitig dieß 
Volk zu meiner Nebenbelufigung hervorgebracht.“ 

*x) H. MW. IX., 318. An Voltaire, 1777: „Sch babe in 
Berlin eine öffentliche Bibliothef bauen laſſen; Voltaire's Merfe 
hatten vorher eine zu unanſtaͤndige Wohnung.” — Und an 
d'Alembert (XIL, 36.): „Schlachten haben viele Menfchen ge- 
wonnen, viele haben Provinzen erobert, aber wenige haben ein 
fo vollfommenes Wurf, wie die Vorrede sur Encyflopädie ges 
fchrieben.” 

*) Die Franzöfifche Unverſchaͤmtheit zeigte fih auch darin, 
daß Voltaire dieſe Fuͤrſtin in feinen Briefen an Friedrich immer 
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> Zu feinen Tifchgenoffen nahm Friedrich die weni— 
gen Freunde, die ihm aus der fchönen Zeit feiner Ju; 
gend noch übrig geblieben waren, befonderd den Mar; 
quis d'Argens, dem er noch nach feinem Tode, mit 
einem. befondern Nachdruck gegen Voltaire, das Zeug- 
niß gab, daß er ein durchaus ehrlicher Mann geweſen. 
Außerdem liebte er den Iehrreichen Umgang des befann: 
ten Oberften Guifchard, von ihm bei Gelegenheit eines 
Streits Quintus Icilius umgetauft, der feine ehemalige 
gelehrte Laufbahn mit dem Kriegsdienfte vereinigt hatte, 
und einige ſehr gelehrte Werfe über die Kriegsfunft der 
Alten gefchrieben hat. Auch die-alten wackeren Kriegs: 
gefaͤhrten Fouquet, Zieten u. A. behielt er in treuem 
Gedaͤchtniß; er befuchte fie zuweilen, erfreute fie durch 
Gefchenfe und Erfrifchungen, und sog fie öfters am feine 
Tafel ). Hin und wieder fprach er auch wol einen 
Derlinifchen Gelehrten, 3. DB. Sulzer, Meierotto, Me- 
rian, und jeder Durchreifende von Stande, der fid) ge 
trauen durfte, ihn zu unterhalten, war ihm willkom— 
men. Dorzüglihe Köpfe waren auch noch in feinem 
Alter im Stande, ihn den König. vergeffen zu ma; 
chen **). Den Hof und feine Generale fah er gewoͤhn⸗ 
nur feine Kaiferin nannte, ohne die feinen Warodien des Königs 
auf diefe Unfchieflichfeit verftchen zu wollen. 

) Bekannt iſt fein fehönes Wort zu Denen, die den an ber 
Föniglichen Zafel eingefchlummerten Zieten werfen wollten: „Laßt 
ihn fchlafen, er hat oft genug für uns gemacht.” 

) So fihreibt er felbft an H’Alembert 1781 (5. W. XL, 
268.): „Ich babe diefer Tage einen Prinzen Salm bei feiner 
Durchreife dur Berlin gefeben, der ganz frifh von Paris kommt. 
Er bat mich durch und durch befhämt: ich fand mich in Wer: 
gleichung mit ihm fo geſchmacklos, fo unbeholfen, fo dumm, daß 
ich. beinahe nicht: dag Herz hatte, ihm zu anfworten. Er ift 
lauter Grazie; alle feine Bewegungen haben eine ausgefuchte 





Friedrichs Einfamkeit im Alter. 107 


lich zur. Zeit der ‚werfchiedenen Mufterungen oder des 
Berliner Carnevald. Seinem Nachfolger geftattete er 
feinen -Antheil an den Regierungsgeſchaͤften. Seine 
Berwandten hielt er; aus Liebe zur Ungebundenheit, von 
fich entfernt. Die Bedienten erfuhren eine ungleiche, 
oft nur allzu vertrauliche, oft tyrannifch- harte Behand: 
lung. Seine Hunde waren ihm bis ans Ende unent 
behrliche Gefellichafter. 

Dei aller frohen Laune, die der ſtarke Geift des 
Helden fo bewundernswuͤrdig lange in fich zu erhalten 
wußte, verlor er doch zuletzt allmählig die Freude an 
der Welt und den fehönen Glauben an die Güfe und 
Wuͤrde der menfchlichen Natur ), der in der Jugend 
dem Leben fo hoben Reis giebt, und den der Greis durch 
ein liebevolles Wiederaufleben mit einer blühenden Nach- 
fommenfchaft in fich erneuern kann. Er, der Kinderlofe, 
Einfame, ſah fi) von Jahr zu Jahr aͤrmer an Ges 
fährten aus der guten alten Zeit. Der freue d'Argens 
verließ ihn ſchon 1769 und farb zwei Jahre darauf; 
1774 folgte Bouquet, der weiland Großmeifter des ro: 


Eleganz, feine geringften Worte find Näthfel; er zergliedert und 
erforfiht Kleinigkeiten mit einer unfäglichen Gewandtheit, und 
Fennt die Karte von dem Weiche der ZärtlichFeit beſſer als alle 
Scuderi's in der Well” — Einen nicht minder angenehmen 
Eindruck fcheint der Fürft von Ligne auf ihn gemacht zu haben, 
der feine Unterhaltung mit dem Könige aufgezeichnet und. bes 
Fannt gemacht hat. Einen Auszug daraus Fann man in Ni— 
cofai’8 Anekdoten, Theil I. finden. Es iſt ein anziehendes Eon- 
verſationsſtuͤck. 

) Sn einem Geſpraͤch mit Sulzer (31. Dec. 1777), in 
welchem diefer von überwiegenden Anlagen des Menfhen zum 
Guten fprach, rief der König aus: „Sch fehe wol, mein lieber 
Sulzer, Er Fennt nicht, fo wie ich, dieß verwünfchte Geſchlecht, 
zu dem wir gehören.” 
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mantifchen Bayarbordeng; 1778 farben Voltaire, der 
Brave Mylord Marſchall und der poffenhafte Poͤllnitz; 
1783 d’Alembert, und" 1786 im Januar ſank aud) der 
fiebenundachtzigjähtige Zieten ind’ Grab, Seit dem Bai- 
erfchen Kriege rühte auch die einſt ſo gelichte Flöte, der 
die zitternden Singer: den Dienft verſagten. An ihre 
Stelle trat ein Vorleſer. Döch war es fichtbar, daß 
der Koͤnig von ſeinem alten Frohſinn ſeitdem immer mehr 
verlor. Auch fing er um dieſe Zeit an, gegen d'Alembert 
uͤber die Abnahme ſeines ehemals ſo außerordentlichen 
Gedaͤchtniſſes zu klagen. 

Dergleichen eigene Wahrnehmungen eintretender 
Schwaͤchen machten ihn mißtrauiſcher gegen ſeine Die— 
ner, und ſtrenger in ſeiner Aufſicht uͤber ſie. Niemand 
ſollte ſich den Wahn beikommen laſſen, als ob er nicht 
mehr ganz der Alte ſey. Beſonders hatte er den Adel 
in Verdacht, als übe er Wilführ und Mißbrauch feis 
ner Vorrechte gegen den Bauernſtand, und die Nichter; 
ftühle, als beförderten fie diefe Anmaaßungen. Indem 
er nun auf eine Gelegenheit wartete, einmal ein recht 
fchrecfendes Beifpiel feiner Gerechtigfeitslicbe und Wach: 
famfeit zu geben, ereignete fi) 1779 der berühmte 
Nechtshandel des Müllers Arnold unweit Zulichau, 
der von einer Veranderung, die ein benachbarter Edel 
mann mit feinem Bache vornehmen ließ, Anlaß nahm, 
feinem Gutsherrn den Pachtzing zu verweigern, worauf 
ihm diefer, nachdem er fünf Jahre mit feiner Saumfe- 
ligkeit Geduld gehabt, nach dem Ausfpruche feines Ge 
vicht8 die Mühle wegnehmen und gerichtlich verfaufen 
ließ. Sowol die Neumarfifche Negierung, als dag 
Kammergericht zu Berlin, an welches der Muller ap- 
pellivte beftätigten den Spruch der adeligen Gerichte; dev 
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König aber, der den Müller und feine Tran noch aus 
dem fiebenjährigen Kriege perfönlich Fannte, und indeß 
von anderen Perfonen eine Unterfuchung hatte veranftal; 
ten laſſen, die für den Verurtheilten guͤnſtig ausfiel, 
glaubte. hier mit dem bloßen gefunden Verſtande einen 
Sieg über die Grundfäße und das Verfahren der Rechts— 
gelehrten ‚errungen zu haben. . Er ließ den 11. Decem— 
ber 1779 den Großkanzler Fürft nebſt dreien Kammer: 
gerichtgräthen zu fich Fommen, fuhr fie gornig an, ent- 
feste den: erften feines Amts, und verurtheilte zwei Kam- 
mergerichtsräthe, fo wie. den Praͤſidenten und einige 
Käthe der Neumärkfifchen Regierung, zu einjährigem Se- 
ftungsgefängniß in. Spandau, Da der Zuftisminifter 
Zedlitz ſich ſtandhaft weigerte, dieſen Befehl zu unter: 
zeichnen, fo ließ Zriedrich denſelben ohne des Minifterg 
Unterſchrift vollziehen. - 

Die Art, wie dag Berliner Publicum, dag von der 
Unfchuld der Verurtheilten. vollig überzeugt war; ſich bei 
diefem DBorfall nahm, gereicht demfelben eben: fo fehr 
als dem ‚großen Könige zum Ruhme. Man ehrte die 
gerechte Abficht auch in der ungerechten That, und be: 
trachtete die würdigen Männer, die ein fo unverdientes 
Schickſal getroffen, als Unglückliche, die etwa durch eine 
große Naturbegebenheit oder. durch ein undermeidliches 
Verhaͤngniß in Noth gerathen wären. Niemand in 
Berlin, vom Hofe und son der Stadt, vom Mis 
litaͤr⸗ und Civilſtande, der einen Wagen hielt, ver: 
faumte es, dem abgefegten Großfanzler einen Beileids⸗ 
beſuch abzuftatten. Fuͤr ſaͤmmtliche abgefeste Raͤthe 
wurden freiwillige Beitraͤge in der Stadt geſammelt, 
die ſo reichlich ausfielen, daß ihnen davon bis zu ihrer 
anderweitigen Verſorgung ihr Gehalt beſtaͤndig ausge⸗ 
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zahle werden konnte; und dieß gefchah ohne Nuhmfucht, 
bloß aus Theilnahme und aus wahrer Achtung gegen 
rechtfchaffene Männer, die ohne ihre Schuld unglücklich 
geworden waren. Friedrich war ſowol von diefer Samms 
lung als von jenen Befuchen unterrichtet, und aus dem 
Umftande; daß er den Gefangenen das Ießte halbe Fahr 
erließ, koͤnnte man wol annehmen, daß er fein allzura⸗ 
ſches Verfahren in der Folge felbft bereut habe. Aber 
erft fein Nachfolger ſtellte Durch eine öffentliche Unfchuldss 
erflärung die Ehre der Gefränften völlig wieder her *). 
Bon diefem Nechtshandel nahm der König Anlaß 
zur Ausführung eines alten Lieblingsgedanken zu fchrei- 
ten. Dom Unfange feiner Regierung war er der Mei- 
nung geweſen, daß die Gefeße und ihre Ausführung 
einer durchgreifenden Verbeſſerung bedürften. Befonderg 
mwünfchte er die Iange Dauer der Mechtshändel, die er 
als eine große Plage und als einen harten Druck für 
die Sfreitenden betrachtete, abgekürzt zu fehen. Aber 
eine in diefem Sinne fihon nad) dem zweiten Schlefi- 
fchen Kriege begonnene Reform, mit welcher der König 
den damaligen Großfanzler von Eocceji beauftragt hatte, 
gerieth nach einiger Zeit in Stocken, und fpäterhin zeig: 
ten fich alle höheren Suftisbeamten fo abgeneigt auf den 
Man des Königs einzugehen, daß er ihn fallen Tief. 
est, nach der Abferung des Großfanzlers Fürft, fand 
Friedrich in dem neuen Großfanzler v. armer einen 
Mann, der Luft und Eifer hatte, jenen Abfichten zu 
entfprechen. Diefer wählte nicht nur ausgezeichnete Ge: 


*) Eine, umftändliche Erzählung diefer ganzen Sache findet 
man in Schlözers Staatsanzeigen, Heft 36 und 41. Zu ver⸗ 
find die Nachrichten in Dohms Denkwuͤrdigkeiten, Th. 
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fchäftsmänner zu feinen Gehülfen bei dem großen ihm 
aufgetragenen Werke, fondern ließ auch die zu Stande 
gefommenen Entwürfe drucken, um fie der öffentlichen 
Interfuchung der Nechtsgelehrten vorzulegen. ı Go ward 
sin Geſetzbuch begonnen, deſſen Vollendung Friedrich 
war nicht mehr erlebte, für deffen Zortfchreiten er * 
aber bis an ſeinen Tod lebhaft intereſſirte. 

Es wuͤrde zu weit fuͤhren, hier das Einzelne von 
allem dem zu nennen, was Friedrichs Vaterſorge ſonſt 
noch in den letzten Jahren feines Lebens für die Wohl— 
fahrt feiner Staaten gethban hat. Der Staatsminifter 
Herzberg hat dem Publicum das Meifte davon aus 
führlicher vorgelegt; und als dieß gefchah, ſtaunte die 
Welt, daß ein folcher König fo viele Jahre hindurch 
feinem Volke folhe Wohlthaten erzeigt, ohne daß auch 
nur eine Zeitung bderfelben erwahnt hatte. „Wuͤßte ich 
Alles, fagte er noch 1785 zum Bifchof von Ermeland, 
koͤnnte ich Alles felbft fehen, meine Unterthanen follten 
gewiß glücklich feyn.” Er hinterließ feinem Nachfolger 
den Preußifchen Staat um ein Drittel vergrößert, und 
mit fechs Millionen Menfchen bevölkert. 

Bier und fiebzig Jahre hielt die ſtarke Seele dieſes 
Mannes den fchwachen Körper aufrecht. Vielleicht hätte 
fie e8 noch) länger, vermocht, wenn der fonft fo ſtoiſche 
König mehr Herr über feinen Gaumen geweſen wäre. 
Allein daB unbeswingliche Gelüfte nach leckeren, fetten, 
ſtark gewuͤrzten und unverdaulichen Speifen, dem er felbft 
im krankhaften Zuftande noch nachgab, zog ihm eine 
ganzliche Verderbniß aller Säfte zu, die mit einer fau- 
lichten Wafferficcht endete. Nach einem unter großen 
Beſchwerden in Potsdam zugebrachten Winter, ließ er 
fih am 17. April 1786 nach Sansſouci bringen. Hier 
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führ und riet er noch einige Tage aus, doch in aroßer 
Rraftlofigfeit. Im Zunius wuchs die Geſchwulſt fo 
frark, daß er nicht mehr im Bette aushalten Tonnte, 
fondern den größten Theil der Nächte auf feinem Stuhl 
in vorwärts gebückter Stellung zubringen mußte. Den 
noch ließ er fich noch täglich die Cabinetsfachen vors 
Yegen, fchrieb auch noch einige Briefe, und unterhielt fich 
mit verfchiedenen Perfonen, unter anderen mit dem be- 
rühmten Hannöverfchen Arzte Zimmermann, den ihm 
feine geliebte Schwefter, die verwittwete Herzogin von 
Braunſchweig, gefchickt hatte. Diefer Mann entfernte 
fich jedoch bald, da er an der zunehmenden Bruftbe; 
Hemmung und dem flarfen Nöcheln des Kranfen die 
nahe Auflöfung erfannte. Merkwuͤrdig iſt, als dag letzte 
Denfmal von Friedrichs Hand, der Brief, den er felbft 
noch jener würdigen Furftin wenige Tage vor feinem 
Ende fehrieb: 
„Den 10: Yuguft 1786. 
Meine verehrungswürdige Schwefter. 

Der Hannöverfche Arzt hat fich einen Dank bei 
Ahnen verdienen wollen, aber die Wahrheit ift, daß er 
mir nicht hat helfen koͤnnen. Die Altern müffen den 
jungen Leuten Pla machen, damit jedes Menfchenalter 
feine Stelle finde, und wenn man vecht überlegt, was 
das Leben ift, fo ift es nichts, als daß man feine Mit: 
bürger fterben ind geboren werden fieht. Indeſſen be: 
finde ich mich feit einigen Tagen ein wenig erleichtert. 
Mein Herz bleibt Ihnen unwandelbar ergeben, meine 
gute Schwefter. Mit der größten Hochächtung, meine 
verehrteſte Schwefter, 

| She treuer Bruder und Diener, 
' Sriedrid:” j 
Den- 
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Dennoch glaubte er fein Ende fo nahe noch: nicht, 
ungeachtet fi am 16. Auguſt fchon zeitweiſe Bewußt⸗ 
loſigkeit einftellte. Zur Nacht wechfelten halbverftänd- 
liche Phantaften mit fanfter Ruhe ab, doch nahm das 
Nöcheln zu; und am 17. (Donnerfiags), früh um zwei 
Ahr zwanzig Minuten, ſenkte fich, ihm unvermuthet, das 
Haupt zum ewigen Schlummer. Nur der Arzt und 
einige Bediente waren gegenwärtig. Man rief den Mi⸗ 
nifter Herzberg, der unverzüglich den Thronfolger von 
der großen Begebenheit unterrichtete. In einer Stunde 
erfchien der neue Monarch felbft, und traf gemeinfchaft- 
lich mit dem Minifter die nöthigften Verfügungen. Der 
Leichnam ward unterdeß. vom Stuhl auf das Nuhebette 
gelegt, - entEleider, feiner bofen Feuchtigkeit durch Ein- 
fehnitte entledige und in eine reichgeftickte ſammetne 
Staatsuniform gehülft. eben dem Sarge feines Ba: 
ters, unter der Kanzel der Garnifonfirche zu Potsdam, 
erhielt er feine Ruheſtelle. 

Yußerordentlich war der Eindruck, den die erfchüt- 
ternde DBotfchaft von Friedrichs Tode an jenem ver; 
bängnißvollen Tage auf feine Unterfhanen machte. Se 
der fand bange und befroffen, wie wenn etwas Einst: 
ge8, Unerfegliches durch eine furchtbare Ntaturbegeben- 
heit untergegangen, wäre. Auch frohlockte Fein Feind 
über unfern Verluſt. Die Ehrfurcht für den. großen 
Todten war fo allgemein, daß. auch. das Ausland den 
großen Schmerz. mit uns. theilte. „Wir wiffen — 
fagte damals ein großer, erft fpäter in Preußifchen 
Staatsdienft. gefommener Schriftfiellee ) — aus meh: 


Johann von Müller, Darftellung des Fürftenbun- 
008, Werke Th. IX. ©. 299. 
Bederd W. G. bie A. M. 8 


\ 


114 Neuere Gefch. IN. Zeitraum. Dänemark. 


reren Provinzen, Nepublifen und Königreichen, daß, 
als die fo oft fälfchlich ausgebreitere Nachricht nun ge- 
wiß wurde, von den Thronen bis in die Hütten, von 
den grauen Zeitgenoffen feiner erften Siege bis auf das 
unmuͤndige Alter, wenige Menfchen von einigem Gefühl 
ohne ganz befondere Nührung das Wort feines Todes 


nachgefprochen.” 





X. 


Der Norden Europa's im Zeitalter 
Friedrichs des Großen. 





1. Dänemarf. 


N, politifche Bedeutfamfeit dieſes Staates mar, 
feitdem Nußland im Norden Europa’s ein fo entfchie- 
denes Uebergemwicht gewonnen hatte, fehr vermindert, 
und wiewohl die Eiferfucht zwifchen Schweden und Dä- 
nemark den Verluſt ihrer beiderfeitigen Größe uͤberlebt 
hatte, Fam e8 doch unter ihnen zu Feiner offenen Fehde 
mehr. Dänemarks Friedftand ward feit Beendigung 
des Nordifchen Krieges fiebsig jahre lang nicht unter: 
brochen. Die Könige Friedrich IV. (fl. 1730), Ehri- 
ftian VI. (ft. 1746) und Sriedrich V. (ft. 1766) wa: 
ren gufmeinende, auf die Wohlfahrt ihrer Unterthanen 
bedachte Fuürften. Der Lestere hatte an dem Grafen 
Hartwig von Bernſtorf einen ausgezeichneten Minifter, 
welcher durch feine Staatsverwaltung der Dänifchen 
Hegierung allgemeine Achtung erwarb. An dem Sriege, 
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welcher fieben Jahre hindurch (von 1756 bi8 1763) 
Deutfchland verheerte, nahm diefelbe, vieler Aufforderun: 
gen ungeachtet, Feinen Theil; dafur gewährte fie dem 
Dichter Klopftock, dem fein Vaterland zwar Bewunde— 
rung fpendete, aber fein Brot gab, durch ein Jahrge— 
halt die zur Vollendung feines Meſſias erforderliche 
Muße; fie fandte auch eine Gefellfchaft von Naturfun- 
digen, Aftronomen und Gottesgeichrten nach dem Drient, 
um durch Unterfuchung der Natur- und Länderbefchaffen- 
heit Verſtaͤndniß und Auslegung der heiligen Bücher zu 
erleichtern und von Irrthuͤmern zu befreien. Niebuhr’s 
(des Aeltern) Neifebefchreibung ift die gehaltvolle Frucht 
diefes. Unternehmens. 

König Chriftian VIL, geboren 1749, beftieg im 
Sabre 1766 als fiebzehnjähriger Juͤngling den Ihron. 
Nachdem er noch in demfelben Jahre mit Karoline Ma: 
thilde, der Schwefter des Königs Georg IH. von Eng: 
land, vermählt worden war, bielt e8 der Graf von 
Bernftorf zur Ausbildung des jungen Monarchen für 
vortheilhaft, ihn auf Reifen zu ſchicken, was bei Ko; 
nigen damals etwas ganz Unerhörtes war. Auf die 
fer Reife Iernte der König in den Jahren 1768 und 
1769 Deutfchland, Holland, England und Frankreich 
fennen, und ward überall als wohl unterrichtet . ge 
ruͤhmt, auch in Oxford zum Doctor creirt, Bei feinem 
Neifegefolge befand fich als Leibarzt der Doctor Jo— 
hann Friedrich Steuenfee, vorher Stadt: und Landphy— 
fifus in Altona, ein junger Mann von Geift, der durch 
pieiftifche Unterweifung im Hallifchen Waifenhaufe auf 
den entgegengefeßten Weg des Unglaubens getrieben 
und ein eifriger Freund der von den damaligen Wort; 
führern der Sranzöfifchen Litteratur aufgeftellten Grund: 

8* 
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fäße und Lehren geworden mar. Nach Beendigung der 
Reiſe blieb er als Leibarzt und Vorleſer des Königs 
am Hofe. Der Monarch legte nach und nach große 
Schwaͤche und entſchiedene Abhaͤngigkeit von denen, die 
ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen wußten, an den Tag; 
dieß, und der Umſtand, daß außer der regierenden Koͤ— 
nigin noch zwei Königinnen: Mütter, die Großmutter 
und: die Stiefmutter des Königs, am Leben waren, 
machte das Spiel der gewöhnlichen Hofranfe und Hof: 
parteiungen fehr lebhaft. Karoline Mathilde, durch 
das abgemeßne Betragen gefränft, welches der König 
auf Eingebung feines damaligen Lieblings, deg Grafen 
Holf, gegen fie annahm, und durch das rückfichtslofe 
Benehmen diefeg Lieblings vielfach beleidigt, wurde uͤber— 
vafcht, als fie in dem Leibarzte, den fie Anfangs alg 
ein Gefchöpf Holk's mit verdrüßlichen Augen angefehen 
hatte, Ehrfurcht und Ergebenheit gegen ſich wahrnahnt. 
Bald ſchenkte fie ihm ihr Vertrauen. Es gelang ihn, 
zwischen den Ehegatten ein befireg Verhaͤltniß berzuftel- 
len; er impfte dem Kronprinzen die Blattern und flieg 
immer höher in Gunft. Zum Kabinetsfecretair der KRo- 
nigin mit dem Titel? Conferenzrath ernannt, begleitete 
- er den Hof auf deffen Reifen in die Fürftenthümer, und 
erlangte Einfluß auf die Staatsverwaltung. Ploͤtzlich 
wurde der Graf Holf entfernt, dann Bernftorf's Geg- 
ner, Ranzau, zurüchgerufen, endlich, nad) einem verun- 
glückten Kriegszuge der Dänen gegen Algier, der zwei 
Millionen Foftete, ohne den beabfichtigten Zweck zu er: 
reichen, Bernſtorf (im September 1770) entlaffen. Nicht 
nur fein Freund und Hausgenoffe Klopftock begleitete 
ihn aus Kopenhagen, fondern auch die Achfung und 
Trauer der Nation. Geine Stelle blieb offen. Den 
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fremden Miniftern wurde angezeigt, daß fie fi in 
allen Gelegenheiten an den Koͤnig fchriftlich zu wenden 
hätten. Um das Publikum über den Abgang des Mi- 
nifters zu fröften, erfchien am Tage darauf ein Eönigli- 
ches Nefeript, durch »welches die Bücher Eenfur aufge 
hoben und eine vollfommme Preßfreiheit eingeführt ward. 
Es war dieß der. erfte Act der Herrfchaft Struenſee's, 
der fchon alle Entfchlüffe de8 Königs beſtimmte. 

Die Grundfäge diefes neuen Gewalthabers waren 
aus der philofophifch- materialififchen Schule entlehnt, 
zu welcher fich damals faft alle Männer von Geift in 
Europa befannten, und augfchließend auf Forderung und 
ziveefmäßige Einrichtung des Außern Lebens gerichtet; 
fie waren das Gegengift gegen die Erfiarrung, im welche 
bis zur Mitte des Sahrhunderts, nachdem die älteren 
Elemente und Formen des Firchlichen und politifchen 
Lebens allmählig ihre Bedeutung verloren hatten, Staa: 
ten und Völker verfunfen waren. Da es in Dänemark 
nicht den Umfturz einer, auf ficheren Grundlagen ruhen: 
den nationalen Berfaffung, fondern Abfchaffung der Miß— 
brauche galt, ‚welche in einer unumfchränften Monarchie, 
unter fehtwachen Koönigen, dag Hof: und Beamtenwefen 
durchdrungen haften, konnte die Ausführung jener Grund: 
füge bis zu einem gewiffen Grade fehr wohlthätig wer: 
den. Struenſee wollte Ordnung und Sparfamfeit im 
Staatshaushalte fiften. Zu diefem Behufe wurden die 
Etats für den Hof von den Etats für den Staat ge 
fondert und die jährlichen Ausgaben feſtgeſetzt; es wur— 
den mehrere überflüffige oder für überflüffig gehaltene 
Deamte entlaffen, einige allzu hohe Gnadengehalte herum: 
tergefeßt, die aus, Staatsfonds zum erfünftelten Be 
fiande ſolcher Fabriken, Die ſich nicht felbft zu erhalten 
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vermochten, gezahlten Unterftüßungsgelder eingezogen, 
die Domänen nicht mehr Foftfpielig verwaltet, fondern 
eintraͤglich verpachtet. Weiter beabfichtigte der Minifter 
Einfesung gleicher Gerichtshöfe für alle Staatsbürger, 
Abkürzung des Nechtsganges und Abfchaffung der Spor- 
teln, er wollte die große Zahl unnüger Schiffe vermin— 
dern, den Adel gewöhnen, wie in alten Zeiten auf fei- 
nen Gütern su leben, anftatt fi) am Hofe in der Hoff: 
nung auf Anftellung zu Grunde zu richten. Die Nemter 
follten nach den Vorfchlägen der Behörden, nicht nad) 
Empfehlungen bei Hofe befegt, Vorrechte gar nicht, Aug: 
zeichnungen und Penfionen nur felten ertheilt werden. 
Trac) der Anficht, daß der Zwang nur Heuchler bilde 
und reichen Leuten den Aufenthalt in der Hauptftadt 
verleide, wurde die Firchenpolizeiliche Aufficht über die 
Sitten aufgehoben. Aber nicht nur unehelihe Schwan: 
gere fahen fich ferner nicht mehr befchimpfenden Stra: 
fen ausgeſetzt; es wurden auch, zum gerechten Aerger 
firengfinniger Frommen, Häufer der Wolluft, wenn nicht 
errichtet; doch geduldet. 

Im Ganzen waren es diefelben Grundfäße und 
Anfichten, nach welchen Friedrich und Joſeph ihre Staa: 
ten verwalteten. Aber Monarchen, welche nach eigener 
Einficht Reformen unternehmen und mit eigener Kraft 
durchführen, haben leichtereg Spiel, al8 ein aus den 
mittleren Regionen der Gefellfehaft emporgehobener Mi: 
nifter, der im Namen eines ſchwachen Königs ven 
Kampf gegen eine Adels: und Beamtenherrfchaft be: 
ginnen und durchführen will. Nachdem in Däanemarf 
im Sahre 1660 das Reichsſtaͤndeweſen aufgehoben und 
die Koͤnigsmacht für unumfchränft erffärt worden war, 
hatte die Monarchie ſich durch Verwaltungsbehoͤrden und 
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Gefellfchafteftände befchranft. Das geheime Eonfeil, ob: 
wohl nur aus Miniftern und Nathen Foniglicher Er- 
nennung beftehend, genoß eines Anfehens, welches dem 
der vormaligen Neichsftände gleichfam. Bon den zwei 
Hauptverwaltungsbehorden der Danifchen und der Deut: 
ſchen Kanzlei, desgleichen vom auswärtigen Departe— 
ment, wurde an daffelbe berichtet und fogar von Ge: 
richtshöfen appellirt. Indeß war e8 leichter, eine koͤnig— 
liche Behörde, als eine Standeverfammlung aufzulöfen. 
Eine neue Inſtruction, nach welcher im Conſeil fünftig 
nicht nach der Stimmenmehrheit entfchieden und Feine 
Verfügungen mehr ausgefertigt werden, fondern jedes 
Mitglied dem Könige, wenn derfelbe nicht anweſend ge: 
weſen, fein Votum fehriftlich übergeben, und auf feinen 
andern Nang als den e8 außer dem Eonfeil habe, An— 
ſpruch machen folle, vernichtefe die Bedentfamfeit, welche 
der Staatsrath durch feine collegialifche Verfaſſung er: 
langt harte. 

Yon nun an. drangten fich die Cabinetsbefehle, 
durch welche alte Einrichtungen mit neuen vertaufcht 
wurden. Die dritten Feiertage der großen Kirchenfefte 
und einige aus der Fatholifchen Zeit übrig gebliebene 
Heiligenfefte wurden theils aufgehoben, theils auf die 
nächfifolgenden Sonntage verlegt. Es wurde eine Ans 
ftalt zur Aufnahme für fechs hundert, von ihren Eltern 
aus Scham oder Armuth verlaffene Kinder geftifter 
und zur Deckung der Koften eine Auflage auf Pferde 
und Kutfchen gemacht. Kurz vor dem Schluffe des 
Sahres wurde das geheime Eonfeil ganz aufgeloft, und 
in dem deshalb ausgefertigten Cabinetsbefehle der Grund 
angegeben, daß bei einer fouveränen Regierung die 
Sfaatsangelegenheiten erfchwert, verwirrt und in der 
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Ausführung aufgehalten würden, wenn viele Perſonen 
vornehmen Standes Antheil an der Führung derfelben 
nehmen und Einfluß gewonnen, daß der König daher 
das Eonfeil aufhebe, um der Negierungsform ihre na; 
türliche und mefentliche Neinheit wieder zu geben. Die 
zeitherigen Mitglieder des Conſeils wurden aber nicht 
bloß diefer Mitgliedfchaft, fondern auch ihrer übrigen 
Yemter und zwar, mit Ausnahme eines einzigen, welcher 
eine Frau vom Hofe zur Fürfprecherin Bat ohne Wen: 
fion entlaffen. 

Die gänzliche Freigebung der Preffe war eine Naaß⸗ 
regel, welche zu einer Zeit, wo Struenſee ſo viele Feinde 
gegen ſich weckte, großem Bedenken haͤtte unterliegen 
follen, da die Waffen derſelben fo leicht gegen ihn ge 
fehrt werden Fonnten. Uber die Eilfertigkeit, die Rath— 
fchläge der neuen Staatsweisheit recht bald zur Volk 
ziehung zu bringen, ließ ihn über die Bedenken der Klug⸗ 
heit hinwegſehen. Noch unbefonnener war es, daß er 
der verdrängten Partei durch Einführung des Gebrauchs 
der Deutfchen Sprache bei Ausfertigung aller Föniglichen 
Befehle, in dem Danifchen Nationalgefühl einen mäch- 
tigen Bundesgenoffen gab. . Vorher waren nur dieje- 
nigen Befehle in Deutfcher Sprache erlaffen worden, 
welche die Deutfchen Länder betrafen; die Ausdehnung 
dieſes Gebrauchs auf alle eigentlich Dänifchen Angele— 
genheiten machte böfes Blut, wenn auch die Entfchul- 
digung Struenſee's, daß er nicht Zeit habe, die Dänifche 
Sprache zu lernen, nicht ungegründer war. Mit einem 
firengen Gefeße wegen Stempelpapiers fand es in kei— 
nem Einflange, daß die Gewalthaber zum Geburtstage 
des Koͤnigs Gold- und Silbermünzen unter das Volk 
warfen und das Volk mit Wein aus Springbrunnen 
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bewirthen ließen. Um im Militair eine Stüge zu haben, 
ernannte Struenfee einen jungen Dänifchen Offizier, Na— 
mens Falkenffiold, der den Nuffen gegen die Türfen 
gedient hatte, zum Oberſten und Chef des Leibregiments 
zu Fuß. 

Dei der Perſon des Königs wurde anſtatt der 
früheren Lieblinge ein anderer Freund Struenfee’s, Brandt, 
defien Haupfoorzug ein Talent zum Spaßmachen war; 
angeftelt. Schon mit den früheren Lieblingen hatte fich 
Chriftian der GSiebente in einem gang ungesiwungenen 
Derfehr gefallen, und verlangt, daß fie in ihm den 
König ganz vergeffen follten. Da daffelbe mit Brandt 
gefchah, bediente fich derfelbe der ihm zur Pflicht ge: 
machten Freiheit, erfchien zuweilen im Puderrocke vor 
dem Könige und ging pfeifend im Zimmer deffelben auf 
und ab. Er felbft fühlte fich aber durch diefes Ver: 
haͤltniß wenig beglückt, da feine Abhangigkeit fehr groß 
war, und er in Struenfee, den er früher zum Leibarste 
empfohlen hatte, mit einem gemwiffen Verdruſſe feinen 
Gebieter erkannte. 

Ym 14. Zuli 1771 ernannte der König den zeit 
herigen Conferenzrath Struenfee, zum Geheimen Gabi; 
netsminifter, und trug ihm felbft die Entwerfung der 
Darüber augzufertigenden Cabinetsordre auf. Demnach) 
follte der Minifter alle Befehle, die der König ihm geben 
würde, fo wie e8 der Sinn Seiner Majeftät wäre, ab: 
fafien, und fie entweder dem Könige zur Unterfchrift 
vorlegen, oder im Namen des Königs unter dem Kabi—⸗ 
netsfiegel ausfertigen. Wöchentlich follten dem Könige 
Auszüge von den ausgefertigten Kabinetsordreg zur Ge— 
nehmigung vorgelegt werden. Die auf diefe Art auf: 
gefertigten Kabinetsordres follten diefelbe Gültigkeit, als 
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die vom König eigenhändig gefchriebenen, haben, und 
fofort, fowohl von den Collegien als von den Inter: 
beamten befolgt werden. Der That nach war dDiefe 
- Gewalt diefelbe, welche vor und nach Struenfee, Mi: 
nifter in anderen Staaten geübt haben; dag Außeror: 
dentliche Tag in der Form, daß eigentliche Cabinetsbe— 
fehle durch den Minifter allein, ohne Unterfchrift des 
Königs, ausgefertigt werden follten. #7) Das hiegegen 
erhobene Bedenfen, ob diefe Uebertragung der Foniglichen 
Gewalt an einen Staatsdiener dem Konigsgefeße gemaß 
ſey, wurde durch die Bemerkung niedergefchlagen, daß 
e8 von dem Wohlgefallen eines unumfchränften Königs 
abhängen müffe, ob er felbft einen Befehl unterzeichnen, 
oder einen Andern beauftragen wolle, diefes Gefchäft für 
ihn zu verrichten. Die nächfte Aeußerung diefer Allge— 
walt war, daß Struenfee und Brandt in den Grafen: 
fand erhoben wurden. 

Es lag im Wefen folcher Neformen, tie die von 
Struenfee vorgenommenen, daß fie ihrem Urheber alle 
diejenigen zu Feinden machten, welche durch diefelben 


Macht und Einkünfte, oder die Hoffnung, einft zu ber 


den zu gelangen; verloren. Zu feinem Unglück entbehrte 
der Minifter diejenigen Eigenfchaften, durch welche Furcht 
erregt und erhalten wird. Ein gewiſſer Grad von Eigen: 
finn und Duerföpfigfeit ift zu diefem Zwecke ſo nuͤtzlich, 
daß große Männer denfelben zumeilen erfünftelt haben, 
um ſich des Gehorfams und der Ergebenheit ihrer Die: 
ner oder Anhänger zu verfichern. Struenſee's Gutmuͤ— 


) Im Preußifchen Staate wurden die Verfügungen der 
Minifter ehemals unter der Firma: Auf Or. Koͤnigl. Majeltat 
Spezialbefehl, ausgefertigt. | 


— 
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£higfeit, Dberflächlichfeit wußte nicht einmal feine nach; 
fien Sreunde und Gehülfen, Ranzau, Gähler, Sturz, 
Brandt, in der gehörigen Ergebenheit, gefchtweige Dienft- 
barfeit; zu erhalten. Brandt erhielt Drohbriefe, welche 
feinen Mißmuth vermehrten, ohne ihn zu beftimmen, fei- 
nen Freund auf die fich thuͤrmenden Wolfen aufmerffam 
zu machen. Die Mißgunft gegen Struenfee warf fich 
befonders auf fein Verhältniß zur Königin, und begeich- 
nete daffelbe nach der Wahrfcheinlichkeit, daß die junge, 
geiftreiche Frau an ihrem Gemahl fein Gefallen finden 
fonne, als verbotenen Umgang. Dem Unmillen gegen 
den reformirenden Minifter war eine Anklage willfom- 
men, durch welche demfelben ein Verbrechen gegen fei- 
nen Herren und Wohlthäter aufgebürdet und der Haß 
des Volkes gegen den Berführer der Königin aufge 
veist ward. 

Ein befonderer Vorfall, welcher Struenſee's Man: 
gel an Muth verrieth, benahm diefem Haffe den Zügel 
der Furcht, der ihn fonft fchädlic) gemacht hätte. Sin 
Gemäßheit des Syſtems der Erfparungen waren bei der 
AYdmiralitäts- Verwaltung die Unterbeamten beim Nech- 
nungs- und Caffenwefen vermindert und die Gefchäfte 
derfelben den Hauptleuten aufgelegt worden. Die Folge 
war, daß den Soldaten der Befakung und den Ma- 
£rofen der Flotte ihr Sold und Brot nicht richtig ver: 
abfolgt ward; darüber entflanden zuerft unter den Dra— 
gonern der Garde, dann unter den GSeeleuten Unruhen. 
Am 10. September 1771 zog ein Haufe der Leßteren, 
der feit mehreren Wochen um Brot gebettelt hatte, 
nach Hirfchholm, der Nefidenz des Hofes. Einem See: 
lientenant, der ihnen begegnete und fie um ihre Abficht 
befragte, antworteten fie: Wir wollen zu unferm Vater, 
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— fo nennen die Norweger den König — der foll ung 
anhören und uns helfen. Auf diefe Nachricht flüchtete 
der Hof durch ein Hinterthor nad) dem, eine halbe 
Meile entfernten Schloffe Sophienberg. Er rathfchlagte, 
ob nicht noch weiter nach Helfingor zu flüchten wäre, 
als die Matrofen in den Schloßhof fraten. Nun wur: 
den Dragoner gegen fie abgefchieft, dem Anführer der: 
felben, der ihnen guf zuredefe, gelang e8, fie zur Nück 
fehr in die Stadt zu bewegen. Hier erhielten fie Brannt 
wein und Geld, zu dem vorher verkürzten Solde noch 
eine Zulage, und wurden dann in ihre Heimath entlaffen. 

Diefer Vorgang befundete felbft dem großen Pu: 
biifum die Schwäche des Minifters, und die Beloh: 
nung; welche Unruhftifter erhalten hatten, reiste andere 
sur Nachahmung auf. Vierzehn Tage fpäter zogen hun: 
dert und zwanzig Seidenmwebergefellen, welche durch Ein: 
ftelfung der Föniglichen Seidenfabrifen außer Arbeit ge: 
fest worden waren, nad Hirfchholm, und forderten 
Brot. Der gefchredite Minifter verfprac) den Fort 
beftand der Fabriken, bis ein anderer Nahrungszweig 
für fie gefunden feyn werde. Bier Tage darauf gab 
er den Arbeitern im Holme ein Feft, bei welchem fie 
nebft ihren Weibern und Kindern formlich bewirfhet 
wurden. Vorher hatte man ihnen mehrere Kleinliche 
Einfchranfungen aufgelegt, und unter andern einen Theil 
ihres Wochenlohnes für den Sonntag in Abzug ge 
bracht. Die Furcht, aus welcher die plögliche Freige— 
bigfeit hervorgegangen war, wurde daher bemerft, und 
der gebratene Dchfe, welcher dag Hauptgericht aus— 
machte, fpottend der Suͤhnochſe genannt. Der Hof, 
deffen Gegenwart bei dem. Fefte durch die Zeitungen 
vorher verfündige worden war, blieb jedoch unerwartet 
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aus. Dieſes, wie vieles andere, wurde auf Furcht: 
famfeit des Minifters gedeutet, und fleigerfe den Muth 
feiner Feinde. 

Inzwiſchen gab der König immer fichtbarere Beweiſe 
von Gedankenlofigfeit und Geiftesfchwäche Er hatte 
es gern, wenn feine Lichlinge fih mit ihm herumbalg- 
ten, und wurde durch ihre Weigerung heftig erzürnf. 
Brandt, über den er deshalb gegen Struenfee mit Ber; 
achtung als über einen Seigherzigen forach, erhielt daher 
von Struenfee felbft den Rath, ihm hierin zu Gefallen 
zu ſeyn; darauf ging Brandt eines Abends in das 
Zimmer de8 Königs, und forderte ihn auf, ihm Ge 
nugthuung zu geben. Chriftian ging fogleich auf ihn 
108. Bei dem nun entfiandenen Ningen big Brandt 
feinem Gegner in den Finger und verlegte ihn am Halſe, 
dann drängte er ihn an die Wand und hielt ihn dort 
feft, bis er für fich bat. Die Kämpfer fehieden als 
gute Freunde. Als Brandt diefen Auftritt dem Mint- 
fter erzählte, fagte diefer: „ES ift gut. Sie werden 
num Ruhe haben” Ein paar Wochen fpäter ward 
Brandt zum Großmeifter der Garderobe des Königs 
ernannt und erhielt die Aufficht über alle Schaufpiele 
und Vergnügungen des Hofes, desgleichen über die ge 
fanımte zur perfünlichen Bedienung des Königs beftimmte 
Dienerfchaft. Struenfee Fannte das Herz diefes Fürften zu 
gut, um nicht zu mwiffen, daß er Niemand liebte, und 
dag feine Gunft nur eine Furcht oder eine gefühllofe 
Neigung gegen diejenigen war, die ihn zu beherrfchen 
wußten, oder fich bei ihm durch Theilnahme an feinen 
findifchen Unterhaltungen einfchmeichelten. Er beurtheilte 
die Zerrüffung feines Verfiandes zu richtig, um nicht 
zu wiffen, daß er in einem Augenblicke zu den fürch- 
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terlichfien Maaßregeln gegen die jeßigen Inhaber feiner 
Gunſt betvogen werden koͤnnte. Der Aufenthalt auf 
dem Lande wurde alfo verlängert, und der König nie 
ohne die Vertrauten der Konigin und des Minifters ge 
lafien. Graf Brandt und Leibarzt Berger durften ihn 
nicht aus den Augen verlieren. Seine eigentliche Gefell- 
fchaft beftand in einem jungen Mohren und einer Fleinen 
Mohrin von zehn Sahren. Keine Statue im Garten, 
Fein Senfter im Schloffe, Fein Stuhl in den Zimmern, 
war bei ihren larmenden Spielen ficher. 

In feiner gefährlichen Stellung als Träger der 
Gewalt und Wächter eines in den Geiftessuftand der 
Kindheit verfegten Monarchen, belaftet mit dem Haſſe 
des Volks und mit dem Scheine eines Vorwurfes, der 
nad) den Sitten und der Denfungsart des Nordens 
fchwerer als in Franfreich und in Stalien wog, füchte 
Struenfee die bangen Ahnungen, welche ihn Angfligten, 
durch neue Gewaltfchritte zu übertäuben. Durch einen 
Cabinetsbefehl vom 21. December 1771 wurde die Fo- 
nigliche Leibgarde zu Fuß, eine angefehene, aus lauter 
Norwegern befiepende Schaar, aufgelöft und die Mann 
fchaft an andere Negimenter überwiefen. Hätte diefer 
Maaßregel Mißtrauen gegen die Treue diefer Truppen zum 
Grunde gelegen, fo würde dieſelbe vielleicht in uͤbertrie— 
bener Vorſicht einige Rechtfertigung gefunden haben; 
es fcheint aber, daß zu einem folchen Mißtrauen feine 
- befondere Veranlaffung gegeben war, und daß nur die 
vorherrfchende Neuerungsſucht diefe Anordnung dickirt 
hatte. Die Art der Ausführung war nod) übler be 
rechnet. Das ganze Corps wurde auf einem Markt 
plaße verfammelt, um den Befehl, daß es aufgelöft und 
unter andere Negimenter verfheilt werden follte, - zu 
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vernehmen. Bei VBorlefung deffelben durchlief ein dro— 
hendes Murren die Glieder. Als darauf die Fahne ein- 
gezogen und hinweggetragen wurde, erhob fich ein all- 
gemeineg Gefchrei: „Die Fahne gehört ung. Wir haben 
zu ihr geſchworen. Wir wollen fie behalten oder ver: 
langen unfern Abfchied.” Bald fand der Aufruhr in 
hellen. Flammen. Die Garden zogen mit der zuruͤckge— 
nommenen Sahne nach dem Schloffe, fließen dag Thor 
ein, verjagten die Soldaten der Wache und befeßten 
diefelbe. Zwar wurden nun pflichigefveue Truppen ber: 
beigeholt und die Aufrührer umzingelt; der Minifter 
aber wagte e8 nicht, ernfte Befehle zu ertheilen, fondern 
ließ mit den Nebellen unterhandeln. Sie verlangten, 
jedem. einzelnen muͤſſe ein fürmlicher Abfchied eingehan: 
dige werden, und feßten ihre Forderung durch. Stru— 
enfee Tieß in der größten Eil dergleichen Abſchiede druk— 
fen und von Könige unterfchreiben; fie enthielten, außer 
der gänzlichen Entlaffung, für jeden Mann die Zufage 
eines Gefchenfes von drei Neichsthalern und Erlaß der 
erhaltenen Vorfchüffe. Auch feine Uniform durfte jeder 
behalten. Hierauf zogen die Garden als Sieger über 
ihren Monarchen und feinen Minifter vom Schloffe, 
nachdem fie daffelbe vier und zwanzig Stunden befegt 
gehalten. Als fie am folgenden Tage den Weg nach 
ihrer Heimath antraten, firomte das Volk zufammen, 
ihnen ein zärtliches Lebewohl zu fagen. Klagen, Schimpf: 
worte, Flüche und Drohungen erfönten aus dem 
Munde des Poͤbels und der Seeleute; der Commandant, 
der mit einigen Offizieren herbeieilte, den Haufen zu zer 
fireuen, wurde vom Pferde geworfen, feine Begleitung ge: 
hoͤhnt und gemißhandelt. Seitdem Fam der Hof nie an: 
ders als mit einer Bedeckung von zwei Schwadronen 
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Reiter zur Stadt. Damals ftellte der Englifche Gefandte, 
Oberſt Keith; für das Schickſal der Königin beforgt, dem 
Miniſter die Gefahr feiner Lage in der Mitte eines er- 
bitterten Volkes vor, und erbot fih, ihm eine bedeu- 
tende Geldfumme sorzufchießen, wenn er Kopenhagen 
verlaffen wollte. Struenſee wies diefen Rath zurüc, 
nachdem er fi) mit der Königin befprochen hatte. Um 
Zuwerficht zu eigen, ließ er am Yten Januar 1772 den 
Hof nach) der Hauptſtadt zurückkehren. 
Hier war vermuthlich erft wenige Tage vorher ein 
Netz zu feinem Verderben gefponnen worden. Die Stief 
mutter des Königs, Juliane Marie, vol feindfeliger Ge 
finnungen gegen die junge Königin und forwol über 
die Vernachlaͤßigung, welche fie felbft erfuhr, als über 
die Zurückfegung ihres Sohnes Friedrich gekraͤnkt, hatte 
einige an fich unbedeutende Menfchen, den Cabinets- 
GSecretair Guldberg, den General von Ranzau, den 
Kriegs » Commiffär' Beringsfiod, den Oberften Köller 
und den General: Major von Eickftädt, an ſich gezogen 
und mit ihnen einen Plan entworfen, den allgemwaltigen 
und dennoch zaghaften Minifter durch einen unerwar- 
teten Schlag zu Boden zu werfen. Koller war. In— 
haber des Zalfterfchen Infanterie-Regiments, welches die 
Schloßwache befegte, Eickſtaͤdt Oberſt der Geeländifchen 
Dragoner, die anftatt einer berittenen Garde gebraucht 
wurden. Ranzau, mit Struenfee befreundet, trat der 
Verſchwoͤrung gegen ihn bei, weil feine Warnungen Fei- 
nen Eingang fanden und er nicht glaubte, daß es auf 
dem eingefchlagenen Wege noc) lange fortgehen Fonne. 
Doch wäre dag ganze Unternehmen beinahe an dem 
Wankelmuth diefes Weltmenfchen gefcheitert. Am Abende 
der 
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der Ausführung fuhr er, von Neue oder von Furcht 
ergriffen, zu dem Juſtizrathe Struenfee, dem Bruder des 
Minifters, den diefer von einer Profeſſur an der Lieg— 
niger Nitters Akademie abaerufen und im Finanzfache 
angeſtellt hatte. Da er ihn nicht zu Haufe fraf, beauf: 
fragte er Die Dienerfchaft, er Taffe ihren Herrn deingend 
bitten, fogleich zu ihm zu fommen, weil er ihm wichtige 
Mittheilungen zu machen habe. Struenſee kam unmit— 
telbar nach Ranzau's Weggange zurück, Außerte aber 
bei der Meldung: „der Mann hat immer große Eile mit 
Kleinigkeiten; e8 wird morgen noch Zeit ſeyn,“ und 
fuhr auf den für diefen Abend angeordneten Hofball. 
Nanzau, der ihm noch erwartete, Tieß fich gegen die 
übrigen Verſchwornen mit einem Anfalle von Gicht ent: 
fehuldigen, wurde aber von dem Oberſten Köller mit 
einem Commando Grenadiere bedroht, und fiellte nad) 
Mitternacht auf dem Schloffe fich ein. 

Es war die Nacht zum 17. Januar 1772. Der 
Hofball dauerte bis zwei Uhr und die Königin tanzte 
zulegt mit dem Prinzen Friedrich. Nachdem alles ftill 
geworden war, wurde Eickftädt durch den Offizier der 
Schloßwache, den er gewonnen hatte, benachrichtigt, daß 
es Zeit ſey. Er ließ zuerft ein paar andere Lienfenants 
aus den Betten holen, und lag ihnen einen von der 
vermwittweten Königin und dem Prinzen Friedrich un: 
terseichneten Befehl vor, durch melchen er und Köller 
angemwiefen wurden, die Grafen GStruenfee und Brandt 
nebft mehreren anderen Perfonen, welche das Bertrauen 
des Königs gemißbraucht Härten, zu verhaften. Ein 
Gleiches that Köler in der Capitaͤnswache. Go wi— 
derfinnig e8 war, von Perfonen, die feine Befugniß, Be 
fehle zu ertheilen, befaßen, Befehle anzunehmen, fo ver- 
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fagten doc) weder die, Offiziere noch die Mannfchaften 
Gehorfam und Beiftand. Nun traten die Verſchwo— 
renen den Weg zum Könige an. Der Kammerdiener, 
der in einem Vorgemach fchlief, wurde geweckt und ge: 
nöthigt, da der Eingang zum Schlafjimmer verriegelt 
war, fie durch eine andere Thür in daſſelbe zu führen. 
Unbegreiflicher Weife haften Struenfee und Brandt die 
Perfon des Königs und mit derfelben ihr ganzes Schick: 
fal einem alten Kammerdiener und einem fehlenden Thür; 
viegel uͤberlaſſen. Als die Königin und ihr Gefolge fich 
dem Bette des Monarchen naäherten, erwachte er und 
äußerte fein Erſtaunen. Da eröffnete ihm Ranzau, fie 
wären gefommen, um ihn und das Land von einem 
großen Unglüce zu retten. Geine Stiefmutter umarmte 
ihn und verficherte daffelbe ; eben fo der Prinz Friedrich. 
Zugleih wurden ihm zwei Papiere zur Unterzeichnung 
vorgelegt. Ueberrafcht und ohne Befinnung unterzeich: 
nete Chriſtian die Ernennung Eickftadts zum Comman- 
danten und die Vollmacht für ihn und Koller, jedwede 
zur. Errettung des Königs und des Landes dienfame 
Maaßregel zu treffen. Hierauf ging er mit der Stief— 
mutter und ihrem Sohne in die Gemächer des Leßtern, 
und ward dahin gebracht, ein Franzoͤſiſches Handbriefchen 
an feine Gemahlin zu fchreiben, des Inhalts, weil fie 
feinen guten Nafhfchlägen nicht habe folgen wollen, fo 
liege die Schuld nicht an ihm, daß er fich verpflichtet 
finde, fie nach Kronenburg führen zu laſſen. Außerdem 
unterzeichnete cr funfgehn, von dem Prinzen Friedrich 
aufgefeßte DVerhaftsbefehle für Struenfee, Brandt und 
deren Anhänger. Bis um fieben Uhe waren diefelben 
vollzogen. Struenfee ergab fi) ohne Widerftand, Brandt 
feßte fih, nachdem feine Thür erbrochen worden war, 
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zur Wehre und unterlag nur der Gewalt. Die Königin 
Karoline Mathilde wurde durch einen gewaltigen Laͤrm 
an ihrem Schlafzimmer geweckt. Als endlich geöffnet 
ward, und Ranzau ihr da Handbriefchen des Könige 
überreichte, wollte fie zu ihrem Gemahl und eilte eine 
Seitentreppe hinab. Diefe aber war befegt und die 
unglückliche Sürftin wird mit Gewalt in ihr Zimmer 
zurückgebracht. Ranzau bittet, ihm zu folgen; fie ants 
wortet mit Vorwürfen; er befichlt, er droht und läßt 
endlich feine Dffiziere Hand anlegen. Nach einem bei- 
fpiellofen Kampfe wird die Königin überwältigt, ohn- 
mächtig in einen Wagen gehoben, und unter Bedeckung 
von dreißig Dragonern nach dem Schloffe Kronenburg 
abgeführt. 

Dei Anbruch des Tages verbreitete ſich die Kunde 
des DVorgefallenen durch die Stadt. Das Volk firömte 
nach dein Schloßplage und fließ ein wildes Freuden; 
gefchrei aus. Gegen zehn Uhr erfchien der König mit 
feiner Stiefmutter und dem Prinzen Friedric) auf dem 
Balkon, ſchwenkte fein Schnupftuch und flimmte in den 
Subelruf ein. Dann flieg er, feftlich gekleidet, in einen 
fechsfpännigen Gallawagen und fuhr durch die Straßen. 
Er fah ſtarr und Tachend auf den Pübel, der den Wa— 
gen ziehen wollte, während fein Stiefbruder nad) allen 
Seiten ſich neigte. Mittagg um zwei Uhr war Cour 
bei Hofe, die Gluͤckwuͤnſche Derer zu empfangen, die noch 
Tags vorher auf einen gnädigen Blick von Mathilden 
und Struenſee gelaufcht hatten. Der Koͤnig erfchien 
une einen Augenblick, die Stiefmutter und: ihr Sohn 
fprachen von der Reinheit ihrer Abfichten, von der 
Nechtlichfeit ihrer Denkungsart und von ihrem Eifer 
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9* 


13% Neuere Geſch. IL Zeitraum. Dänemark. 


Hof im Schaufpiel und wurde mit Händeflatfchen 
empfangen. Die Stadt war, mie nach einem Giege, 
beleuchtet. Der Poͤbel bezeigte feine rende dadurch), 
daß er ein mit Unterfügung Struenſee's zu gefelligen 
Vergnuͤgungen eingerichteted Privathaus plünderte. Da 
dieß ungeftraft blieb, wurde gleicher Unfug an mehreren 
anderen Häufern verübt, die in dem Rufe fanden, Wohn: 
fie unerlaubter Vergnügungen zu ſeyn. 

Aber das Jauchzen befchränfte fich nicht auf den 
Poͤbel. Schon am nächften Sonntage ergoffen fich die 
Prediger in Danfreden gegen den Himmel für die Net: 
fung des Föniglichen Haufes, des Dänifchen Neiches 
und Volkes; und als acht Tage fpäfer ſogar ein allge: 
meines Danffeft angeordnet ward, hörte man von den 
Kanzeln die göftliche Gnade rühmen, durch welche der 
König aus einer granfenden Gefahr befreit, und bie 
Anfchläge der Gottlofen gegen den Herrn und feinen 
Gefalbten vernichtet worden wären. Struenſee wurde 
zu einer Art Königsmörder gemacht, und die Königin 
als Ehebrecherin und Verbündete des Feindes der oͤf— 
fentlichen Ruhe und Glückjeligfeit bezeichnet. In den 
Gebeten geſchah ihrer Feine Erwähnung mehr, obwohl, 
nach den Grundfägen der Neligion, welche die Predi⸗ 
ger verfündigen follten, gerade eine frafbare Königin 
der Fürbitte am meiften bedurft hätte. Die Schrift: 
ſteller fimmten in denfelben Ton ein. Die von Stru- 
enfee frei gegebene Preſſe verftattete den Flugſchriften 
ungehemmsen Lauf, und bald wurde die Freude der 
fraeliten über ihre Befreiung aus Haman's Klauen, 
bald der große Nordifche Dieb, bald Apollion oder der 
große Drache, bald der ehemalige Barbier, deffen Bos— 
heit mit Strang, Schwerdt, Schwefel und Theer be 
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firaft werden müffe, dem Poͤbel in feinee Sprache sum 
befien gegeben. Sin den öffentlichen Blättern twechfelten 
Lobfprüche auf die Sieger mit Hehnreden gegen die Be— 
fiegten. Selbſt Schriftfteller von Anfehen, wie Suhm 
und Langebecf, ſtimmten in diefes niedrige Gefchrei ein. 
Der erftere Tieß einen Brief an den König drucken, in 
welchem er Chriftian den Siebenfen ermahnte, Gott zu 
fürchten, fein Volk zu lieben, felbft zu regieren und fei- 
nem Bruder zu vertrauen. Er pries darin die gefahr: 
liche aber ruhmvolle Nacht, welche die Feſſeln Däne: 
marks serbrochen und die Dänen wieder zu einem Volke 
erhoben Habe. „Herrliche Nacht, rief er aus, Fünftis 
ge Homere und Virgile werden dich befingen. So lange 
Dänifche und Norwegiſche Helden da find, wird der 
Ruhm Aulianens und Friedrichs dauern, obgleich nicht 
vergrößert werden: denn diefes ift unmoͤglich. Die Welt 
wird eher ergehen, ebe ihr Ruhm und ihre Ehre ver: 
gehen wird.” Derjenige, der Diefes Schreiben ind Deut: 
ſche überfeßte, fügte die Anmerfung bei: Gefchichtsfun: 
dige Theologen mögen entfcheiden, ob diefe Namen vers 
Flärte oder noch auf Erden wallende Schußsheiligen be- 
zeichnen folfen. Auch Langebeck befchuldigte den geflürz- 
ten Minifter des Planes, den König zur Niederlegung 
der Krone zu beftimmen, und klagte ihn und feine An— 
Hänger an, gegen Gott und die Bibel, fo wie gegen 
den Namen und das Reich Chriſti Spott und Troß 
geübt, und gegen jedes der göftlichen Gebote eine Fre 
velnde Hand erhoben zu haben; er weiffagte zugleich, dev 
Ruhm Julianens werde, fo Tange die Welt ſtehe, den 
Ruhm der Semiramis übertreffen. 
Inzwiſchen haften die Helden de8 17. Januars 
Hemer, Titel und Belohnungen unter einander gefheilt, 
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und fich. felbft zu einem geheimen Staatsrath unter dem 
Vorſitze des Prinzen Friedrich zur Ausuͤbung der hoͤchſten 
Gewalt beſtellt. Allen Behoͤrden ward angezeigt, Be— 
fehle mit der Unterſchrift des Königs nur dann zu be— 
achten, wenn diefelben von den Mitgliedern diefes Na: 
thes gezeichnet wären. Der Prinz felbft war ein unbe 
deutender junger Menfch, die Seele der neuen Regie: 
vung fein ehemaliger Hofmeiſter Guldberg, ein Eiferer 
für die firchliche Nechtgläubigfeit, und vornehmlich als 
folcher gegen den Freidenfer Struenfee aufgebracht. 
Diefer war gleich am erften Tage feiner Verhaf— 
fung. in Ketten gelegt und an die Wand feines Kerfers 
angefchloffen worden. Er zeigte fich Heinmüthig. Den 
Gedanken zu verhungern, den er Anfangs faßte, gab er 
bald auf, um Romane und Neifebefehreibungen zu Te 
fen. Dagegen war Brandt, der in feinem Kerfer eben: 
falls Ketten trug, heiter und unversagt; fang Arien und 
fpielte auf ber Flöte. Struenſee's Bruder vertrieb fich 
die Zeit durch Schachfpiel mit den Offisieven der Wache. 
Nach fünf Wochen wurde der geſtuͤrzte Minifter vor die 
zur Unterfuchung feiner eigentlichen Vergehungen nieder:. 
geſetzte Commiffion geführt. Die Hauptpuncte der Anz. 
klage waren: 1. Ein Anfchlag auf die Perſon des Koͤ— 
nigs. 2. Die Abfiht, den König zur Niederlegung 
der Krone zu zwingen. 3. Ehebrecherifcher Umgang mit 
der Konigin. 4. Die Art, wie er den Kronpringen er: 
zogen. 5. Die Gewalt, die er fi) angemaßt. 6. Die 
Art, vote er diefelbe gebraucht habe. Das Widerfin- 
nige und. Lächerliche der meiften diefer Ankkagen fiel von 
felbft in die Augen. Der Minifter eines unumfchränk. 
ten Monarchen follte die Abficht gehabt haben, dieſen 
Monarchen, deffen Gunſt feine einzige Stüße war, zu 
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entthronen; er ſollte im Namen dieſes Monarchen be— 
ſtraft werden, weil ihm derſelbe ſeinen Poſten verliehen 
hatte. Die Erziehung des Kronprinzen war. nachden 
damals von Rouſſeau empfohlenen Grundſaͤtzen der Na— 
tureinfalt und Abhaͤrtung eingerichtet worden. Man 
hatte dem ſchwaͤchlichen, vorher ſehr verzaͤrtelten Kna— 
ben nichts als kalte Nahrungsmittel und ganz leichte 
Kleider gegeben, ihn mit einigen anderen Knaben ſeines 
Alters barfuß im Freien herumlaufen laſſen und in ſei— 
ner und ſeiner Geſpielen Behandlung keinen Unterſchied 
gemacht. Dieſer gewagte Verſuch war hoͤchſt gluͤcklich 
ausgefallen. Vorher hatte der junge Fuͤrſt Anlage zu 
doppelten Gliedern und war ſchwaͤchlich, traurig, traͤge, 
furchtſam, ungeſchickt und eigenſinnig; jetzt war er ſtark 
und geſund, geſchwind, geſchickt und vorſichtig gewor⸗ 
den, er hatte ſich feiner Furchtſamkeit entledigt, zeigte 
Aufmerkſamkeit und machte geiſtreiche Bemerkungen. 
Was die Staatsverwaltung Struenſee's anbetraf, ſo 
waren alle Maaßregeln derſelben von der Autoritaͤt des 
unumſchraͤnkten Koͤnigs ausgegangen, und die Commiſ— 
ſarien wußten daher nichts Anderes gegen den Minis 
fer aufzubringen, als daß fie behaupteten, er habe eine 
Geldſumme von 132,000 Neichgthalern, die in Ned 
nungen als Betrag einiger vom Könige aus feiner Pris 
vatcaffe gemachten Gefchenfe, eines an die Königin von 
10000 Rthlr., eines an Struenfee von 60000 Nehle., 
eines gleichen an Brandt, und eines von 2000 Rthlr. 
an den Dberften von Falkenffiold, fich vorfand, durch 
eine betrügliche Veränderung der Zahlen zu diefer Höhe 
gebracht, da fie urfprünglich nur 22000 Rthlr. betra: 
gen habe. ES war Faum zu glauben, daß der Mint: 
fier, dem das ganze Vermogen des Staates zur Ver 
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fügung fiand, fich einen gemeinen Betrug zur Erwer— 
bung einer nicht allzu. beträchtlichen Geldſumme erlaubt 
haben follte. | 

Der dritte Punct der Anklage, Struenſee's Ver— 
hältniß zur Koͤnigin, war der einzige, durch welchen 
er, wenn Beweiſe für denfelben beigebracht wurden, 
firafbar . gemacht werden konnte. Der Unglücfliche, 
durch die Leiden eines fünfwöchentlichen Aufenthalts im 
Kerker gebeugt, Durch Drohungen graufamer Dualen 
gefchrecft und vielleicht durch die Hoffnung verleitet, 
daß das einzige Nektungsmittel für ihn fey, die Koͤni— 
gin Mathilde in fein Schickſal zu verwickeln, legte in 
dem ziveiten Verhoͤr, das am 21. Februar mit ihm 
vorgenommen wurde, ein Geftändniß ab, welches die 
Ehre und dag Leben diefer Furftin ihren. fchadenfrohen 
Feinden Preis gab, ihn felbft aber einem fchmachvollen 
Tode überlieferte und feinen Namen mit Schande be: 
deefte, ungewiß, ob mit größerer, wenn daſſelbe ein 
unwahres oder wenn es ein wahres gewefen. 

Im Beſitz diefer Yusfage begaben fich die Com: 
miffarien nad) Kronenburg zur Königin, Nachdem fie 
fih umfonft bemüht hatten, ihren Verſtand durch Fra: 
gen zu verwirren, unternahm einer berfelben, der Frei: 
herr von Schack-Rathlow, einen Sturm auf ihr Herz. 
Er erklärte ihr, Struenſee habe fiin und ihr Vergehen 
geftanden, und wenn fie ihn Lügen firafe, werde er 
das Verbrechen, die Majeftät durch eine fo fchandliche 
Lüge verläumdet zu haben, nur ducch die qualvglifte 
Todesſtrafe abbüßen Fönnen. Karoline Mathilde er: 
blaßte, und fragte, ob ihr Bekenntniß den Ungfücklichen 
veften Zone. Die Mienen der Commiffarien fchienen 
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erfchuttert, und als ihr die inzmwifchen aufgenommene 
oder ſchon mitgebrachte Verhandlung mit dem Geftand- 
niffe ihrer Schuld vorgelegt ward, ergriff fie die Feder, 
um ihren Namen darunter zu fchreiben. Schon fian- 
den die Buchftaben Karol — auf dem Papiere, als ihr 
Blick auf das lauernde, tückifch-lächelnde Geficht des 
Commiffars traf. Da warf fie bebend die Feder weg 
und fiel halb ohnmächtig in ihren Seffel. Schack aber 
hob die Feder auf, feßte fie in die Hand der Bewußt— 
Iofen, und führte diefelbe, bi8 der Name Karoline Ma: 
thilde unterzeichnet war *). 

Hierauf wurde am 2. April 1772 die Ehe des 
Königs von einer hierzu ernannten Commiffion getrennt, 
jedoch der Grund der Trennung in dem Urtheile ver: 
fchwiegen. Ein weiteres Verfahren gegen die Königin 
fol durch eine Fräftige Erklärung des Englifchen Ge: 
fandten Keith, daß in diefen Falle eine Britifche Flotte 
zum Schuße der Britifchen Koͤnigstochter vor Koppen— 
hagen erfcheinen werde, verhindert worden feyn. Dafür 
erfolgte am 25. April eim Urtheil gegen die Grafen 
Struenfee und Brandt, des Inhalts, daß beide ihrer 
Ehren, Würden und Guter entfeßt, ihre Wappen zer 
brochen, die rechte Hand, dann der Kopf ihnen abge: 


*) Diefe Erzählung, welche der Werfaffer eines im Jahre 
1788 unter dem Zitel: Authentifche Aufflärungen über die Ge- 
fchichte der Grafen Struenfee und Brandt erfchienenen, angeb- 
Lich aus dem Franzöfifchen Manufeript eined hohen Ungenannten 
überfeßten, Berichts mittheilt, war ſchon vorher als allgemeine 
Sage befannt. Der Verfaffer des neueften, in Dänemarf cr 
ſchienenen Werfes über Struenſee, Dr. Höft, will diefelbe wegen 
allzu großer SchändlichFeit der That nicht für Wahrheit halten, 
bemerft aber felbft, daß ihr von den Betheiligten nie widerfpros 
chen worden iſt. 
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hauen und ihre Körper geviertheilt und aufs Nad gelegt 
werden follten. Als Gründe waren bei Struenfee, außer 
einer großen Miſſethat, welche ein Verbrechen gegen die 
Majeftät des Königs enthalte, und eine harte Todes; 
firafe verdiene, die RKRunftgriffe "und Mittel angeführt, 
durch welche er den König verleitet, fich, dem Königs: 
gefeße entgegen, der höchften Gewalt zu entäußern, und 
der Mißbrauch, den er von der ihm anvertrauten Macht 
sum Schaden. des Staates und der Nation gemacht 
habe. Auch die angebliche Faͤlſchung des Königlichen 
Gnadengefchenfes fehlte nicht, ungeachtet Fein anderer 
Beweis für diefelbe beigebracht tworden war, als die 
dem geiftesfranfen Könige in den Mund 'gelegte Erflä: 
rung, daß er fich nicht zu erinnern wife, über die in 
den Nechnungen fiehende Summe son 132,000 Reichgs 
thalern verfügt zu haben. Gegen Brandt war ange 
führt, daß er mit Struenfee gemeinfchaftliche Sache ge 
macht, deffen Abficht, Trennung in die Fonigliche Fa: 
milie zu bringen, unterftüßt (unter andern als Schau: 
fpieldivector dem Prinzen Friedrich eine befondere Loge 
angemwiefen), die 60,000 Neichsthaler angenommen, vor: 
nehmlich aber bei der oben erwähnten Balgerei mit dem 
Könige fich, auf Struenſee's Rath, an dev geheiligten 
Perſon vergriffen und hierdurch die größte Majeftatsver: 
leßung begangen habe. Alles, was fowohl die Verur: 
teilten felbft als ihre Advocaten Uldal und Bang zu 
ihrer Bertheidigung angeführt hatfen, war bei Abfaffung 
diefes Urtheils unberückfichtigt geblieben. Der König 
beftätigte Daffelbe noch an demfelben Tage, nachdem er. 
auf dem Schloſſe Charlottenlund Mittagstafel gehalten, 
und begab ſich dann in die Stalienifche Oper. An fol: 
genden Tage war bei Hofe großer Maskenball, am drit: 
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ten, dem Vorabende des zur Vollſteckung angeſetzten 
Tages, großes Concert. 
Die Verurtheilten empfingen die Todesbotſchaft mit 
Gelaſſenheit. In zwei wuͤrdigen Geiſtlichen ſandte die 
Kirche den beiden Ungluͤcklichen beredte Troͤſter. Struenſee 
ward. von dem damaligen Prediger (nachmaligem Bi— 
fchofe) Münster, Brandt von dem Propfte Hee zum Tode 
vorbereitet.  Struenfee hatte fi) vor feinem Falle zu 
den Grundſaͤtzen des Unglaubens befannt. Es wurde 
aber dem Geiftlichen nicht fehwer, ihn von den entge 
gengefeßten Wahrheiten des Chriftenthums zu überzen: 
gen und ihn zur Ergebung in fein hartes Verhängniß 
su ſtimmen.*) Mährend Struenfee das Urtheil, welches 
fein Defenfor ihm brachte, las, bemerkte Münter nicht 
die geringfte Veränderung in feinem ‚Gefichte. Er zeigte 
fich nachher nur befümmert, als er hoͤrte, daß ein gleich: 
lautendes  Urtheil auch “gegen den "Grafen Brandt ers 
gangen fey. Auf die Ermahnungen des Beichtvaterg, 
fein Schieffal mit Unterwerfung zu tragen, enfgegnete 
er: „Ich bin ruhig. » Sch habe mich fogar auf Aergeres 
gefaßt gemacht und überlegt, wenn ich vielleicht geraͤ— 
dert werden follte, ob ich auch die Schmerzen einer 
folchen Hinrichtung würde ertragen können. Habe id) 
diefen Tod verdient; fo würde meine Schande nicht aus; 
gelöjcht werden, wenn auch die befchimpfenden Umſtaͤnbe 


*) Münter ließ die Unterredungen druden, die er mit Stru⸗ 
enfee bis zu deffen letztem Augenblicke gehabt hatte, uner dem 
Titel: Befehrungsgefchichte des vormaligen Königl. Dänifchen 
geheimen Gabinetsminifters Johann Friedrich Struenfee, nebft def 
fen eigenhändiger Nachricht von der Art, wie er zur Aenderung 
feiner Gefinntmgen Über die Religion gefommen ijt. Leipzig 1772. 
Ein Gleiches that der Propft Jürgen Her in Beziehung auf den 
Grafen Brandt. 
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deffelben nicht damit verbunden wären. Und hätte ich 
ihn nicht verdient, was ich weder behaupten kann noch 
mil, fo würden mir verftändige Leute Gerechtigkeit wi- 
derfahren laffen und dann gewoͤnne ich wieder an mei: 
ner Ehre. Was ift mir nun überhaupt irdifche Ehre 
und Schande werth. Ob mein Fleifch in der Erde oder 
in der Luft verwefet, ob es von Würmern oder von 
Vögeln verzehrt wird, das ift in Beziehung auf mich 
felbft vollig einerlei. Gott wird die Theile meines Kör- 
pers, die bei der Auferftehung deffelben zu meinem Fünf: 
tigen, verflärten Leibe nöthig feyn werden, fehon auf: 
zubewahren wiffen. Ich bin ja dag nicht, was auf das 
Rad gelegt wird. Ich weiß, Gott Lob! fehr gut, wie 
wenig dieſer Staub mein ch ausmacht.” Muͤnter ver 
fichert, er habe Der ihm zur Laſt gelegten Vergehungen 
ohne allen Zwang fich fchuldig bekannt, auch hinficht: 
lich feiner Staatsvertwaltung gern eingeftanden, daß fie 
vor dem höchften Richter wegen der unfittlichen Beweg— 
gründe des Leichtfinnes, der. Eilfertigfeit, des Stolzes 
und Hochmutheg, die ihn dabei geleitet, verwerflich er: 
fcheinen werde. Ihren politifchen Werth zu beurtheilen, 
überlaffe er der Nachwelt. *) Nur das dürfe er fagen 
und müfle es fagen, weil er fonft die Unwahrheit fagen 
würde, baß er Feine fchlechten Abfichten gehegt, und 
nicht daran gedacht habe, den König und das Pand 
unglücklich zu machen. Es fey wahr, daß er fich in 
kurzer Zeit beträchtliche Summen zugewendet habe; aber 


) Höft in feinem zu Kopenhagen in der Hofbuchdruderet 
1827 gedructen Werfe über Struenfee erklärt jest: Alles wohl 
erwogen, dürfen wir Struenſee für einen um Daͤnemark hoch 
und vielfah verdienten Minifter erfennen. 
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die Rechnung darüber ſey nicht verfälfcht worden. Go 
unangenehm der Weg ift, feßt er hinzu, auf welchem 
Gott mich aus der Welt führt, fo habe ich doch große 
Urfache, ihm danfbar dafür zu feyn, daß er ihn ge 
wahlt, mir den Tod eine Zeitlang zum Voraus gezeigt, 
und mich zugleich ganz aus den Lüften und Zerſtreuun⸗ 
gen des Lebens herausgeriffen hat. Sch würde auf Feine 
andere Art zur Erfenntniß der Wahrheit und zur Beſ— 
ferung meines Herzens haben gebracht werden Fünnen.” 
Als die Thür des Gefängniffes fich öffnete und der Of: 
fisier eintrat, ihn zur Nichtftätte zu holen, wurde ber 
Beichtvater fehr weich, der Verurtheilte aber, als wenn 
ihn die Sache nichts anginge, redete ihm zu und bat 
ihn, fich durch die Betrachtung der Glückfeligfeit aufzu— 
richten, der er entgegen gehe, und durch dag Bewußt⸗ 
feyn, daß Gott ihn gebraucht babe, ihm diefelbe zus 
verfchaffen. 

Das Urtheil wurde (am 28. April 1772) in feiner 
ganzen Strenge vollzogen. Im Angeficht einer unzaͤhl⸗ 
baren Menge Zufchauer wurde derjenige, den die Haupt: 
finde noch vor wenigen Monaten als allgewaltigen Pre: 
mier- Minifter in der Fülle der Macht und des Glanzes 
gefehen hatte, mit feinem Freunde auf dem Blutgeruͤſte 
enthauptet, die Körper zerſtuͤckt, Die blutigen Ueberreſte 
am Galgen auf Pfähle und Näder gefteckt, um mehrere 
Jahre hindurch Denkmäler der fchauervollen Begebenheit 
darzubiefen. Die zahlreichen Schaaren, welche fich mit 
gefpannter Neugier hinaus begeben hatten, wanderten, 
von den ſcheußlichen Auftritten erfchüttert, in dumpfer 
Stilfe nach der Hauptftadt zurück. 

Die uͤbrigen Gefangenen wurden theils mit Aem— 
terverluſt, theils mit Verweiſung beftraft. Struenſee's 
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Bruder, der fich unter den Leßteren befand, ging nach 
Berlin, wo ihn Friedrich IT. Huldreich empfing, ihn aber 
fürs Erſte auf feinen Poften als Profeffor der Mathe— 
matif in Liegnig zuruͤckwies. Er behielt aber den Mann, 
der einmal feine Aufmerkſamkeit erregt hatte, im Auge. 
Nach fünf Jahren ernannte er ihn zum Direktor deg 
neu errichteten Banco⸗Comptoirs in Elbing, fpater, als 
er ihm auf diefem Poſten Gemüge geleiftet, zum Geheis 
men Ober: Sinanzrath und Direcfor der Seehandlung in 
Berlin. Unter Friedrich Wilhelm II. wurde er Minifter 
und mit dem Departement der Acciſe, Zölle, der Fabri— 
fen und des gefammten Handels beauftragt. Schon 
vorher hatte ihm die ingwifchen veränderte Regierung in 
Dänemark den Dänifchen Adel mit dem Namen Karls: 
bach ertheilt. Er machte jedoch Feinen Gebrauch von 
diefer Gnadenbezeigung und führte bis an feinen Tod 
(1804) den durch fo wundervolles Spiel des Schicffals 
ausgezeichneten, mit ihm erlofchenen Nomen Struenfee. 
Die Königin Karoline Mathilde verlief, nach einer 
swifchen dem Dänifchen und dem Englifchen Hofe ge 
froffenen Uebereinkunft, am 30. Mai Dänemark und 
bezog das Schloß zu Celle im Hannöverfchen. Hier 
lebte fie, von ihren Umgebungen wie von den Bewoh— 
nern der Stadt als ein Engel in Menfchengeftalt ange; 
betet. ZTröftung über ihr Schickſal fand fie in dem Ge: 
Banken an das Ewige. Sie befuchte fleißig den öffent: 
lichen Gottesdienſt und fprach gern von der Neligion. 
Sowol mit eigener Hand als durch Andere, befonders 
durch die Prediger, fpendete fie, ihrer mäßigen Ein— 
fünfte ungeachtet, bedeutende Gaben an die Nothduͤrf— 
tigen. Holdfelig gegen Alle, von dem Wunfche befeelt, 
einen Jeden Freude zu machen, gab fie befonders Kin- 
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dern oft Gelegenheit, zu Haufe frohlockend zu erzählen, 
daß. fie mit der Königin gefprochen haften.  Jmmer 
war fie des Abends unzufrieden, wenn fie fürchfefe, fich 
am verfloffenen Tage weniger freundlich: als fonft gegen 
Andere, betragen zu haben. Nie mochte fie Tieblofe Aeu— 
Gerungen anhören. Sie befaß einen fehr gebildeten 
Geiſt. Mit Fertigkeit redete fie, außer ihrer Mutter— 
ſprache, Franzöfifch, Dänisch und Deutſch. Als fie im 
Sommer 1774 ein Landhaus bewohnte, hatte fie ein 
paar Stunden jeden Abend beſtimmt, ihrem Hofe einige 
gute Deutfche Schriften entweder felbft vorzulefen oder 
vorlefen zu laſſen. Mehr als einmal fah man fie durch 
den Tod Abels zu Thraͤnen gerührt. Einer ihrer Lieb- 
lingsdichter war Gellert. Sie wußte mehrere feiner Ge 
dichte ausiwendig; befonders gefiel ihr fein Lied von der 
Seindegliebe, welches mit den Worten anfaͤngt: Nie 
will ich dem zu Schaden fuchen, der mir zu fchaden 
fücht. Nichts vermochte jedoch die unverfennbaren Sei- 
chen eines nagenden Grames aus dem Gefichte Diefer 
unglücklichen Fürfiin zu vertilgen. Gie farb am 10. 
Mai 1775 an einem bösartigen Friefel, noch nicht 
vier und zwanzig Jahr alt. Die Nachricht ihres To: 
des fam in Koppenhagen an einem Tage an, als ein 
Ball bei Hofe gegeben werden follfe. Der Ball wurde 
gehalten, nachher aber die für gekroͤnte Häupter ge 
wöhnliche Hoftrauer angelegt. 

Noch in demfelben Jahre, in welchem Struenſee 
und Brandt hingerichtet worden Maren, veruneinigten 
fi) die Verſchworenen vom 17. Januar unter einan- 
der. Graf Ranzau wurde mit einem Jahrgehalt von 
8000 Kthlen. feiner Aemter entlaffen und entfernte fich 
aus Dänemarf. Koller mußte dem überlegenen Einfluffe 
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Eickſtaͤdt's und Guldbergs weichen und auf den unferge: 
oröneten Poften eines nterims- Gouverneurs von Rends⸗ 
burg abgehen. DBeringsfiold verlor als Anhänger Nan- 
zau's den Kammerherrnfchlüffel und wurde nach der In— 
fol Möen verbannt. Er ftarb, nach mancherli Schick: 
falen, nachdem er viele Fahre als Gefangener in Munf: 
holm gefeffen, in Staranger, einige achtzig Jahre alt. 
Eickftädt und Guldberg behaupteten fich länger. Beide 
wurden, in anfländiger Zorn, mit Titeln und Ehren- 
gehalten, im April 1784 in den Ruheftand verfegt, als 
der Kronprinz Friedrich, der Sohn Mathildens, die 
Zügel der Regierung ergriff. Alle diefe Männer erreich: 
ten ein hohes Alter, vielleicht um die Vorwürfe ihres 
Gewiſſens defto langer zu hören, und alle wurden von 
der Verachtung jedes rechtlichen Dänen big zum Grabe 
begleitet. Die Nation fühlte den Schimpf, den diefe 
Elenden durch eine barbarifche, der finfterfien Jahrhun— 
derte würdige Handlung blutgieriger Leidenfchaftlichfeit 
der Nationalgefchichte aufgedrückt hatten. 





2. Schweden unter Adolf Friedrich. 
(1751 — 1771.) 


I; der zum Nachfolger Friedrichs J. erwählte Her: 
zog Adolf Friedrich) von Holftein:Gottorp den Schwe— 
difchen Thron beftieg, war das Konigthum ein bloßer 
Schatten geworden, der Adel aber, der die Gewalt in 
Händen hatte, in zwei große Parteien, die eine für 
Sranfreich, die andere für Nußland, getheil. Das 
Erfte, was dem neuen Könige abverlangt ward, war 
eine Verficherung über Unverlegbarfeit der beftehenden 

Der 
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Verfaffung und das feierliche Verfprechen, daß er bie 
Neichsftände ihres ihm geleifteten Eides für entbunden 
halten wolle, wenn er jemals wider dieſe Eonigliche 
Verſicherung oder ein anderes von den Neichsftänden 
gemachtes, oder noch zu machendes Gefeß handeln follte. 
Dergleichen Gefeße Famen auch bald darauf zum Vor: 
fchein. E8 ward verordnet, daß, wer dreimal im Bor: 
fchlage zu einer gewiffen Stelle gemwefen, ohne ernannt 
zu werden, das Necht erhalte, wenn eine Stelle derfel- 
ben Befchaffenheit Iedig werde, ohne Worfihlag von 
Seiten des Königs, in diefelbe einzutreten. Ferner ward 
feftgefegt, daß Eünftig in allen Sachen ohne Ausnahme, 
ftatt des bisher erforderlich gemwefenen Handfiegeld des 
Königs, deſſen Name durch einen Stempel beigefegt 
werden koͤnne, wenn die Unterzeichnung auf zweimaliges 
Anfuchen des Senats nicht erfolge... Selbft in Sachen, 
die nur die perfünlichen Verhaͤltniſſe des Königs betra; 
fen, mifchten fich die Stände und der Reichstag. Der 
König mußte den Unterauffeher Dalin, den er feinem 
Sohne, dem’ nachmaligen Guſtav II, geſetzt hatte, 
entlaffen, weil er dem Reichsrathe mißfie. Man be: 
fahl eine Unterfuchung der Kronjuwelen, als man ers 
fuhr, daß die Königin einige Juwelen, die fie bei ih— 
ver Verheirathung von dem Könige erhalten hatte, nach 
Hamburg gefchickt habe. Man erhob fürmliche Klage 
bei dem Neichsrathe, ald, auf den Befehl der Königin, 
daß nur Fonigliche Kutſchen in dem innern Schloßhofe 
auffahren follten, die Garde den Frauen zweier Neichg: 
räthe die Einfahrt verweigert hafte. Der König mußte 
fogar die Behauptung hören, daß ‚die Fonigliche Burg 
und Garde unter des Reichsraths Oberbefehl ftehe, und 
daß die Beifpiele, worauf der König fich berief, aus 
Beckers W. ©. 6te A. XL. 10 
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den ‚Zeiten einer angemaßten Herrichaft genommen 
wären. | 
Die Schwäche des Königs gab diefen Feinden des 
Throns immer größern Spielraum. Als die unterdrückte 
Partei der Mügen einen Verfuch zur Erweiterung der 
föniglihen Macht, und wol auch ihrer eignen, unter: 
nahm, feheiterte derfelbe mit durch die Unentichloffenheit 
des Könige. Trotz der Aufforderungen feiner Fühnern 
Gemahlin, der Preußiſchen Prinzeffin Ulrike, der Schwe— 
fter Friedrichs II., machte er Feinen Gebrauch von die: 
fer Gelegenheit; er ließ vielmehr die Hüte ihre Macht 
durch die Hinrichtung der Haupkurheber jener Verſchwoͤ⸗ 
rung, des Barons Horn und des Grafen Brahe, befe- 
fügen. Aber dafür fah er fich auch wider feinen Wil. 
fen zur Theilnahme an dem fiebenjährigen Kriege gegen 
Preußen hingezogen. Frankreichs Einfluß, obgleich es 
mit ſeinen Huͤlfsgeldern in einem Ruͤckſtande von elf 
dillionen Livres blieb, die Furcht vor Rußland, und 
die Ausſicht auf Eroberung Pommerns, erregten dieſen 
Krieg, der dem Lande, das ſchon an Uebermaaß des 
Papiergeldes und an Mangel des Credits litt, eine 
Schuldenlaſt von zwanzig Millionen Thalern zu Wege 
brachte, und dabei nichts als Schande erwarb; denn 
die Fuͤhrung mißlang theils durch den Einfluß des Ho— 
fes, theils wegen der Furcht der Generale, durch ſelbſt— 
thätiges Handeln in ein gleiches Schickfal wie Budden- 
brof und Loͤwenhaupt zu gerathen. 

Der Friede mit Preußen, der nach dem Wunfche 
Peters III. im Jahre 1762 gefchloffen wurde, trieb den 
Krieg in dag Innere und zu den Parteien zurüc. Eng: 
land, Frankreich und Nußland waren die Hebel, von 
welchen die Hüte, die Müsen und die Hofpartei, Die, 
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zwifchen beiden ftehend, die Fönigliche' Gewalt. herzuftel- 
len hoffte, in Bewegung gefeßt wurden. Als auf der 
Neichsoerfammlung 1765 die Müsen, von England 
und Rußland unterftügt, den Sieg davontrugen, fchloß 
die Hofpartei fich wieder an die Hüte und an Frank— 
reich an; Beide verfprachen die Föniglichen Nechte zu er: 
weitern, die inzwifchen durch neue Anordnungen von 
Seiten der Muͤtzen noch mehr befchränft worden wa: 
ven. Doc) wirkte die Preßfreiheit, welche fie einführ: 
ten, dem Throne günftiger als fie glaubten; denn fie 
sog das geheime Spiel eigennügiger Parteien an dag 
Licht und vor dag Urtheil des Volks. Der Auftritt 
und das Benehmen des vielverfprechenden Kronprinzen 
Guſtav, der fchon durch den Umſtand, daß er feit 
Karl XIL der erfte in Schweden geborene und ersogene 
Prinz war, die Neigung des Volkes für fich hatte, 
frug dazu bei, die öffentliche Stimmung dem Hofe zur 
sumvenden. Der Prinz reifte in den. Bergwerkskreiſen 
umher, hörte die Klagen und Beſchwerden über die herr: 
fchende Nahrungslofigfeit, die fich in einer Menge von 
Bankerutten zu erkennen gab, mit Bereitwilligfeit an, und 
verſprach Hülfe. Nun forderte der König, von den Hü- 
ten und von dem SFranzöfifchen Gefandten unterſtuͤtzt, 
und von feinem unternehmenden Sohne geleitet, im 
Sabre 1768, eine Verſammlung der Neichsftände, um 
durch diefe eine Veränderung der Verfaſſung durchzu- 
feßen. Als der Neichsrath fich weigerte, zwang der 
König ihn dadurch, daß er die Regierung niederlegte, 
zur Nachgiebigfeit; denn da nun alle Behörden (auch 
der Magiftrat von Stockholm) erklärten, durch Nieder 
legung der Eöniglihen Würde außer Thaͤtigkeit geſetzt 
zu feyn, auch einige Dfficiere die Treue ihrer Truppen 
10° 
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bei folchen Umftänden ins Bedenfen ftellten, Fonnte der 
Reichsrath nicht Länger umhin, die Neichsftände nach 
Norkoͤping, 26. April 1769, zu berufen. 

Das Erfte, was diefe zur Unterfuchung zogen, war 
das Verhalten des Neichgrathg, der im Ganzen, wäh: 
rend der Negierung Adolf Friedrichs, dem Englisch: Ruf: 
fifchen Intereffe ergeben geiwefen war. Die Nuffifchen 
Geſandten Panin und Oftermann haften durch das Geld, 
welches fie mit vollen Händen ausfpendeten, Schweden 
ausfchliegend beherrfcht. Sie hatten dem Adel mit der 
Hoffnung gefchmeichelt, Schweden zu einer Nepublif 
unter Rußlands und Englands Schuße zu bilden, wäh: 
vend fie darauf ausgingen, es zu einer Ruffifchen Pro— 
Bing zu machen. Es Fonnte daher dem geheimen Aus: 
ſchuß des neuen Reichstages nicht ſchwer fallen, vier 
und zwanzig Klagepuncte aufzufinden, die er allen Reichs⸗ 
väthen, zweien ausgenommen, zur Laft legte. Vor: 
nehmlich wurde eine, von ihnen an die Behörden er: 
faffene Erklärung hervorgehoben, des Inhalts: „das 
Reich koͤnne allenfalls ohne den König regiert werden; 
der Neichgrath müffe dann fich theilen, und die eine 
Hälfte dem Neichstage beiwohnen, die andere aber zu 
Stockholm bleiben” Das Urtheil fiel dahin aus, daß 
fie ihre Stellen verloren und die Koften besahlen muß: 
ten, welche die Berufung des Reichstages nach Norkö- 
ping verurfacht hatte. Diefer Anfang fchien für die 
fönigliche Gewalt viel verfprechend; allein die Fortſez⸗ 
zung des NeichStages führte zu einem andern Ergebniß. 
Die beabfichtigten Veränderungen in der Verfaffung fie 
len durch, und am Ende ward jede Neuerung für un: 
zweckmäßig erklärt. Indeß war dag Uebergewicht der 
den Hofe feindlichen Partei nicht fo anfehnlich, wie 
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ſonſt; die ganze Zahk ihrer Stimmen war 457 gegen 
431 gewefen. Da nun überdies während diefes Neichg- 
fages eine ftärfere Trennung zwiſchen dem Adel und 
den übrigen drei Ständen zur Reife Fam, trat bie Mög: 
lichfeit einer Veränderung näher, zumal da König, Adolf 
Friedrich im Jahre 1771 ftarb, und fein Sohn und 
Nachfolger, Guſtav III., Kühnheit und Kraft befaß, 
um die Herftellung der Foniglichen —— zu 
verſuchen und zu vollfuͤhren. 





3. Guſtavs IU. Anfang und Verfaſſungsaͤnderung. 


De herrſchende Partei hatte verſucht, den jungen her— 
anwachſenden Fuͤrſten und ſeinen moͤglichen Ehrgeiz in 
Schranken zu halten. Sein Lehrer, Graf Scheffer, legte 
e8 darauf an, ihm eine heilige Ehrfurcht vor der Schwe— 
difchen Berfaffung und Abſcheu vor aller Eigenmacht eins 
zuflößen. Das Glüc eines befchränften Königs ward 
ihm mit den anmuthigften Farben gefchildert. Daher 
hatte auch der Reichstag die Neife nach, Frankreich, auf 
welcher ſich Guftav eben befand, als fein Vater farb, 
mit großer Beforgniß betrachtet, weil der. Kronerbe eine 
unumfchranfte Regierung kennen lernen, und den Wunfch 
empfinden würde, Anwendungen auf Schweden zu ma: 
chen. Es bedurfte aber für Guſtav nicht erſt einer 
Meife, um Scheffers Lehren zu verfhmähen und neue 
Anfichten gu gewinnen. Er fühlte von felbft Neigung 
und Kraft, die engen Schranken der Dienftbarkeit zu ver: 
laſſen und den fchönen Wirfungsfreis Föniglicher Macht: 
vollfommenheit zu betreten. Die Neife war fogar darum 
unternommen, um bet Frankreich Unterftügung für dieß 


150 Neuere Gefch. TIL Zeitraum) Schweden. 


Unternehmen’ auszuwirken. Denn Frankreich wuͤnſchte 
m eigenen Vortheils willen, daß die unumſchraͤnkte Koͤ— 
nigsmacht in Schweden hergeftellt werde. Diefer Wunfch 
war auf dem Ießfen NeichStage mißlungen; jeßt glaubte 
es ihn durch die Kühnheit und den Ehrgeiz des jungen 
Fuͤrſten auszuführen. Es zahlte ihm daher von den 
rückftändigen Hülfsgeldern, welche Schweden feit 1756 
mehrmals vergeblich gefordert hatte, einen Theil baar, 
und verficherte ihn der andermweitigen Zahlung, wenn er 
das Geld zu diefer Abficht anwenden würde. Zugleich 
gab es ihm in der Perfon des Nitter8 (nachmaligen Mi: 
niſters) Vergennes, der als Franzöfifcher. Borfchafter 
nad) Stockholm Fam (Jun. 1771), einen Beobachter 
und Rathgeber. 

Bol guter Hoffnungen reif’te Guſtav nach Schwe— 
den zuruͤck, und ſuchte, damit er feinem Unternehmen 
die Gunft des Volfes gewinnen möchte, diefelbe erft fei- 
ner Perfon zu verfchaffen. Indem er eine nie gefehene 
Leutfeligfeit gegen alle Unterthanen bewies, kam «8 ihm 
fehr zu Gtatten, daß er, feit Karl XII. der erfte in 
Schweden geborne König, die Schmwedifche Sprache, 
welche die Ießten beiden Könige nicht verftanden hatten, 
fprach, wie er fich denn überhaupt mit Peichfigfeit und 
Gewandtheit ausdrücte. Diefe Gabe der Deredfamfeit 
wurde ihm befonders auf den Neichstagen nüßlih. Er 
eröffnete den erften mit einer Nede, worin er erflärte, 
er feße feinen Ehrgeis in den Wunfch, erfter Bürger ei 
nes freien Staats zu ſeyn; um aber diefer Freiheit theil- 
haftig zu werden, empfahl er Eintracht und Einigkeit. 
Dießmal aber war ihm die Uneinigfeit; welche auf dem 
Reichstage herrfchte, für feine Zwecke millfommen. Mit 
befonnenem Geifte ſchwebte er über der Zwietracht der 


ı 
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Muͤtzen und: der Hüte, über der Eiferſucht der beiden 
unteren Stände gegen den Adel, und gab allen wider- 
firebenden Bewegungen einen Mittelpunct, den fie nicht 
fuchten, aber doch finden mußten, nämlich bie Fünig- 
liche Macht. Dabei verftand er die Kunft, feine Geg— 
ner ficher zu machen. Go fihloß er eine feiner Reden 
auf dem Neichstage mit den Worten: „Wären meine 
Abfichten weniger Taufer, fo würde ich, nach) dem Bei: 
ſpiele meiner Föniglichen Vorfahren, die Uneinigfeit des 
Vaterlandes wider die Freiheit deffelben benußen.” Die 
Berficherungsacte, welche die Stände, nach einer acht: 
monatlichen Zänferei, ihm vorlegten, unterfchrieb er ohne 
fie zu leſen, mit der Bemerkung: man werde bei der 
Abfaffung gewiß das Beſte des Staats bezweckt haben, 
und einen folchen Schwur habe er fchon laͤngſt in fei- 
nem Herzen abgelegt. Nachdem dergeftalt dafür geforgt 
war, ihm alle Machtübung zu entziehen, ward: eine 
ſehr Eoftbare Krönung veranftaltetz doch erhielt Guſtavs 
Wunſch, in der Ebene von Upfala bei den Morafteinen, 
an der Wahl: und Krönungsftätte der alten National: 
fünige Schwedens, die Krone gu empfangen, feine Ge 
währung; denn die herrfchende Ariftofratie frug Beben: 
fen, den König allzuviel Volksgunſt gewinnen zu. feben- 
Den Ständen fehien der König nun fertig; aber 
dafür hielt Guſtav fich nicht. Während er, unbekuͤm— 
wert um den noch forfdauernden Neichstag und deſſen 
Berathungen, auf feinem Landfise Efholmfund den ſchoͤ— 
nen Künften buldigte, und durch dieſe Gleichgültigfeit 
feibft den Tadel der Meichsftande fich zuzog, waren auf 
mehreren Puncten des Königreihg von ihm ausgeſchickte 
Leute bemüht, Mifvergnügen unter dem Volke zu erre— 
gen, es gegen die beftchende Verfaffung einzunehmen und 
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zu einem Aufſtande zu reisen. Sie benußten dazu einen 
zufällig entfiandenen Kornmangel, den fie den Ständen 
und der unordentlichen Verwaltung Schuld gaben. Doch 
die größte Hülfe Teifteten ihm die auf dem Neichstage 
fämpfenden Parteien der Hüte und Mügen. Da die 
Letzteren dießmal die Oberhand behielten, bewirkten fie 
fogleich die Abfegung des bisherigen, aus Hüten gebik 
deten Reichsrathes, froß aller Einreden des Ruſſiſchen 
und des Englifchen Gefandten, welche Mäßigung rie: 
then, weil fie ahneten, daß am Ende beide Parteien zu 
Grunde gehen Ffünnten. Auch aus allen anderen Stel. 
len, die Ehre und Geld brachten, wurden die Hüte ver: 
drängt, und fo zu einer, den Abfichten des Königs nüß- 
lichen Verzweiflung getrieben. Nicht minder wirfte die 
Erklärung des Srangöfifchen Gefandten, daß hinfort alle 
Geldsahlungen von Seiten Frankreichs aufhören follten, 
auf die Mitglieder diefer Partei, die bisher zum Theil 
von dieſen Geldsahlungen gelebt hatten. Mehrere ver 
ließen num ganz den Schauplaß des NeichStageg, auf 
dem fie fich nicht mehr zu behaupten vermochten, An: 
dere aber thaten dieß aus Unmuth über den Sieg ihrer 
Gegner, ohne fih darum der Partei des Hofes anfchlie; 
gen zu wollen. Der Lestere ſchien fo ohnmächtig, daß 
der Stolz der ariftofratifchen Parteihäupter nicht daran 
dachte, fich durch Verbindung mit demfelben einen Weg 
zur Nache zu bahnen. Dennoch hatte Guftav im Stil: 
len fich) Anhänger gewonnen. 

Unter diefen befand fich der Oberſt Sprengporten, 
der mehr als Hundert und funfig Dfficiere auf feine 
Seife gegogen hatte. Durch) fie verficherte fich der Koͤ— 
nig der bewaffneten Macht in der Hauptſtadt; in den 
übrigen Theilen des Reichs waren Andere thätig, be- 
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fonders die Brüder des Königs, Karl und Friedrich, die, 
unter verfchiedenen Vorwaͤnden, in Schonen und Oft: 
gothland fich aufbielten. Hellihiug, ein warmer Freund 
des Königs und Fühner Mann, fand ald Hauptmann 
in der Seftung Chriftianftadt. Diefer follte dag Unter; 
nehmen beginnen, und an einem beflimmten Tage einen 
Aufruf ergehen Taffen, worin die bisherige Verwirrung 
und deren Urheber angeklagt würden. Ein Officier, zum 
Schein entfliehend, follte fi dann zum Prinzen Kart 
begeben, und ihn. durc) eine Aufforderung veranlaffen, 
zur Stillung des Aufftandes Truppen zuſammen zu zie⸗ 
hen. Einzelne Borfehrungen der herrfehenden Partei ver; 
viethen, daß fie etwas von dem beabfichtigten Vorha— 
ben ahne; aber der König machte fie durch feine Sorg- 
Iofigkeit ficher, und nahm ihr auch durch die rafche 
Ausführung feines plans die Zeit su einem Eräftigen 
Gegenmwirfen. 

Am 12. Auguſt 1772 eröffnete der Haupfmann 
Hellichius fein Spiel; der Prinz Karl folgte nach feiner 
Nolle, und verfammelte Soldaten, um den angeblichen 
Aufftand zu daͤmpfen. Als diefer Vorgang in Stoc- 
holm befannt ward, fchöpfte die herrfchende Partei fo- 
gleich Verdacht; der; König wußte ſich aber fo gut zu 
verftellen, daß fie ihm nichts anhaben konnte. Bei ei: 
nen Abendeſſen Ienfte der Graf Nibbing das Gefpräch 
abfichtlich auf diefe Sache, und faßte, mitten in der Er 
zaͤhlung davon, den König feharf in's Auge, indem er 
fagte: was das fonderbarfte ift, der wachthabende Offi- 
cier am Thore zu Ehriftianftadt hat gefagt, es gefchehe 
Alles auf Ew. Majeftät Befehl. „Sie irren fich, er: 
iwiederte Guſtav, ohne aus der Faſſung zu Fommen, ich 
habe den Bericht an den Neichsrath felbft gelefen, und 
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darin ftcht, es ſey die Schildwache geweſen und nicht 
der Dfficier.” Guſtav bedurfte diefer DVerftellung um 
fo mehr, als feine Macht fo befchränft war, daß er 
nicht einmal einem Garderegiment nach feinem Willen 
Befehle ertheilen Fonnte. Er hatte fich unterdeß um 
die Gunft der bewaffneten Bürgerfchaft beworben, und 
509 mit ihr auf den Streifwachen, welche ber Reichs— 
rath angeordnet hatte, durch die Straßen; andere’ Ver: 
fraute Liegen fi) mit der Garde und der Artillerie in 
Unterhandlungen ein. Als aber der Reichsrath Truppen 
nach der Hauptfiadt beorderte, und dem Prinzen Karl 
befahl, die von ihm verfammelten Schaaren einem am: 
dern Befehlshaber zu übergeben, erkannte der König, 
daß er nun Feinen Augenblick mehr zaudern dürfe. 

Der 19. Auguft follte über Freiheit oder Knecht: 
fchaft, über Leben oder Tod, über Ehre oder Schande 
für ihn entfcheiden. Das Gewicht der Unternehmung 
und den Kampf feiner Hoffnungen und Beforgniffe wußte 
der König noch am Abende vorher unter Spiel und 
Srohlichkeit zu verftecken; fcheinbar' heiter wohnte er der 
Oper bei. Aber am Morgen, als er aus dem Schloffe 
frat, waren feine Augen feucht, und in feinem mit 
Schwermuth überzogenen Gefichte mahlte ſich innere Be 
wegung. Gleich nach feinem Eintritt in den Neichsrath 
Fam e8 zu einem heftigen Auftritte. Man verlangte, 
der König folle einen Brief vorlefen, den er in der 
Nacht von feinem Bruder erhalten hatte. Als Guſtav 
dieß als eine ungebührliche Forderung zuruͤckwies, ſpra— 
chen einige der Neichgräfbe von der Nothivendigfeit, fich 
feiner Perſon zu werfichern. Er aber kam der Ausfuͤh— 
rung zuvor, inden er, in wirklichem oder verftelltem 
Zorne, die Hand an den Degen legend, die unfchlüffige 
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Perfammlung verließ. Er eilte nach dem Zeughaufe, wo 
die Garde aufgeftellt war, Tieß diefelbe einige Schwen- 
kungen machen, fprach freundlich zu den Soldaten, und 
begab fich dann, umgeben von mehreren ihm anhangen- 
den Dfficieren, nach dem Schloffe, two fich unterdeß fo; 
wol die aufziehende als abziehende Wache verfammelt 
hatte. Er berief die fammtlichen Officiere in die Wacht; 
frube, und redete zu ihnen mit Begeifterung von feinem 
Borhaben, das Vaterland aus den von fremden Golde 
gefchmiedeten Ketten zu reißen, und dem Königreiche die 
uralte geſetzmaͤßige Freiheit wiederzugeben, die es zu den 
Zeiten des großen Guſtav Adolf genoffen habe. Als 
num auf feine Frage, ob fie ihn unterſtuͤtzen wollten, 
die meiften mit Ja antworteten, band er ein weißes Tuch 
um feinen Arm, und forderte Jeden, der mit ihm feyn 
wolle, auf, ein Gleiches zu thun, damit fich alle feine 
Anhänger an diefem Zeichen erfennen möchten. Nun 
frat er unter die draußen verfammelten Soldaten. Der 
an fie gerichteten Nede und Aufforderung folgte ein all 
gemeines Ja; das Volk, auf die abfichtlich verbreitete 
falfche Nachricht, der König fey gefangen, herbeigeftrömt, 
hallte das freudige Jauchzen nach; daſſelbe mehrte fich, 
als Guſtav, der jeden zufälligen Umftand zu benußen 
wußte, fprah: „Seht, meine Freunde! es wehet von 
Norden! Ein gutes Zeichen, denn derfelbe Wind bfieg, 
als Guſtav Wafa mit feinen Ihalmännern aufbrach, das 
Land von der Zwingherrſchaft zu befreien.” Die Reichs— 
räthe faßen unferdeß in ihrem Gißungsfaale, durch Gre- 
hadiere am Ausgange verhindert, und horchten der fer- 
nen geräufchvollen Bewegung, indem fie zum erften Male 
senöthigt wurden, einer Foniglichen Anordnung Folge 
zu Teiften. 
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Der Gouverneur, General Rudbeck, Überrafcht, daß 
die Befasung ihm den Gehorfam verweigerte, lief wuͤ⸗ 
thend mit gezücktem Degen durch die Straßen, rufend: 
„au den Waffen! es ift um die Freiheit gefchehen!”’ Aber 
Guſtav, gleichfalls den bloßen Degen in der Hand, 
durch die Straßen reitend, und verfichernd, eben um 
das Vaterland zu retten, fey er aufgeftanden, hatte bei 
der Menge fehon beffern Glauben gefunden. : Das Volk 
umgab ihn mit Sreudenthranenz Viele Fnieten und kuͤß— 
ten feine Stiefeln, indem fie ihm: Treue und Gehorfam 
ſchwuren. Auch die auf dem Rathhauſe fchnell verfam- 
melte Stadtobrigfeit leiftete den «verlangten Eid. Eben 
dieß that die Admiralität auf-dem Schiffsholm, einer 
wichtigen, nur durch. eine Zugbrüde mit der Stadt ver: 
bundenen Inſel. Die Veränderung ging ohne alles Blut: 


vergießen ab. Den beiden Bataillond Upland und Suͤ- 


dermanland, welche der Reichsrath nach Stockholm be; 
ordert hatte, und die nur noch einige Stunden von ber 
Stadt entfernt waren, fchickte man den Befehl, umzu—⸗ 
fehren, ihrem Anführer aber, dem Oberftlieutenant Ce 
derftrom, einem eifrigen Anhänger der Müsen, gebot 
man, nad) der Hauptftadt zu kommen. Beides gefchah, 
weil, nach erfolgter Verfchließung der Thore, draußen 
von den Vorgängen noch nichts befannt geworden war. 
Mehrerer anderer Perfonen hatte man fich auf ähnliche 
Weiſe verfichert; felbft die fremden Gefandten, unter de- 
nen der Englifche und der Nuffifche zum Nachtheil des 
Königs hätten wirkfam feyn koͤnnen, waren auf dag 
Schloß eingeladen, und fo auf eine höfliche Weife in 
eine Art Gewahrfam gebracht worden. 

Am folgenden Tage ſchwuren dem Könige alle 
Kriegs: und Staatsbeamten Gehorfam. Die Bürger 
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fchaft wurde auf einem großen Plage verfammelt, und 
ihr vom Könige verfichert; daß er es für feinen größten 
Kubın halte, der erfte Bürger unter einem wahrhaftig 
freien Volke zu feyn. Da fie ohnehin der bisherigen 
Adels-Negierung nicht hold war, und deren Sturz gern 
fah, Ieiftete fie bereitwillig den geforderten Eid der Treue, 
den Guftav felbft ihr vorlas. Das ſchwerſte aber war, 
die Genehmigung der Stande zu erhalten. Sie wurden 
deshalb für den folgenden Tag, den 21. Augufl, zuſam⸗ 
menberufen. jedem; der nicht. erfcheinen wuͤrde, wurde 
gedrohet, daß er ald Verräther des Reichs angefehen 
und beftraft werden ſollte. Ein Gerücht verfündigte, 
daß eine ſtarke, aus Finnland beorderte Heeresabtheilung 
der Hauptftadt fich nähere; am Tage der Berfammlung 
wurde das Nitterhaus von. allen Seiten mit Bewaffne 
ten und mit Gefchüg umftellt. Nachdem der König der; 
geftalt allem Widerfpruche vorgebaut hatte, hielt ev eine 
feurige Nede, worin er die bisherigen Unorönungen und 
Zwiſtigkeiten, die Feilheit der Machthaber und die da; 
durch über das Reich verbreitete Schande mit den Ieb- 
hafteften Farben fchilderte, Jeden, der dieß laͤugnen wolle 
oder könne, aufforderte, hervorzutreten und zu reden, und 
da Alles ſchwieg, damit endigfe, daß er feinen Schwur, 
über ein freies Volk zu herrfchen, nicht brechen werde, 
und daß das neue Verfaffungsgefeß nur. der Zügellofig: 
feit und der Wilfführ ein Ziel fegen, Freiheit und Ge 
feß aber erhalten und ftärfen folle. 

Darauf wurde diefes Gefeß vorgelefen. Kraft def 
felben erhielt der König freie Verfügung über die ganze 
Kriegsmacht zu Woffer und zu Lande, uͤber das Staats: 
vermögen, und über alle Staats- und Kriegsämter; er 
erhieft dag Necht Frieden und Bündniffe zu ſchließen 
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und einen Vertheidigungskrieg zu führen. Zu einem 
Angriffsfriege follte die Einwilligung der Stände noth- 
wendig feyn. Die Einberufung der Stande hing hin: 
fort allein vom Könige ab; verfammelt, follten fie uber 
nichts berathfchlagen, als was dem Konige gefallen 
würde, ihnen vorzulegen. Der Reichsrath blieb. dem 
Könige verpflichtet, er konnte ihm nur vathen, wenn er 
von demfelben befragt ward, und feine Meinung mar 
nicht entfcheidend. 

Auf die Frage des Königs, ob fie diefe Verfaſſung 
genehmigten, antworteten die Anweſenden durch einen 
lauten Saruf, und legten dann: den Eid ab, den er ih: 
nen vorlag. Darauf zog Guſtav ein Gefangbuch aus 
der Tafche, und ſtimmte, indem er feine Krone ablegte, 
das Te Deum an, worin die ganze Berfammlung an: 
dachtig einftimmte. 

Unterdeß eilten die Brüder des Königs durch die 
verfchiedenen Theile des Landes, und nahmen von den 
Einwohnern und dem Heere den Eid der Treue auf die 
neue, den Meiften ganz unbefannte Berfaffung. Guſtav 
felbft aber machte im folgenden Winter die alte, den 
Schwedifchen Königen herföommliche Riksgata oder in: 
ländifche Neichgreife, und zwar altoäterlicher Weife zu 
Pferde, big an die Grenzen von Norwegen. Ueberall, 
wo er hinfam, auch wo fich Soldaten befanden, nahm 
er nur eine Wache von Bürgern. Durch Güte ver 
fühnte und befänftigte er die Parteien. Niemand ward 
befivaft, obwol ihm bewieſener Eifer belohnt ward. 
Hauptmann Hellichius ward Oberſt, und durch den Na— 
men Guftavsfchild ehrenvoll ausgezeichnet; Sprengpor⸗ 
ten ward Chef des Garde-Negiments, deffen fammtliche 
Dfficiere um zwei Grade Beförderung, die Unterofficiere 
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aber Denkmuͤnzen und Zulagen erhielten. Die weiße 
Binde, die der König und feine Anhänger am 19. Au— 
guft um den linken Arm getragen hatten, ward für 
immer zum Schwedifchen Heereggeichen erklärt. Da— 
gegen wurden die Parfeinamen Hüte und Mügen 
förmlich verboten. Die Erinnerung an die Zeit der 
Schmach und der Zwietracht  folte der Vergeſſenheit 
übergeben feyn. 


4. Guftavs Staatsverwaltung. 


De Revolution war in einer Art von Rauſche voll- 
führt und aufgenommen worden; die Mäßigung des 
Königs und die Zufriedenheit der Beherrfchten wurden 
Anfangs vielftimmig gepriefen. Allein die Eintracht Bei- 
der hörte in Furzer Zeit auf, fowol in Folge deg wieder: 
kehrenden Bewußtſeyns der vormaligen Herrfcher, alg 
durch die Maaßregeln des Königs. Den Willen deffelben 
fprachen gewiß die Worte aus, womit er. beim erften 
Neichstage verficherte, daß er, weit entfernt, die Frei 
heit anzutaften, bloß die Tyrannei abgefchafft habe, um 
das Volk durch Freigebung alles gefeßmäßigen Erwerbeg, 
durch unparteiifche Handhabung der Gerechtigfeit, durch 
forgfältige Bemühung für die allgemeine Wohlfahrt, und 
durch Erhaltung des Friedens zu beglücken. Allein diefe 
Aufgaben volftändig zu löfen, gelang ihm nicht, zum 
Theil durch Schuld feiner Denkfungsweife und Sinnesart. 

In den erften Jahren wurden wirflich allerlei treff— 
liche Einrichtungen gemacht. Guſtav ordnete dag zer: 
rüttete Geldwefen, er fliftete mancherlei Anftalten für 
Huͤlfsbeduͤrftige, durch Anlegung von Krankenhaͤuſern, 
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Hospitälern und Weifenhäufern, und fette vier und 
zwanzig Landſchaftsaͤrzte an, um eine leichtere und bef- 
fere Behandlung der Kranken möglich zu machen. Er 
fchaffte die Folter ab, und forgte vor Allem mit rühın- 
lichem Eifer für eine beffere Verwaltung der Gercchtig- 
feit. Jeder Mißbrauch in derfelben ward fcharf geahn- 
det, das Hofgericht zu Joͤnkoͤping mit einer großen 
Strenge unterfücht, und im Allgemeinen auch die Er: 
laubniß gegeben, gerichtliche Verhandlungen drucken zu 
laffen. Borzüglich bemühete er fih um die Verbefferung 
Finnlands. Er reiſ'te felbft dahin, um die Landesverfaf 
fung kennen zu lernen und deren vieljährigen Gebrechen 
abzuhelfen. Da ferner das Haupterzeugniß Schwedens 
Metalle find, das Land aber weitlaufig ift, fo fühlte 
er auch die Nothivendigkeit, durch Anlegung von Ca- 
nälen einen bequemern und Teichtern Verkehr hervor: 
zubringen. | 
Allein gerade bei diefen Werfen zeigte fich fchon 
die mehr unrubige als langſam wirkende Thätigfeit des 
Königs, der von jedem Saamen fogleich Früchte genie- 
Ben wollte. Ehe das Begonnene vollendet war, ging 
er fchon wieder zu neuen Unternehmungen über; DBieles 
blieb daher liegen, Weniges ward zu Ende gebracht. In 
vielen anderen Beziehungen gab es fich immer deuflicher 
fund, daß er mehr glänzende Aeußerlichkeit Tiebe, als 
innere Tüchtigfeit habe. Won dem Hange zu jener zeigte 
das prächtige Turnier zu Eckholmſund, zu welchem er 
alle turnierfähigen Nitter einladen ließ, in voller Nu- 
fung, mit Streitfolben, Wurffpießen, Degen und Pi— 
ſtolen zu erfcheinen. Er und fech8 andere Ritter moll- 
ten Dafelbft den Sag behaupten und mit den Waffen 
vertheidigen, daß die fpäte Liebe dauernder als die frühe 
ſey. 
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ſey. Auch der Gedanke zu einer allgemeinen Schwedi⸗ 
fchen VBolfstracht hing mit diefer Gefinnung zuſammen. 
Diefe Tracht follte ein aͤußeres Zeichen innerer Eintracht 
feyn, und zugleich der Ueppigfeit und Verſchwendung 
entgegenwirken, ward aber in der. Ausführung dadurch 
verdorben, daß fie viel zu bühnenmäßig ausfiel, und den 
ernfien Schweden dem verwunderfen Europa in der Ge: 
fialt eines altſpaniſch gekleideten Schaufpielers zeigte. 
Für das Schaufpiel überhaupt frug er viel Liebe; er 
verwandte auf daſſelbe mehr Ernft und mehr Zeit *), 
als die Würde feines Berufs, und mehr Geld, als die 
Staafseinfünfte erlaudten. Auch daß er mit feinem 
Sohne, den er ſelbſt unterrichtete, von Zeit zu Zeit nach 
Upfala zog, und dafelbft aus der Gefchichte und Staats— 
wiffenfchaft die Säge aufgab, über welche fein. Sohn 
mit den Gelehrten freiten mußte, hatte zum Theil fei- 
nen Grund in diefer Liebe zur Deffentlichkeit. Daͤher 
gefiel ihm auch der Glanz des Verſailler Hofes, der das 
Franzoͤſiſche Volk an den Thron feffelte; er firebte die: 
ſem Borbilde nach, wiewol daffelbe der biedern Einfach- 
heit Schwedifcher Sitten mwiderfprach, und der dazu 
erforderliche Aufwand die Kräfte des Staatshaushalts 
überftieg. 

Dieſes Wohlgefallen erſtreckte ſich auch auf das 
Franzoͤſiſche Schriftweſen und auf die Franzoͤſiſche 
Sprache **). Er errichtete, nach dem Muſter der Pa— 





*) Er ſelbſt ſchrieb viele Schauſpiele zur Bildung einer volfs- 
thuͤmlichen Bühne, in denen fich aber mehr äußere Zierlichkeit als 
Ziefe und fchöpferifche Kraft verräth. 

) Das Deutſche war diefem Fürften aus einem Deutſchen 
Haufe verhaßt, nach feinem eigenen Ausdrucke, wie ber Tabak, 
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riſer und Berliner Akademien, eine Akademie in Stock 
holm, und machte in derfelben für Sprache und Kunſt 
der Schweden ganz die Srangöfifchen Formen und Grund: 
fäße geltend. Sonderbar genug ertheilte diefe Akademie 
ihren erften Preis dem Könige felber, für eine Lobrede 
auf Torftenfon, aber noch fonderbarer war es, daß ein 


König, der fo gern in der Erinnerung an die Vorzeit‘ 


feines Volkes Iebte, der fich bei den Morafteinen harte 
frönen laffen wollen, der feinem Sohne eine Amme aus 
der Bauernfamilie gab, die einft den Guſtav Wafa auf: 
genommen hatte, daß biefer die geiftige Eigenthümlich- 
feit feines Volkes gänzlich verfannte, und die höhere 
Bildung, die er ihm geben wollte, von einer fremden 
Denf- und Gefühlsweife entlehnen, den Geift deffelben 
in eine fremde Form faffen, und nach der befchränften, 
die Sranzöfifche Literatur beherrfchenden Weltanficht 
modeln wollte. 

Es konnte nicht fehlen, daß durch alles diefes die 
Liebe des Volks, welche ihn gehoben und geftüßt hatte, 
vermindert ward. Hiezu trug bei, daß, als in den 
Jahren 1783 big 1786 twiederholter Mißwachs große 
Noth über das Land gebracht hafte, der König das 
Neich verließ und mit großem Koftenaufwande auf Rei: 
fen durch Stalien und Frankreich feinem Vergnügen nach: 
ging; denn die politifchen Zwecke, die er in Frankreich 
perfönlich betrieb, die Erlangung der Inſel Barthelemy 
in MWeftindien und die Erneuerung des alten Freund: 
ſchaftsbuͤndniſſes zwiſchen Schweden und Frankreich, wa— 
ven von geringer Bedeutung. Sein Aufenthalt in Rom 
aber und feine Zufammenfünfte mit dem Papfte Wing v1. 
gaben fogar zu dem Gerücht Anlaß, daß er; nach dem 
Deifpiele Chriftinens, die Fatholifche Neligion angenom: 
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men habe, aber nicht, um den Thron zu verlaffen, fon: 
dern um diefelbe in Schweden einzuführen. 
Befonders hatte Guftav den Bauernſtand dadurch 
gegen fich aufgebracht, daß er den Branntwein verbot, 
wiewol der Genuß diefes Getränkes den Schweden durch 
Gewohnheit und Luftbefchaffenheit zum ftärkften Beduͤrf⸗ 
niß geworden war. Nach den flaatswirthfchaftlichen 
Grundfägen, denen Guſtav mit feinem ganzen Zeitalter 
huldigte, ward die Einfuhr des fremden Gefreides, deffen 
Schweden jährlich einige taufend Tonnen bedurfte, als 
baarer Verluft angefehen, und um denfelben zu erfparen, 
der Nation eine Entfagung aufgelegt, die ihr außerft 
laftig fiel, und als Werk der drückendften Wilfführ er- 
fhien. Da bis jegt die Einzelnen fich ihren Bedarf 
felbft bereitet hatten, ward dem unnatürlichen Verbot 
wenig Folge geleifte. Der König beſchloß alfo nach 
einiger Zeit, den Branntwein wieder zu erlauben, aber 
den Verbrauch und die Verfertigung deffelben gu leiten und 
als Finanzquelle zu benutzen. Er machte alfo aus dem 
Brennen deffelben ein Kronrecht, und ließ in den ver: 
fchiedenen. Theilen des Königreichs koͤnigliche Brannt⸗ 
weinbrennereien anlegen. Da in Schweden der Städte 
fehr wenige find; und der Landmann entfernt von den- 
felben Iebt, ward diefe Anordnung eben fo befchiverlich, 
als fie durch die beftändige Aufficht und Nachfuchung, 
die zur Verhinderung alles eignen Brennens geübt wer: 
den mußte, verhaßt ward. In Dalefarlien brach dar: 
über ein Aufruhr aus, der zwar durch die bewaffnete 
Macht unterdrückt ward; aber doch eine bedenkliche Gaͤh— 
rung der Gemüther enthüllte und hinterließ. Es kamen 
Schmähfchriften der beleidigendften Art heraus, und auf 
dem Neichstage,. dem zweiten, den Guſtav feit der Um: 
: 1 dia 
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waͤlzung zufammenberief (1786), zeigte fich die allge; 
meine Stimmung fo ungünftig, daß alle feine Vorſchlaͤge 
verworfen wurden. Als er unfer andern eine alte Reichs⸗ 
tagsordnung einführen wolle, vermöge deren, wenn die 
Stände tiber eine Sache verfchiedener Meinung wären, 
diefelbe in Gegenwart des Königs unterfucht werden, 
und diefem es dann frei fiehen follte, die Meinung, die 
ihm die befte dünfe, anzunehmen, fand diefer Bor; 
fchlag, bei der Furcht vor des Königs Ehrgeiz und 
Herrſchſucht, einen ſolchen Widerftand, daß er gezwun— 
gen wurde, die Stimmenmehrheit gelten und dieß wich— 
tige Vorrecht fahren zu laſſen. 

Dem Könige entging das fleigende Mißvergnügen 
und der gefährliche Gebrauch nicht, den der beleidigte 
Adel davon machen fonnte. Er firebte daher die übri- 
gen Stände wieder zu gewinnen. Er hob das Brannt— 
weinmonopol wieder auf, und fuchte die Bauern und 
die Geiftlichkeit durch Ehrenzeichen an ſich zu ziehen, 
indem er den erfferen erlaubte, Denfmünzen im Knopf: 
foche zu tragen, und an die höhere Geiftlichfeit den 
Nordfternorden vertheilte. Die Bürger der Hauptſtadt 
wußte er durch feine Perfönlichkeit zu feffeln. Den 
Adel, den er nicht gewinnen Fonnfe, fuchte er zu ent: 
fräften, und zog deshalb eine alte Eintheilung deffelben 
in Herren, Nitter und Knappen ) hervor, um dem ge: 
ringern, wegen feiner großen Zahl ſchwer zu gewinnen: 
den Adel, dag Uebergetwicht feiner Stimmen zu entziehen; 
denn wenn vormals der letzte Edelmann eine gleichviel 
geltende Stimme mit dem erfien Grafen des Reichs 


*) Auf dem Reichstage von 1778 waren 31 Grafen, 72 Frei⸗ 
herren, 119 Ritter und 227 Knappen. 
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geführt hatte, fo follte nun im Nitterhaufe nur nach den 
drei Elaffen geſtimmt werden. Aber die Knappen wurden 
dadurch nur noch mehr gereist, und die beiden oberen 
Claſſen dem Könige nicht geneigter gemacht. Guſtav mußte 
alfo immer mehr einem gefährlichen Kampfe entgegen 
fehen, und befürderte den Ausbruch deffelben, indem ihn 
fein unglückliches Streben nad) Ruhm und nach außeror: 
dentlichen Ihaten noch in einen auswärtigen Krieg riß. 





5. Buftav im Kampfe mit Rußland: 
(1788 — 1790.) 


Fur einen Koͤnig ſolcher Geiſtesrichtung hatte der 
Kriegsruhm gewaltigen Reiz. Um einſt denſelben zu 
ernten, verwandte Guſtav große Thaͤtigkeit auf Herſtel⸗ 
lung des Schwediſchen Kriegsweſens. Das Landheer, 
das beim Antritte ſeiner Regierung unvollzaͤhlig und 
entbloͤßt von Geſchuͤtz und anderen Nothwendigkeiten 
war, brachte er ſchnell in anſehnlichen Stand. Eben 
ſo erhob er die Flotte aus dem tiefſten Verfall. Mit 
dieſen Huͤlfsmitteln hielt er es fuͤr moͤglich, wie er ſich 
ſelbſt den hemmenden Feſſeln, die eine Partei ihm an: 
gelegt, entzogen hatte, ſo auch ſeinem Koͤnigreiche unter 
den Europaͤiſchen Staaten wieder eine Bedeutſamkeit zu 
verſchaffen, und die Abhaͤngigkeit aufzuheben, in welche 
Rußlands Uebermacht es verſetzt hatte. 

Dieſe Uebermacht war zuerſt auf Schwedens Unkoſten 
gewonnen worden. Die ſchmachvollen Verluſte des Ny⸗ 
ſtaͤdter Friedens wieder zu erſetzen, was man im Jahre 
1743 vergebens verſucht hatte, ſchien jetzt durch den 
Geiſt des Koͤnigs und die Umſtaͤnde beguͤnſtigt. Ruß— 
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lands Eroberungen haften die Eiferfucht Preußens und 
Englands erregt, und diefe Eiferfucht konnte für Schwe— 
den um fo nüßlicher werden, als Nußland, in einen 
Krieg mit den Türken verwickelt, durch die Entfernung 
feiner Streitkräfte mwehrlog war. Ein Buͤndniß, daß 
feit 1739 zwifchen Schweden und der Pforte beftand, 
vermöge deffen jede von beiden Mächten, im Fall ei: 
nes Ruffifchen Angriffs, der andern zu Hülfe fommen 
follte, forderte den König gleichfam zum Kampfe für 
die Türken auf, und die Richtung deffelben gegen Ruß; 
land follte gerechtfertigt werden durch die feindfeligen 
Gefinnungen, welche Guſtav der Nuffifchen Negierung 
Schuld gab. Er warf dem Nuffifchen Gefandten zu 
Stockholm, Raſumowsky, eine fortwährende Einmifchung 
in die inneren Angelegenheiten Schwedens vor, um die 
Unzufriedenheit, befonders des Adels, zu nähren und 
Zwietracht und Aufruhr zu befördern. Er behauptete, 
Rußland habe auf den Befis von Finnland ftarfe Ab: 
fichten und verrathe diefelben durch heimliche Bereifun; 
gen und Unterfuchungen, die e8 in diefem Lande vor— 
nehmen laſſe. *) 

Allerdings rechnete Nußland, als e8 aus Schwe: 
dens Ruͤſtungen den Ausbruch des Krieges für unver: 
meidlich erkannte, auf die innere. Zwietracht der Schwe— 
den. Der Ruffifche Gefandte überreichte eine Erklärung, 
worin feine Kaiferin dem Könige von Schweden, fo wie 
allen Gliedern der Nation, die Theil an der Regierung 


) In einem Briefe an Zimmermann fihreibt Katharina; 
„Der König von Schweden verbreitet überall, er führe Krieg zu 
feiner Vertheidigung, weil ich ihn angreifen wolle, aber ich ver- 
fihere anf meine Ehre, daß ich nie daran gedacht habe, ihm 
feine dürren Felſen zu beneiden.” 
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hätten, die Verficherung gab, daß ihr die Erhaltung der 
Ruhe in Schweden fehr am Herzen Tiege, daß fie’ aber, 
im Bewußtſeyn ihrer lauteren Abſichten und der Mittel, 
welche fie befige, den Ausgang ruhig erwarte. Guſtav 
erklärte dieß für einen Verfuch, ihn von feinem Volke 
oder von einem. Theile deffelben zu rennen, und der 
Gefandte erhielt fogleich Befehl, Stockholm zu verlaffen 
(23. Jun. 1788). An demfelben Tage reif’te Guſtav 
ab, um fich nach Finnland einzufchiffen. Sobald hier: 
die erften Feindfeligkeiten begonnen hatten (29. Jun.), 
erließ die Nuffifche Kaiferin ein Manifeft, worin fie 
nicht ermangelte, die Schweden zu erinnern, daß ihr 
König, ohne die Bewilligung der Stände, ſich recht: 
mäßig in feinen Angriffskrieg einlaffen dürfe. 

Guſtav hegte die Fühnften Hoffnungen. In feiner 
letzten Rede im Neichsrathe hatte er gefagt, daß er, 
wenn das Glück die Waffen feines fapfern) Volkes be; 
guͤnſtigen würde, von allen Denfmälern des Ruffifchen 
Uebermuthes Feines verfchonen wolle, als die Bildfäule 
Peters de8 Großen, um auf ihr Fußgeftell den Namen 
Guſtav zu fchreiben. Diefe Hoffnungen, die fich auch 
in der Errichfung eines neuen Kriegsordeng zu erkennen 
gaben, fchienen durch die Lage NRußlands gerechtfertigt 
su werden. Die wichtigften Streitkräfte deffelben waren 
nicht in der Nähe, die Flotten ausgenommen, die in 
den Häfen der Oftfee bereit lagen, um gegen die Türfen 
nach dem Mitteländifchen Meere zu gehen. 

Daher war auch der erfte bedeutende Kriegsvorfall 
ein Seetreffen am 17. Julius 1788, bei der. Inſel Hog: 
land. Die Schwedifche Flotte wurde von des Königs 
Druder, dem Herzoge Karl von Südermanland, die 
Ruffifche von dem Englander Greigh befehligt. Beide 
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fochten tapfer und ihrer Völker würdig, das Treffen 
aber blieb unentfchieden. Zu Lande ward Nyslot ge: 
nommen, und der König fraf Anftalten, Sriedrichshammn 
anzugreifen. Er häffe beffer gethan, wenn er, ohne fich 
bei diefen elenden Feftungen aufzuhalten, gerade auf Ber 
tersburg losgegangen wäre, zumal da: die Efthländer, 
die Brüder der Sinnen, ihres Druckes müde, im Be: 
griff waren, ſaͤmmtlich aufzuftehen und fich mit ihm zu 
verbinden. So moͤchte die Verſchwoͤrung, die im Dun— 
keln ihre Faͤden zu einem Gewebe ſpann, durch den ra— 
ſchen Fortſchritt kriegeriſcher Thaten und Erfolge in der 
Vollendung ihres Werkes geſtoͤrt worden ſeyn. Jetzt 
hingegen, da die angekuͤndigten Großthaten ſich auf An: 
falten zur Belagerung eines Finnländifchen Städtcheng 
befchränften, trat diefe Verſchwoͤrung unter den Officie; 
ven des Heeres plößlich hervor. Sie erklärten den An— 
griff auf Sriedrichshamm für zu gefährlich, und den gan: 
zen Krieg für verfaffungsmwidrig. Es fey ein: Angriffe: 
Frieg, der ohne die, von den Gefeken geforderte Geneh: 
migung der Stände begonnen fey. AS der König fich 
an bie Soldaten wandte, Iegten diefe, beſonders die Fin: 
nifchen Negimenter, die Waffen nieder, mit der Berfi- 
cherung: fie wuͤrden ohne Befehl vr Dfficiere feinen 
Schritt vorwärts thun. 

Die Verlegenheit des Könige. war um fo größer, 
da Dänemark, Nußlands Bundesgenoffe, kraft der be 
fiehenden Verträge, am 19, Auguft den Krieg erklärte 
und ein Dänifches Heer von 12,000 Mann, von Nor: 
wegen aus, in Schonen vorrückte “Er fand am Ende 
feinen andern Nath, als das Heer zu verlaffen und nach 
Stockholm zu gehen, um Unterftügung bei den übrigen 
Ständen zu fuchen. Die Dürgerfchaft zu Stockholm 
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fand er fo wohlgefinnt, daß er in einem Briefe fagt; 
e8 habe gefchienen, als hätte fie ihn durch ihre Erge: 
benheit für die Verrätherei, die er bei dem Heere erfah— 
ven, tröften wollen. Die ruͤckkehrenden Officiere wur: 
den auf den Straßen als Feige und Verräther begrüßt, 
die Bürger aber bewaffneten ſich, und übernahmen die 
Bewachung der Hauptfiadt. Da dieß aber für Guſtavs 
Zweck nicht augreichend war, begab er fich plößlich nad) 
Dalefarlien in die Mitte der Bauern, die ſchon mehr: 
mals in der Gefchichte Schwedens fo bedeutend hervor: 
getreten find. Am 14. September 1788 redete er zu den 
Einwohnern des Kirchfpiels Mora von derfelben Stelle, 
von welcher herab Guſtav I. 1521 zu ihren Altwodern 
gefprochen hatte. Sie fprachen: „Iſt es wahr, was 
du uns fagft, wohlan, fo wollen wir unfere Sugend 
hinausfenden, ben binterliftigen Feind surückzutreiben.” 
Sechs tauſend Dalefarlier boten ſich ihm als Freiwil— 
lige zur DVertheidigung des Vaterlandes an. Die be 
nachbarten Provinzen folgten diefem Beifpiele. Das 
Jahrhundert erfiaunte über die ihm fremde Erfcheinung, 
einen König, den das Heer verließ, bei dem Volke Hulfe 
fuchen und finden zu fehen. "Während der Oberft Arm: 
feld aus. diefen Schaaren Negimenter bildete, deren Of: 
ficiere die Amtleute waren und deren Kriegstracht fich 
auf die weiße Binde um den Arm befchränfte, eilte Gu— 
fian voraus nach Gothenburg, das von den Dänen 
fehon berennt war. Nur von feinem Adjutanten und 
einem. Bedienten begleitet, Fam er am Gtadtthore an, 
und hatte Mühe, eingelaffen zu werden, weil die Sol: 
daten nicht glauben wollten, daß er der Konig ſey. Er 
entließ fogleich den feigen Commandanten, der ſchon we; 
gen der Vebergabe zu unterhandeln angefangen hatte 
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Die Freiwilligen zogen herbei, und die Vertheidigungs: 
anftalten gewannen guten Forfgang. Bald aber ward 
ihm gänzliche Rettung von dieſer Gefahr durd) England 
und Preußen Beide Mächte forderten Dänemark aufı 
fich zurucfzugiehen, oder von beiden eines Krieges ge 
wärtig zu feyn. Dänemark wählte das erftere, und ein 
Waffenſtillſtand, der von. Zeit zu Zeit verlängert ward, 
ficherte auf diefer Seite die Schwedifche Grenze. 

Nun konnte Guſtav feinen beiden Feinden, dem re 
beltifchen Heere und dem Ruſſen, entgegengehen, die fich 
unterdeſſen durch gemeinfchaftliche Mittheilungen bis zur 
Schließung eines Waffenſtillſtandes verftändigt hatten. 
Vielleicht hatte dieß Verftändniß auch ſchon von Anfang 
an beſtanden; Ruſſiſche Officiere fanden fich wenigſtens 
gleich, Anfangs im Schwedischen Lager ein, Katharina 
-aber erließ eine Erklärung an das Finnifche Heer, wo⸗ 
rin fie daſſelbe aufforderte, eine noch größere Anzahl von 
Mitbuͤrgern mit fich zu verbinden, um mit denfelben, 
unter gefeglichem Anfehn, Alles, was zur allgemeinen 
Wohlfahrt jest und Fünftig gehöre, zu veranftalten. 
Anfangs hatte fie fogar angekündigt, fie wolle ihnen 
mit ihren Truppen behülflich feyn, daß Finnland ein 
felbfiftändiges ftaatsbürgerliches Dafeyn erhalte. . Allein 
dieß war den Urhebern der Verfchworung fo wenig lieb, 
daß vielmehr Sprengporten, der jeßt als Schmwedifcher 
eberläufer bei der Nuffen fich aufhielt, und bei diefen 
Unterhandlungen eine Dauptrolle fpielte, verfichern mußte, 
e8 fey gar nicht die Abficht der Kaiferin, Finnland von 
Schweden zu trennen. 

Ehe aber der König gegen diefen vereinten Feind 
fih wandte; wollte er erfi den Erfolg des Reichstags 
abwarten, den er, von Gothenburg aus, auf den 26. Va⸗ 
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nuar 1789 sufammen berufen hatte. Zur Fürforge wa: 
ven in der Nahe der Hauptftadt die ihm freuen Dale 
Farlier verfammelt worden; aber dag wichtigfte war, daß 
die drei übrigen Stände, die ehrgeisigen und herrfchfüch- 
tigen Abfichten des Adels feheuend, mit dem entfchie> 
denften Uebergewicht auf feine Seite traten. Sie pflich— 
teten feiner Meinung bei, daß man zur Erlangung ei 
nes ehrenvollen’ Friedens den Krieg fortfeßen müffe, und 
verftanden fich, nebft Uebernehmung aller Schulden, auch 
zu einer neuen Geldbewilligung, die durch eine Auflage 
auf Alles, was fenerbar war, zufammengebracht wurde. 
Dreißig der Hauptwortführer des Adels, des Ungehor- 
fang, der DVBerrätherei und des Aufruhrs angeklagt, 
wurden gefangen genommen, und der König frat nun 
auf; um, tie er fich in feiner Nede ausdruckte, mit Ei- 
nem Schlage zu vernichten, was er beim Anfange fer- 
ner Regierung untergraben zu konnen gehofft hafte. 

Unm ihm ſelbſt nämlich Sicherheit vor ähnlichen Ans 
griffen, und dem Staate eine größere Stärfe zu geben, 
wurde eine neue Vereinigungs- und Sicherheits: 
acte, wiewol unter dem heftigſten MWiderfpruche des 
Adels, durchgefet. In diefer wurde den Ständen dag 
Necht gelaffen, über außerordentliche Abgaben auf den 
Meichstagen fich zu berathen, fie abzufchlagen oder zu 
bewilligen; der Reichsrath ward gänzlich aufgehoben, 
und an defien Stelle ein höchfter Gerichtshof und ein, 
die verſchiedenen Zweige der Verwaltung umfaſſender 
Vorbereitungsausſchuß errichtet; worin dem Könige zwei 
Stimmen zufommen, und Adliche und Unadliche zur 
Hälfte figen folten. Der König erhielt das Recht, auch 
einen Angriffsfrieg ohne vorhergegangene Anfrage bei den 
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Ständen zu unternehmen *); hierdurch, wie durch bie 
Verfügung über alle Aemter, waren die Nechte der Krone 
vor aller Beeinfrächfigung im Innern mehr alß gefichert. 
Diefe Krone nun auch zu fehügen im Kampfe gegen den 
Zeind, war Guſtav entfchloffen, um fie, wie er fich in 
einer Rede ausdrückte, wenn aud) nicht fo glänzend als 
Guſtav Adolph, doch unbefteckt zu Hinterlaffen. 

Aber dazu bedurfte es der großeften Anſtrengungen. 
Die Nuffen haften während der Zeit ſich geruͤſtet; ihr 
Landheer war verflärft, vor allem aber die Flotte in 
den beften Stand gefeßt worden. Der Prinz von Naf 
fa, der als Begleiter bei Bougainville's Erdumfchiffung, 
und als Penfer eines Bombardierfchiffes vor Gibraltar, 
Kühnheit und Unternehmungsgeift gezeigt hatte, ward 
sum Befehlshaber der Ruſſiſchen Scheerenfiotte beftellt. 
Der Kampf fehien zur See entfchieden werden zu follen. 
Mit den großen Slotten Fämpften am 26. Julius 1789 
der Admiral Tſchitſchagow und der Herzog Karl von 
Südermanland gegen einander, ohne daß Einer fich des 
eigenen Sieges oder der vollftändigen Niederlage des Anz 
dern gu rühmen vermochte; allein als die GScheerenflot: 
ten am 24. Auguft ‚bei Swenskeſund an einander ge 
vierhen, mußten die Schweden weichen. Auch das 
Schtwedifche Landheer wurde nach dem Treffen bei Hog- 
forg genöthigt; den Boden des Nuffifchen Finnland zu 
räumen. Der Winter hemmte indeſſen die weiteren Fort 
fehriete der Muffen, und ließ Zeit zur Ueberdenkung von 
N anen. Guſtav, der die Verlängerung des Krieges zu 


*% Die früher gemachte Unterſcheidung war gewiß in vielen 
Fällen nicht zweckmaͤßig: denn politisch Fann etwas ein Verthei⸗ 
digungskrieg ſeyn, was militaͤriſch ein Angriffskrieg wird. 
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fürchten anfing, wollte ein ſchnelles Ende deffelben durch 
einen fühnen Schlag erzwingen. « 

Hit dem Anfange deg Frühlings ftieg er, während 
die verfchiedenen Truppenabtheilungen die Macht des 
Feindes zu Lande befchäftigten, an Bord feiner Schee— 
renflotte, befämpfte am 15. Mai 1790 eine Nuffifche 
Slofte, mit großem Verluſte derfelben *), unter den Ka— 
nonen von Friedrichshamn, und wollte, wenn fein Bru— 
der, der Herzog Karl von Südermanland, die Nuffifche 
Flotte vor Neval würde gefchlagen haben, mit ihm ver; 
einige vor Kronftadt und Petersburg erfcheinen, um den 
Kern des Schwedifchen Heeres dafelbft ang Land zu fegen. 

Allein der eine Theil der Abſicht mißglüchte. Die 
Nuffifche Flotte litt zwar viel, aber die angreifende Schwe— 
difche Fit noch mehr, und Herzog Karl mußte feine Schiffe 
erft wieder ausbeffern Iaffen, bevor er nach der Höhe von 
Kronftadt fegeln Fonnte. Hier griff er am 3. Junius 
die große Nuffifche Kriegsflotte an. Der Kanonendon; 
ner, der Petersburg und feine Kaiferin fehreckte, war für 
Guſtav das freudige Zeichen, herbei zu eilen mit der 
Scheerenflotte, und fich mit feinem Bruder zu verbinden. 
Die Schweden fochten, um Alles zu gewinnen; die Ruf 
fen, um nicht Alles zu verlieren. Drei Tage nach ein: 
ander ward das Gefecht fortgefegt; aber Karl konnte zu- 
let Hoch nicht verhindern, daß die Nuffifche Flotte aus 
Reval, welche hatte vernichtet werden follen, zu der bier 
angegriffenen ſtieß. Nun bildete die Nuffifche Seemacht 
durch eine Zahl von dreißig Linienfchiffen und achtzehn 


*) „Die Nuffen haben acht und vierzig bewaffnete Fahrzeuge 
verloren, drei und zwanzig haben wir davon gerettet. Ich glaube, 
unfere Schlacht mit der bei Tfchesme vergleichen zu koͤnnen .“ Gus 

ſtavs Brief vom 17. Mai 1790. 
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Fregatten eine Uebermacht, von welcher der Herzog fo: 
wel als der König — der einige Meilen von Peters: 
burg, zum Schrecken diefer Hauptfiadt, wirklich einige 
Truppen gelandet hatte — in der Bucht von Wiborg 
eingefperrt wurden. Der, welcher vor wenigen Tagen 
dem Nuffifchen Neiche den. Umſturz gedroht, fahe fich 
mie feiner ganzen Flotte von den zwei Nuffifchen Ad— 
miralen, Tſchitſchagow und Krufe, und von der Schee 
venflotte unter Naffau, foͤrmlich eingefchloffen; zugleich 
trat ein gänzliher Mangel an Mundvorrath ein, fo 
daß Katharina ihrem Feinde zu feinem Unterhalte Le: 
bensmittel und Waſſer fandte, welches diefer mit feinen 
Kriegen theilte. Es blieb zulest dem Könige Fein an- 
deres Mittel übrig, als ſich durchzufchlagen, wenn er 
nicht capituliven wollte. Er war entfchloffen, Alles aufs 
Spiel zu fegen, um ſich nicht unter dag Joch der Kai: 
ferin zu beugen, und diefer Entfchluß ward nicht ge 
fehreeft durd) das Gefährliche, das die Ausführung un- 
mittelbar für feine Perſon hatte, da die Nuffen, in der 
Vorausſetzung, die große Flotte werde den Verfuch gar 
nicht erfi machen wollen, ihre ganze Aufmerkfamfeit auf 
die Scheerenflotte richteten. Das große Wagftück wurde 
am 3. Zulius 1790 unternommen. Guſtav, mit aufge 
fiechter Königsfahne, führte das Vordertreffen; er ar 
zwang ſich durch das Fühnfte Manoͤver einen Durchzug; 
den der Feind für unmöglich hielt, über Sandbänfe und 
durch die feindlichen Schiffe. Gegen die Schaluppe, 
worauf er fich befand, waren die Schuffe von zwei 
Pinienfchiffen eine halbe Stunde lang gerichtet, und ei 
nem Nuderer dicht neben ihm wurden beide Arme ab; 
gefchoffen.- Dennoch Fam er am Bord-einer Galeere noch 


einmal wieder, um den zurückgebliebenen Theil der Schiffe 


—— 
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nachzuhofen. Von den beiden Fahrzeugen, auf welchen 
er fich in der Schlacht befunden hatte, ward das eine 
verbrannt, das andere in den Grund gebohrt; er felbft 
vettete fich mit Mühe auf einem befchädigten Boote 
nach Swenskaſund zu feinen Schiffen, auf denen fich 
fchon das Gerücht von feinen Tode verbreitet hatte. 
Der Verluft, den die Schweden erlitten, war groß. 
Fünf Linienfchiffe, drei Fregatten, ein und dreißig 
Schiffe von der Scheerenflotte, und nahe an 7000 
Todte waren der Preis ihrer Rettung geweſen, und 
hatte auch die tapfere That Gewähr geleiftet für ihren 
Muth, und hatte gleich der größte Theil der Scheeren- 
flotte eine Zuflucht im Swenskaſunde gefunden, fo 
fhien doch auf diefer übriggebliebenen Trümmer ihrer 
Seemacht feine Hoffnung beftehen zu Fönnen. 

Am 9. Zulius erfchien Naffau vor Smwensfafund. 
Der König, der vor dem Kriege in der Verfammlung 
der Stande geſchworen hatte, daß feine Hand verdorren 
folle, ehe fie etwas dem Reiche fchimpfliches unterzeichne, 
raffte nun feine legten Kräfte zu einem Verzweiflungs⸗ 
fampfe zufammen, und es gelang ihm, in demfelben den 
Sieg zu erringen. Die Ruffen wurden, big zur Vernich— 
tung ihrer Scheerenflofte, gefchlagen, fünf und funfzig 
Schiffe und 643 Kanonen fielen in die Hände der Schwe- 
den; der großte Gewinn aber war die Gelegenheit, die 
der König erhielt, den Frieden zu fuchen, nach welchem 
er längft verlangt hatte. Schon’ am 21. Mai 1790 
fchrieb er: „unſer Feldzug ift glänzend gemwefen, und bei 
alle dem feufze ich nach Frieden. Er ift dag Ziel alfer 
meiner Wünfche, ob wir gleich weiter davon entfernt 
find, als von Petersburg.” Durch einen gefangenen 
Cabinetsfecretär, den er nach Vetersburg. zurückichiefte, 
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äußerte er friedliche Oefinnungen, die fogleich bei der 
Kaiferin günftige Aufnahme fanden. Es war diefer 
Sürftin alles daran gelegen, dieſen Gegner zur Ruhe 
zu. bringen, um dann gegen Preußen, welches ihm Hülfe 
verfprochen, aber zu lange gezögert hatte, freie Hand 
su gewinnen. Guſtav aber fühlte feine Erfchöpfung, 
und die Unmoͤglichkeit, den Niefen allein zu bezwingen, 
den er in irriger Zuverficht auf die Gültigkeit der Gleich: 
gewichtslehre und auf die Verheißungen ihrer Meifter, 
übereilt angegriffen hatte. So Fam der Friede zu Wär 
vela am Kymenefluß, am 14. Auguft 1790, ohne lange 
Unterhandlung zu Stande. Die arfie Bedingung deffel- 
ben ließ die Grengen beider Reiche auf dem alten Tuße; 
die zweite, in welcher Schweden die Erlaubniß erhielt, 
jaͤhrlich für 50,000 Rubel Getreide aus der Dfifee zu ho— 
len, blieb die karge aber fehr theuer erfaufte Entfchädi- 
gung für jene Fornreichen Länder, um deren Wiederbe— 
fig vergeblich gerungen worden war. 





6. Guſtavs Ende. 


HD, Wiederkehr des Königs in feine Haupfftadt 
wurde durch glänzende Feierlichkeiten verherrlicht, aber 
weder Feſtes⸗ noch Nedeprunf war im Stande, über die 
verderblichen Folgen des übereilt unternommenen Krie—⸗ 
ges zu taͤuſchen. Eine ſchwere Schuldenlaft drückte das 
Königreich, und in den Gemüthern der Nafion nahm 
mehr und mehr Unzufriedenheit gegen einen König über: 
hand, der Feine höhere Aufgabe als Befriedigung per: 
fünlicher Eitelkeit zu kennen ſchien, ber wenigſtens Die 
errungene Selbftmacht weniger zum Gluͤcke feines Volks 

als 
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als zu dem Verſuche, unfruchtbare KriegSlorbeeren zu 
ernten, angewandt hatte. Daß die Häupfer des Finn: 
Jändifchen Aufftandes, die ein Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilt hatte, vom Könige begnadigt wurden, beſ— 
ferte die Stimmung gegen ihn wenig. Nicht der Adel 
allein hegte grolfenden Unwillen; fondern auch bei den 
übrigen Ständen, mit deren Huͤlfe Guſtavs Schlauheit 
und Ueberredungskunft noch im Sjahre 1789 die unum⸗ 
Schränfte Gewalt zu erlangen wußte, hatte er nun Liebe 
und Vertrauen verloren. Dieß- zeigte fich deutlich auf 
dem Neichstage, den er im Januar 1792 um dag zer: 
rüttete Geldweſen zu ordnen, nach Gefle berufen hatte. 
Alle Stände waren einig, und zeigten, ungeachtet der 
König, feiner Gewohnheit nach, den Neichstag mit Be: 
waffneten umgeben hatte, unerfchütterlichen Widerftand. 
Dieß gefhah um fo mehr, als man ihn im Ver⸗ 
dacht hatte, daß er fich zu einem neuen, bie Kräfte des 
Staats weit überfteigenden Unternehmen, anfchicke. Die 
felbe Kaiferin von Rußland, bie er kurz vorher auf Tod 
und Leben bekämpft hatte, war nun, feit bem 19. Oc⸗ 
tober 1791, feine Bundesgenoffin, und Rußlands Heere, 
Flotten und Schatfammern (fo verhieß dad Buͤndniß) 
ftanden zur Hülfe Schwedens bereit. Während jenes 
Krieges war nämlich die Sranzöfifche Revolution aus⸗ 
gebrochen, und die Anfichten der Höfe haften dadurch 
plößlich eine veränderte Richtung erhalten. Katharina und 
Guſtav wurden Freunde, indem fie eine gemeinfame Ge⸗ 
fahr erkannten. Ueberdieß erblickte Guſtavs unruhiger 
Ehrgeiz in dem Unglücke des Sranzöfifchen Königs eine 
Gelegenheit zu neuen Nitterthaten. Die Aufgabe, £ub: 
wig XVI. an der Spitze eines allgemeinen Fürftenbun: 
des in feine Rechte wieder einzufegen, beruͤhrte feine 
Beer) W. ©. 6te A. AL. 12 
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Einbildungsfraft vom der empfänglichften Seite. „Ich 
halte es für den größten Ruhm, ſchrieb er, einem Sohne 
Frankreichs zu helfen, obgleich man mic), den Älteften 
Bundesgenoſſen Frankreichs, der Gnade meiner Feinde 
überlaffen bat” — Ich fühle mich, fehrieb er von 
Aachen aus, wohin er fich im Mai 1791 begeben hatte, 
um die Revolution in größerer Nähe zu beobachten, 
von hinreichendem Muthe befeelt;, Alles zu wagen, und 
wen mir der Himmel diefen Ruhm aufbewahrt, Fann 
ich mit der ehrenvollen und gerechten Rolle zufrieden 
ſeyn, die ich gefpielt habe. Selbſt Unglück wird mir 
erträglich fcheinen. Sie werden diefe Sprache düfter 
finden, fügte er hinzu, aber fie ift den Umſtaͤnden an: 
gemeffen und der Ausficht auf die Erbitterung, ı welche 
Perfonen *) zeigen werden, von denen ich beffere Gefin- 
nungen erwarten zu Fonnen hoffte, wenn ich fie mit der 
Ergebenheit des Franzöfifchen Adels für einen König vers 
gleiche, der fie ihm fo wenig vergilt.” 
Guſtavs ſorgenvolles Gemüth hatte richtig geahnet. 
Der dem Reichstage zu Gefle gethane Vorſchlag, fuͤr 
eine Anleihe von zehn Millionen, die bei Rußland zur 
Ausführung gewiſſer Plane gemacht werden ſollte, Ge: 
währ zu Teiften, wurde einmüthig verworfen, und der 
Reichsſstag am 24. Februar 1792, nach Faum einmonat- 
licher Dauer, entlaffen, nachdem er zur Tilgung der, 
durch den Testen Krieg entftandenen Schulden, einen 
Termin von zehn Jahren beftimmt hatte. Eine fchreck- 
liche Erbitterung herrſchte unter der Partei des Adels 
gegen den König; die wilden Grundfäge, die zu derfel- 
] us} | | 
*) Er fchrieb diefen Brief 1791 vor dem Neichstage zu Gefle, 
der ihm die Geldmittel zu ſeinem Unternehmen verfchaffen follte. 
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ben Zeit von Paris aus über Europa erfchollen, mach. 
ten die Gemüther für gewaltfame Maaßregeln empfäng- 
licher, und minderfen die Schen vor dem Neußerften. 
Mehrere vornehme Perſonen (die Grafen Horn und 
Ribbing, der Freiherr Bielfe, der General Pechlin, der 
Hberft- Lieutenant Liljehorn, der Major von Hartmanns: 
dorf und Andere) verſchworen fich daher, den König zu 
ermorden und alsdann die von ihm eingeführte Staats; 
verfaffung wieder umzuſtuͤrzen. Zur Ausführung des 
Mordes erbot fich Jacob von Anfarfirom, ein ehemali- 
ger Gardeofficier, wegen erlittener ungerechter Behand: 
lung perfönlich gegen Guſtav erbittert. Nach mehreren 
mißglückten Verſuchen ward (in der Nacht vom 16. zum 
17. März 1792) das Berbrechen auf einem Masken: 
balle vollgogen. Guſtav war vorher durch den Brief 
eines Mitverfchtwornen gewarnt worden *), hatte aber die 
Warnung verachtet. In dem Augenblicke, wo er, feine Loge 
verlaffend, den Saal betrat, ward er von einer großen 
Anzahl von Masken umringt und im Ruͤcken von einem 
tödtlichen Schuffe getroffen. Er farb, elf Tage nachher, am 
29. März 1792 im fieben und vierzigften Jahre feines Al— 
ters. Der Plan der Verſchwornen, die Negierungsform 
zu verändern, wurde durch die Beranftaltungen, die der 
König in feinen letzten Lebenstagen treffen Fonnte, ver: 
eitelt; fein Bruder, Herzog Karl von Südermanland, 
übernahm die Negentfchaft für den minderjährigen Koͤ— 
nig Guftav IV. Wiewol daher die Friegerifchen Ent: 
würfe gegen Frankreich fogleich aufgegeben wurden, fo 
erhielt fich) doc) in Schweden die von Guſtav III. ber: 


*) Der Brief fchlog mit den Worten: „Ich haffe Sie, Sire, 
aber ich verabfchene den Meuchelmord.” 
12° 
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geftellte Königsmacht aufrecht. Aber das Parteienge⸗ 
£riebe fand nicht ftill, und dag auf allzu neuem Grunde 
ruhende Thronrecht des Haus Holftein erlangte Feine 
rechte Seftigfeit in den Gemüthern der Nation 





'7. Peter der Dritte, Kaifer von Rußland. 
(1762.) 


Dis Haus der Grafen von Oldenburg, welches feit 
1448 über Dänemark und Norwegen berrfchte, hatte 
im Sahre 1460 das Herzogthum Holftein durch die 
Wahl der Stände erworben. Im Jahre 1544 theilte 
fi) König Chriftian III. mit feinem Bruder Adolf Fried- 
rich in die Hersogthümer Schleswig und Holftein. Her— 
sog Adolf Friedrih nahm feinen Sig zu Gofforp und 
ward Stifter der nach diefem Orte genannten Linie. 
Die Fürften derfelben waren mit den Königen von Dä- 
nemarf häufig im Streite über ihr Verhältnig zum Daͤ— 
nischen Staate, deffen Unterthanen zu feyn, fie fich mei- 
gerten. Um auswärtigen Beiftand zu erhalten, fchloffen 
fie an Schweden fih an. Herzog Friedrich IV. heira- 
thete Karld des zwoͤlften Schwefter Hedwig Sophie, 
bezahlte aber im Jahre 1702 feine Anhanglichfeit an 


Guſtavs Mörber Ankarſtroͤm wurde durd das Meſſer, 
womit er, im Fall der Schuß fehl ginge, die That hatte vollzies 
ben wollen, und welches er im Gedränge fallen ließ, verrathen. 
Er ward nach einem Furzen Proceffe, am 29. April 1792, zum 
Zode der Enthauptung mit vorgängiger Ruthenſtreichung, vernrs 
theilt. Die übrigen Mitfchuldigen, deren Ueberführung durch die 
frandhafte Weigerung des Thäters, ihre Namen zu nennen, vers 
bindert ward, Famen mit Verbannung davon. 
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die Sache feines Schwagers in ber Schlacht Bei Elif: 
ſow mit bem Leben. Im teitern Verlaufe des Nordifchen 
Krieges bemächtigte fich König Friedrich IV. des Got: 
torpichen Antheild von Schleswig und vereinigte ihn 
mit Däremarf, ohne den Widerſpruch des Herzogs 
Karl Friedrich und die Verwendungen bes Zars Peter 
von Rußland, an welchen derfelbe ſich anſchloß, zu be; 
achten. Doc) erhielt der Herzog von Peter die Zufage 
der Hand feiner älteftien Tochter Anna. Diefe Verbin: 
dung tward nad) des Zars Tode, im Mai 1725, voll. 
zogen und aus derfelben im Jahre 1728 Karl Peter 
Ulrich geboren. 

Als die Kaiferin Elifabeth durch den Sturz der 
Familie Iwans den Thron beftiegen hatte, berief fie 
diefen ihren Neffen, der von feiner Mutter her eigent: 
lich ein Näherrecht auf denfelben beſaß, nach Peters: 
burg und erklärte ihn im November 1742 zum Thron: 
folge. Auch die Schweden hatten ihn im Sahre 1743 
sum Thronfolger ihres erbloien Königs Sriedrih von 
Hefien ermählt. Peter zog aber die Ausficht auf das 
mächtigere Neid) vor, und überließ den Schwedifchen 
Thron feinem Vetter Adolf Friedrich) von der jüngern 
Linie des Goftorgfhen Haufes. 

Der Großfürft befaß felbft feine ausgezeichneten Ga⸗ 
ben, wurde aber von Begeifterung für den größten Mann 
feiner Zeit, den König Friedrich von Preußen, ergriffen. 
Bewunderung und Nachahmung deffelben füllten feine Ge: 
danfen und Tage, erfireckten fich aber, nac) dem gewöhn- 
lichen Verhaͤltniß mittelmäßiger Geifter zu Großgeiftern, 
vornehmlich auf das Aeußere, befonders auf die Kleidung, 
Haltung und Uebung der Truppen. Die geſchmackloſen 
Formen and der fteife Kleinigfeitsgeift, denen Friedrich in 
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diefen Stücken fih und fein Heer unterwarf, geftalteten 
fich bei dem Nachahmer zum wirklichen Zerrbilde, gegen 
welches die Ruffifchen Formen vortheilhaft abftachen. Im 
grellen Gegenfage gegen die Bewunderung, die ihr Neffe 
für Friedrich hegte, war die Kaiferin Elifaberh, wie wir 
ſchon aus der frühern Erzählung wiſſen, die Todfeindin 
des Königs, und im ficbenjährigen Kriege mit Defter: 
reich zu feinem Verderben verfchtworen. Was der Großs 
fürft wirfte, um die Kriegsoperationen zu lähmen und 
zu durchfreugen, konnte den Preußen Feine weſentliche 
Erleichterung gewähren. Der am 5. Sanuar 1762 er: 
folgte Tod der Kaiferin war daher ein fehr großer Glücks; 
fall für Friedrich, der fich eben damals beinahe am 
Rande des Unterganges befand. Sein Freund und Be: 
wunderer beftieg nun, unter dem Namen Peter der 
Dritte, den Thron. 

Eine feiner erften Handlungen war Friede, dann 
Buͤndniß mit Preußen. Die Nuffifchen Truppen, welche 
fo viele Jahre hindurch gegen den König gefämpft hat: 
ten, traten nun in die Neihen deffelben zum Kampfe 
gegen ihre zeitherigen Bundesgenoſſen. Die Staats; 
und Weltanficht des Jahrhunderts legte Fein Gewicht 
auf nationale Gedanken und Gefühle; es fiel daher 
auch dem Kaifer Peter nicht ein, daß der plößliche Ue— 
bergang von einem langjährigen Kampfe zur Bundes 
genoffenfchaft mit dem zeitherigen Gegner, in Rußland 
irgend eine Mißftimmung hervorrufen koͤnne. Dabei 
wurde Heer: und Staatsverwaltung, fo viel fich thun 
ließ, auf Preußifchen Fuß gefeßt. Da dieß aber mit 
den Nuffifchen NRegimentern fo ſchnell nicht bemerfftel- 
ligt werden Fonnte, legte er den Widerwillen, welchen 
diefe Zögerung in ihm erregte, und die DBorliche, die er 
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für feine Holfteinfchen, bereits früher auf Preußifche Art 
eingeübten Truppen begte, gang unverholen an den Tag. 
Auch der Ruſſiſchen Geiftlichfeit zeigte er Mangel an 
Eifer für ihre Kirchengebrauche.  Ueberhaupt fchien er 
fi) weniger als Ruſſiſchen Kaifer, denn als Herzog 
von Holftein zu betrachten. Sein Hauptgedanfe war, 
an Dänemarf für alle Ungebühr, welchen das dafige 
Königshaus feiner Familie erwieſen hatte, Nache zu neh- 
men. Zu diefem Behufe wurden große Anftalten zu ei- 
nem Kriege gegen Dänemark getroffen, bei welchem der 
Kaifer perfönlich in Holftein commandiren wollte. Aber 
auch von großmüthigen Zügen war der Anfang der 
neuen Negierung nicht leer. Die zahlreichen Verbann— 
ten, welche unter der Negierung feiner Vorgänger als 
Staatsverbrecher nach Sibirien haften wandern müffen, 
wurden großentheils zurückgerufen, unter ihnen aud) 
Biron und Münnidh. AS die beiden Nebenbuhler, nad) 
einem Zwifchenraume von zwanzig Jahren, fich das er- 
fiemal wieder am Hofe zufammenfanden, rief ihnen der 
Kaifer zu: „Sieh’ da, ein Paar alte Freunde, die muͤſ— 
fen eins mit einander trinfen!” Er befahl, drei volle 
Släfer zu bringen, und trank ihnen dag feinige zu. In 
demfelben Augenblicke wurde er abgerufen. Muͤnnich und 
Biron blieben fichen, jeder das Glas in der Hand, den 
Blick auf den Ort gerichtet, wo der Kaifer verfchwun- 
den war, und Feiner fprach eine Sylbe. Als er nicht 
wiederfam, fahen fie ſich einander flarr an, feßten zu 
gleicher Zeit ihre Gläfer nieder und wandten einander 
den Ruͤcken. 

Don der allgemeinen Freude, die den Hof befchaf: 
tige, war nur die Gemahlin des Kaifers ausgejchloffen. 
Katharina, Prinzeffin von Anhalt: Zerbfi-Dormburg, ge: 
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boren am 2. Mai 1729 zu Stettin, wo ihr Water als 
Preußiſcher Gouverneur ftand, war im Jahre 1745, ehe 
noch die Spannung zwiſchen Elifaberh und Friedrich ent: 
ftanden war, auf DVeranftaltung de8 Königs von Preu⸗ 
Gen an den damaligen Großfürften vermählt worden. 
Diefe Ehe war, wegen Verfchiedenheit der Gemüther, 
nicht glücklich, und wurde es auch nicht, als die Groß: 
fürftin nach) neun Jahren (1754) einen Sohn gebar. 
Peter ergab fich anderen Neigungen. Nach feiner Throns 
befteigung ließ er fich merken, daß er feine Gemahlin 
in ein Klofter fperren laffen fünne. Katharina fand 
eine Freundin in der Zürftin Daſchkow, der Schweſter 
der Favorite ihres Gemahls. Diefe gewann ihr den 
Grafen Panin, einen ſtaatsklugen Weltmann; andere 
fraftvolle Gehuͤlfen hatte fie feldft fchon in den Brüdern 
Gregor und Alexius Orlow, DOfficieren der Garde, ge 
funden. Die dumpfe Unzufriedenheit, welche die Maaß- 
regeln Peters unter den Truppen, dem Volke und ber 
Geiftlichkeit erzeugt hatten, ließ einen glücklichen Aug: 
gang für den Plan erwarten, den der Kaiferin drohen: 
denden Gefahren durch den Sturz des Kaifers zuvor zu 
fommen. - 

In der Nacht zum 9. July 1762 wurde derfelbe 
ausgeführt. Wahrend fich Peter von Dranienbaum nad 
dem £ufifchloffe Peterhof begab, verließ Katharina daf 
felbe und eilte nach der Hauptſtadt, wo ihre Mitver; 
ſchworenen zwei Compagnien des Ismailof'ſchen Regi⸗ 
ments für ihren Sohn vereidet hatten. Als fie nun 
mit Gregor Orlow vor den Kafernen erfchien und die 
Soldaten zu ihrem Beiftande aufrief, vermehrte fich der 
Haufe Derer, welche an fie und ihren Führer fi) an- 
flofien, ohne daß die Meiften wußten, was eigentlid) 
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vorgefallen fey. Das Volk und die Truppen riefen 
Hurrah, in der Meinung, der Kaifer fey todt, und bie 
Kaiferin mache den jungen Großfürften als Nachfolger 
und fich felbft als Negentin bekannt. Bald aber er- 
fchien ein Manifeft, in welchem fie als Kaiferin Katha; 
vina II. erklärte, daß fie, dem Wunfche ihrer Völker 
nachgebend, den Thron des geliebten DVaterlandes be; 
feige, um daffelbe vom Untergange zu veften, nachdem 
mit dem gefchmworenen Feinde Rußlands Frieden und 
Buͤndniß gefchloffen und auch die Kirche in ihrer Würde 
fchmählich gefranft worden fey. An die Soldaten wurde 
Bier und Branntwein gefpendet, und die Priefterfchaft 
herbeigeholt, um der neuen Herrfcherin die Weihen dev 
Religion zu ertheilen. Sie legte dann Friegerifche Tracht 
nach Ruſſiſchem Schnitt an, und ließ die Truppen an 
fich vorüberziehen. Im Verlaufe einiger Vormittags; 
fiunden war die Nevolution, die dem Norden eine 
Deutfche Fürftentochter zur Gebieterin gab, in der Haupt⸗ 
ſtadt vollendet. 

Inzwiſchen hatte der Kaifer in Peterhof die Kunde 
erhalten. Muünnich, der fich bei ihm befand, gab den 
Rath, ſogleich nach Kronftadt zu gehen. An der Spitze 
einer zahlreichen Beſatzung und im Beſitze der Flotte 
werde es ihm nicht ſchwer werden, die aufruͤhreriſche 
Hauptſtadt zum Gehorſam zu bringen. In der That 
brachte ein Adjutant von Kronſtadt die Nachricht, daß 
die daſige Beſatzung ihm treu ſey. Schon war alles 
zur Einſchiffung fertig, als der Anmarſch feiner Hol 
ftein’fchen Truppen ihm den Einfall eingab, die Ehre 
verbiete ihm zu fliehen. Er wollte ſich nun in Peterhof 
vertheidigen. Darüber ging eine Eoftbare Zeit verloren. 
Abends um acht Uhr ward gemeldet, die Kaiferin ſey 
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mit zwanzigtauſend Mann im vollen Anmarfche gegen 
Peterhof. Nun ward auf den bereitliegenden Jachten 
nach Kronftadt gefahren. Hier aber war inzwifchen der 
treue Kommandant durch einen von Katharinen abge: 
fchieften Dfficier entfeßt und die Garnifon für die Kais 
ferin in Eid und Pflicht genommen worden. Der Kai— 
fer mit feiner Begleitung wurde daher am Hafen nicht 
eingelaffen. Münnich vieth nun, nach Neval zu fchiffen, 
um die dorfige Flotte zu erreichen, fich von da auf eis 
nem Kriegsfchiffe nach Preußen führen zu laſſen, mo 
eine Nufjifche Armee von achtzigtaufend Mann ftehe, und 
an der Spiße derfelben nach Petersburg zurück zu keh— 
ren. ber die Weiber und die Höflinge waren der Mei- 
nung, er folle fich Lieber mit feiner Gemahlin verfühnen, 
und Peter trat derfelben zu feinem Unglüce bei. Er 
befahl ihn nach Dranienbaum zu bringen. Hier ange 
fommen, ſchwankte er noch zwifchen dem Entfchluß, ein 
Pferd fatteln zu laſſen und nach Polen zu fliehen, oder 
an feine Gemahlin die Bitte zu richten, ihm Abreife nach 
Holftein zu geftatten. Der letztere ward vorgezogen und 
ein Rammerherr mit einem Schreiben diefes Inhalts an 
die Kaiferin abgefertigt. Um fie durch feinen Wider: 
ftand zu reisen, ließ Peter alle Anftalten, die zur Der: 
theidigung dienen Fonnten, befeitigen und feine Holftei- 
ner auseinander gehen. Beim Anblicfe diefes kleinmuͤ— 
thigen Verfahrens wurde der brave Muͤnnich unwillig, 
und ermahnte ihn, fich lieber an die Spiße diefer Sol- 
daten zu flellen, um als Kaifer zu fterben. Allenfalls 
folfe ev nur ein Erucifie in die Hand nehmen, dieß werde 
ihn ficher ftellen. Die Gefahr des Kampfes wolle er 
felbft auf fich nehmen. Aber Peter war Feines mann: 
haften Entfchluffes faͤhig. Als der Kammerherr, den 
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er an die Kaiferin gefchicht hatte, flaft der Antwort 
eine Entfagungs s Urkunde zurüchbrachte, die er unter; 
seichnen follte, Teiftete ev ohne Weiteres Folge. Der 
Ueberbringer ließ hierauf die Holfieiner entiwafinen und 
einfperren, den entthronten Kaifer aber nach Peterhof 
bringen. Von da wurde er weiter nach einem Land» 
haufe, Namens Nobfchaf, geführt. Hier endete er, am 
17. July 1762, ſechs Tage nach feinem Sturze, unter 
Drlows Händen. Die Wahrnehmung, daß in dem 
Volke und den Truppen Anhaͤnglichkeit an den Enfel 
Peters des Großen erwacht fey, und bedenkliche Kenn: 
seichen einer veränderten Stimmung nöthigten die Urhe: 
ber der Nevolution, den Gegenſtand der öffentlichen 
Iheilnahme aus dem Wege gu räumen. Ob Katharina 
das Verbrechen befohlen, oder ob es ihr Günftling auf 
eigenen Antrieb vollbracht, weiß man nicht mit Gewiß— 
heit. Die Befanntmachung lautete, daß der gemwefene 
Kaifer an einer Haͤmorrhoidal-Kolik geftorben ſey; die 
Leiche wurde, troß der fichtbaren Spuren des Kampfes, 
in welchem Peter niedergeworfen und erwürgt worden 
war, vor der Beſtattung, in Petersburg zur feierlichen 
Schau geftellt. 

Als Münnich vor der neuen Herrfcherin erfchien, 
redete fie ihn an: „Sie haben gegen mich fechten wollen?” 
„Ja, gnadigfte Frau, anfwortete er, Eonnte ich weniger 
für einen Fürften fhun, der mich aus der Gefangenfchaft 
befreit hatte? Jetzt ift meine Pflicht für Em. Maje- 
ftat zu fechten, und mit gleicher Treue werde ich die: 
felbe erfüllen.” Nach dem Tode des Kaifers frug er 
drei Monate lang Trauer, ohne ihr Mißfallen auf fich 
gu ziehen. Der alte Feldmarfchall ward mit der Lei; 
tung des Ladoga:-Kanalbaues beauftragt und genoß gro: 
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Gen Anſehens. Doch blieb ihm die Sehnfucht, Olden⸗ 
burg, das Land feiner Heimath und jugend, wieder 
zu fehen, unerfüllt. Er flarb am 16ten Dctober 1767 
zu Petersburg, über vier und achtzig Jahre alt. Ka: 
tharina urtheilte von ihm, daß er zwar nicht ein Sohn, 
wohl aber ein Vater des Ruſſiſchen Reiches geivefen. 


————— 


8. Katharina IL behauptet den Ruſſiſchen Thron. 


SR een Regierung bildet für Rußland, feit Pe 
ter dem Großen, den wichtigften Gefchichtgabfchnitr. 
Peter Hatte Rußland zu einem Gliede des Europäis 
fchen Staatenbundes gemacht; Katharina erhob es zu 
einer Macht in demfelben; jener war ein Mann feines 
Volks in Leben und That, und zog mit Gemalt die 
Saden des Europäifchen Eulturgemebes um fih und 
fein Reich; diefe, eine Frau fremden Stammes, ſuchte 
mit Gefchicklichfeit dem großen, ihr unferwürfigen Koͤr⸗ 
per ihren Geift einzuhauchen. 

Bei Ausführung des Unternehmens, durch welches 
der Sturz ihres Gatten bemwirft ward, hatte fie große 
Entfchloffenheit Fund gegeben; den Beforgniffen, twelche 
vor dem Tode Peters die Stimmung des Volkes und 
der Leibwache erregte, feste fie fcheinbar eine große Un: 
versagtheit enfgegen. Als mitten in der Nacht der 
Hettmann Raſumowsky vor ihr Bette trat, und ihr 
den bedenflichen Stand der Sache mit der Bitte nicht 
zu erfchrecfen, meldete, antwortete fie: „Sie wiffen, dag 
ich über nichts erfchrecke.” Diefes Schwanfen des neu- 
beftiegenen Throns wurde dem vorigen Inhaber am ver 
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derblichften. Doc) erkannte Katharina ihre eigene Ge 
fahr auch, und wählte fich geeignete Befchüger und Hels 
fer. Schwerlich möchte ohne die herfulifchen Gunftlinge, 
welche fie fich beigefellte, dag Scepter, welches im gün- 
figften Falle immer ihrem Sohne Paul gehörte, und 
auf deffen Befiß fie eigentlidy gar Fein Necht hatte, in 
ihren Händen geblieben ſeyn. Und nicht blog das Recht 
ihres Sohnes, auch die aͤlteren Anfprüche des jungen 
Iwan, der als einjähriger Knabe fchon Kaifer von Ruß⸗ 
fand geheißen hatte, erfüllten fie mit bangen Vorſtel⸗ 
lungen. Diefer zum Unglück geborne Prinz, der in der 
Wiege des Throns beraubt worden war, faß feit jener 
Zeit in einem tiefen Kerker zu Schlüffelburg. Peter IL 
Hatte ihn beſucht, fein Schickfal gemildert durch Veräns 
derung feines Aufenthalts; und fol fogar nicht abge: 
neigt geweſen feyn, ihn, mit Uebergehung feines: Soh⸗ 
nes, zu feinem Nachfolger zu ernennen. Wie dem aber 
auch feyn mag, fo fihien es nicht unmöglich, daß bie 
Wünfche Anderer fich feiner bedienen Fonnten, um eine 
abermalige Nevolution zu bemwerfftelligenz er wurde da> 
her, nach Katharinens Ihronbefteigung, in die Feſtung 
Schlüfelburg zurücgebracht, und in die engfle Verwah⸗ 
rung genommen. Seine Wächter erhielten Befehl, ihn 
ſogleich um's Leben zu bringen, fobald Jemand den Ver 
ſuch machen würde, ihn zw befreien. Mit auffallender 
Planloſigkeit verfuchte dieß im Jahre 1764 Waſil Mi- 
rowitſch, Unterlieutenant bei einem nfanterieregiment 
in der Seftung Schlüffelburg. Mit einem Haufen Sol: 
daten, denen er einen unfergefchobenen Beſchluß des 
Senats, wegen Befreiung und Erhebung des Prinzen 
Iwan vorgezeigt hafte, ging er auf die kleine Befaßung 
des Gefängniffes los, in welchem ſich das unglückliche 


190 Neuere Sefch. UT. Seitraum. Rußland. 


Dpfer der finfterfien Hofränfe des Jahrhunderts befand. 
Sobald die beiden Dfficiere im Zimmer des Prinzen 
den Lärm vernahmen, befolgten ‘fie den erhaltenen Be: 
fehl, und fließen ihren Gefangenen, der fein unfeliges 
Leben noch mit verzweifeltem Widerftande verkaufte, mit 
Degen: und Bajonettftichen nieder. Mirowitſch ergab fich 
nun fogleich; aber während ihm der Proceß gemacht und 
das Todesurtheil gefprochen ward, mar er fo entfernt 
von Furcht oder Betruͤbniß, daß er eher eine große De: 
lohnung zu erwarten fchien, und dieſe Täufchung be: 
gleitete ihn auf's Blutgeruͤſt bis zu dem Augenblicke, 
wo ihm der Kopf abgefchlagen ward. Die beiden Of 
ficiere dagegen wurden wirklich belohnt, obwol fie auf 
einige Zeit nach Danemarf flüchteten, um dem Unwil⸗ 
Ion des Volks zu entgehen, welches in Menge zu dem 
Feichnam des in Matrofentracht vor der; Kirche zu 
Schlüffelburg ausgefesten Swan herbeiftromte, bis der 
Befehl gegeben ward, den Sarg zu fchließen, und ihn 
eiligft nach einem zweihundert Werfte von Petersburg 
entfernten Kloſter zu fchaffen. 

Als Katharina ihre Herrfchaft dergeftalt durch die 
Entfernung Derer, welche die nächften Anfprüche auf 
den Thron hatten, gefichert zu haben glaubte, gerieth 
fie plößlich in Gefahr, die Frucht ihres ehrgeisigen Stre— 
ben® an einen ganz gemeinen Gegner zu verlieren. Ein 
Donifcher Kofaf, Pugatſchew, der im fiebenjährigen 
Kriege bei dem Deere, welches Elifabeth gegen Preußen 
in's Feld ſandte, gedient; und nachher dem Türfenfriege 
beigewohnt hatte, war, weil er feinen Abfchied nicht er- 
hielt; nach Polen entflohen, und hatte dafelbft in einem 
Klofter Griechifcher Kirchenform eine Zufluchtftätte ge- 
funden. Hier machte ein durchreifender Officer, mit 
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dem er fich unterhielt, die Bemerkung, daß er eine große 
Aehnlichkeit mit dem verftorbenen Kaifer Peter III. habe. 
Alsbald faßte Pugatſchew den Gedanken, fich unter fei- 
nen Landsleuten für diefen Kaifer auszugeben, indem er 
überzengt war, unter dieſem Namen bei ihnen fein Gluck 
zu machen. | 
Die Kofafen find nämlich meiſtens Roskolniken oder 
Gegner der herrfchenden Nuffifchen Kirche, deren Form 
und Lehre fie als unheilig verwerfen, und Peter IL, 
deffen Unglück mit daher gefommen war, daß er unter 
der Geiftlichfeit und in der herrſchenden Kirche allerlei 
Veraͤnderungen hatte vornehmen wollen, fand daher bei 
ihnen in gutem Andenfen. Pugatſchew verließ nun fein 
Kloſter, und begab ſich zu den Kofafen am Jaif, die 
eben damals über die Härte fehr erbittert waren, womit 
die Negierung ihnen mehrere Stüce ihrer nationalen 
Kieidungsart nehmen wollte. Der Lioländer Trauben: 
berg, der darauf beftand, daß fie fich den Bart fcheeren 
follten, hatte dieß Verlangen mit dem Leben gebüßt, 
und die graufamen Strafen, welche General Freymann 
über die Thaͤter und Theilnehmer verhing, hatten den 
Geift der Empörung nur gedämpft, nicht erſtickt. Diefe 
Umftände begünftigten Pugatſchews Plan, und verfhaff: 
ten feiner Erzählung, daß er der Kaifer Peter ſey, der 
fih aus. den Händen feiner Verfolger gerettet habe, 
während an feiner Stelle ein ihm ähnlicher Soldat der 
Leibwache getödtet worden, außerordentlichen Beifall. Er 
verfprach den Roskolniken, fie gegen die Verfolgungen 
der herrſchenden Kirche ficher zu flellen, den Nuffifchen 
Bauern aber, fie durch Ausrottung des Adels von der 
Leibeigenfchaft loszumachen, und auf den Fuß der Ko: 
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fafen zu fegen, welche alle freie Beſitzer find, und Feine 
Derfchiedenheit des Nanges unter fich Fennen. 

Durch diefe zwei Hebel ward das Volk bewegt. 
In der Mitte des September 1773 beftand Pugatſchews 
ganzer Anhang aus neun Perfonenz wenige Tage nadı- 
her aber hatte ex bereit 300 Mann, mit denen er vor 
Jatzkoi rückte, und die Stadt auffordert. Als der Be 
fehlshaber derfelben ihm einen Theil der Befaßung ent- 
gegenfchickte, gingen 500 Mann ber Testen, ihre Füh: 
ver zwingend, zu ihm über Die Stadt ſelbſt fonnte 
er zwar nicht einnehmen; es glückte ihm aber mit an- 
deren Städten. Bald hatte er ein Heer von Kofaken, 
mit welchem er mehrere gegen ihn gefchichte Truppenab; 
theilungen fchlug, und felbft größere Städte, wie Oren⸗ 
burg und Katharinenburg, belagerte. Manifefte verfün- 
Digten, daß Peter III. wiedergefommen fey, um feine 
Krone aus den Handen einer blutbeflecften Anmaaßerin 
zu reißen, und Münzen mit bem Bildniffe Peters und 
den Worten: Redivivus et ultor, die vor Katharinen 
gebracht wurden, welche nur zu gut wußte, daß fie 
nicht den Todten zu fürchten habe, bezeugten, daß noch 
andere Leute als Kofafen das innere Triebwerk diefeg 
Yufftandes Ienkten. 

Alfein Pugatſchew felbft ward nicht in dem Maafe 
größer wie feine Macht anwuchs; fein Glück machte 
ihn Abermüthig; die Befonnenheit *) und Mäßigung, 
— — welche 

) Man hatte am Don feine erſte Frau aufgeſucht, und ſie 
nah Kaſan gefchieft, um das dortige Wolf von feinem wahren 
Stande und Urfprung zu überzeugen. Als er bei feiner Anfunft 
Dort fie ganz unvermuthet fah und erfannte, fagfe er fogleich, ohne 
Die Miene zu verändern: „Kleidet dieſes Weib gut. Ich habe ihren 
Mann gekannt, er hat mir verfchiedene Dienfte gethan.” 
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welche Anfangs feine perfönliche Tapferkeit begleitet hatten, 
erkannte man nicht mehr in den Graufamfeiten, die er 
an den Gefangenen verüben ließ, in dem Hohn, den 
er felbft vielen Religionsvorurtheilen fprach, oder in dem 
übermäßigen Trunfe, dem er fich überließ. Unkluger 
Weiſe begab er fich zu einer Zeit, wo eg ihm die Un: 
gefchicklichFfeit der gegen ihn gefandten Nuffifchen Feld: 
herren erlaubte, nicht nac) Moskau, diefer alten Haupt 
fiadt des Neichg, wo er Zulauf und Beifall würde ges 
funden haben; denn Viele wünfchten gewiß, daß er den 
Thron umſtuͤrzen möchte, wenn fie auch nicht wollten, 
dag Er ihn beſitzen ſollte. 

Unterdeffen wurden tüchtigere und gefchicktere Führer 
von der Negierung gefandt, der General Bibifow und 
der Oberſt Michelfon. Der erftere bot fogleich den Adel 
von Kafan und der benachbarten Provinzen auf; und 
die eigene Noth fowol, weil er am meiften den Miß— 
handlungen Pugatſchews ausgefegt war, ald die Auffor; 
derung der Kaiferin, welche fich felbft für ein Mitglied 
des Adels von Kafan erflärte, und von nun an alg 
eine Mitbürgerin diefer Stadt betrachtet feyn wollte, 
beſtimmte ihn, dem: Aufgebot Folge zu leiften. Allein 
Bibikow, der die Aufhebung der Belagerung von Drens 
burg bewirkt hatte, verlor, da die Zahl und die Kühns 
heit der Aufrührer noch immer größer ward, bei einem 
Ueberfall fein Leben, und obwol Galitzin diefe Schmach 
achte, und den Pugatſchew zwoͤlf Meilen von Drens 
burg fo fchlug, daß er fich in die Gebirge des Ural zus 
rückziehen mußte, Fam derfelbe doch bald an der Spitze 
eines neuen Heeres zurück, und belagerte die alte und 
große Hauptftadt Kafan. ES gelang ihm auch, Die 
Stadt einzunehmen; aber die abgefondert Tiegende Fe— 
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fiung hielt fich, und während der Belagerung derfelben 
ward er von dem Oberſten Michelfon angegriffen und 
mit einem Ueberrefte weniger Kofafen in die Steppe zu 
fliehen genöthigt. Dennoch) verlor der große Haufe des 
Volks das Verfrauen zu feinen Verfprechungen nicht. 
Kofafen, Kalmuͤcken, Bafchfiren und Bauern bildeten 
ihm bald ein neues Heer. Um diefe Zeit war der Friede 
swifchen den Türfen und Ruſſen gefchloffen worden, 
und Romanzow bedrohte ihn im Nücken. Pugatſchew 
nahm daher feinen Weg nach der Wolga, um in die 
Europäifchen Provinzen und befondeas nad) Moskau 
vorzudringen. Blutig war die Spur, die er hinter fich 
lieg*); aber Michelfon Fam ihm zuvor, fchnitt ihn von 
Moskau ab, und fchloß ihn, als er die Feftung Zarigin 
belagern wollte, von allen Seiten in eine Wüfte ein. 
Diefer nachtheiligen Lage ungeachtet wollten fich die 
Aufrührer dennoch nicht ergeben, viele von ihnen blieben 
auf dem Platze, eine Menge der anderen fand den Tod 
in Abgründen und zwifchen Selfen. 

Pugatfchero felbft verdanfte der Wolga, durch welche 
er ſchwamm, feine Nettung für den Augenblick, doch 
nicht, für die Dauer. Sein Anhang ſchmolz nun zu: 
fammen, und feine näheren Genoffen gaben der Auffor- 
derung Gehör, ihren Anführer auszuliefern. Antizow, 
fein Bufenfreund, unternahm e8, die Kofafen durch Zur: 
fagen von Seiten der Kaiferin zu beruhigen; darauf 
nahmen drei derfelben ihn gefangen. Er nagte an ei- 


*) Hier an der Wolga fiel auch der Aftronom Lowis, von 
der Faiferlichen Akademie, in die Hände der Empoͤrer. Sie durchbohr- 
ten ihn mit ihren Piken, und hoben ihn auf denfelben in die Höhe, 
. damit er, wie fie im wilden Uebermuthe fpotteten, den Sternen 
naher kommen möchte. 
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nem Pferdefnochen, als fie mit den Worten: „Du bift 
nun lange genug Kaifer gewefen,” auf ihn losgingen. 
Er drückte eine Piftole ab, und zerfchmerferte Einem 
den Arm, die übrigen aber banden ihn, und benachrich- 
figten den in der Nabe ige Ruſſiſchen *— 
von ihrem Fange. 

Katharina befahl, daß Pugatſchew nicht aufefbider 
werden ſollte, ſeine Mitſchuldigen zu nennen. Sich be— 
gnuͤgend, ihn ſelbſt nebſt einigen ſeiner Gehuͤlfen am 
21. Januar 1775 zu Moskau enthaupten zu laſſen, 
wollte fie nicht wiſſen und beftrafen, was noch "Härte 
gefchehen koͤnnen, fondern nur wieder gutmachen was 
ſchon geſchehen war. Der zweijaͤhrige Aufruhr hatte 
eine große Menge Städte und Dörfer zerſtoͤrt, und mehr 
als Hunderttaufend Menfchen das Leben gefofte. Um 
die ganze Erinnerung daran zu zerſtoͤren, ward durch 
eine Ufafe der Name Jaik auf ewige Zeiten abgefchafft, 
und der Fluß, der in den Nralfchen Gebirgen entfteht, 
Ural, die Stadt Jatzkoi aber, wo Pugatſchew feinen 
Aufruhr angefangen hatte, Uralsk genannt. Den Baſch— 
firen, welche fich in die Empsrung eingelaffen, wurden zur 
Abfchreefung von ahnlichen Unternehmungen, manche ih. 
ver Freiheiten und Nechte genommen; die Moftfcheräfen 
hingegen, ein Tafarifches, zwiſchen jenen wohnendes Wolf, 
welches der Krone freu geblieben war, von der Bezahlung 
de8 Tributs an jene befreit, und nach Weiſe der Ko— 
fafen zu freien Penten gemacht, auch verfchiedene Dör- 
fer der erfchlagenen Bafchkiren ihnen eingeräumt." 


13* 
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9. Katharina DH. und die Polen. 
(1764 — 1774.) 


2 befand ſich in dem alle, durch glänzende 
Erfolge die zweidentige Art, wie fie zum Throne ge 
langt war, und das sweifelhafte Recht ihrer Herrfchaft 
in Bergefienheit fielen zu müffen. Zwei Nachbarftaa; 
ten, Polen und die Türkei, boten ihr für dieſen Zweck 
durch ihre innere Schwäche und Verwirrung einen freff; 
lichen Spielraum. Polen hatte bei aller Fülle von Kraͤf— 
ten feit zwei Jahrhunderten die Nichtung für diefelbe 
nicht finden fönnen, und befand fich in einem Zuftande, 
der die Abfichten eines ehrgeisigen Feindes fehr erleich- 
terte. Die Mittel, wodurch diefer Staat feine Freiheit 
im Innern zu fichern glaubte, die Confoͤderationen oder 
Verbindungen des Adels gegen das Anfehn des Königs 
und des Neichstages, noch mehr aber die Berechtigung 
jedes einzelnen Landboten, durch feine verneinende Stimme 
alle Beſchluͤſſe des Neichstages nichtig zu machen, was 
ven eigentlich Einrichtungen, durch welche die Geſammt⸗ 
heit des Staats in einen Haufen von Befonderheiten zer⸗ 
fplittert und außere Knechtſchaft herbeigeführt wurde. 
Schon König Auguft III., der bei der Thronbefteis 
gung Katharineng noch auf dem Throne faß, mußte das 
herrifche Mebergewicht der neuen Nachbarin, und zwar 
zwiefach, als König und als Vater, empfinden. Er hatte 
nämlich, da Herzog Johann Ernft Biron (Th. X. ©. 249.) 
am Nuffifchen Hofe geftürgt und in Verbannung gefchicht 
war, das Herzogthum Kurland, als ein Lehn von Polen 
feinem jüngern Sohne, dem Prinzen Karl von Sachfen, 
gegeben. Allein Katharina foderte bei ihrer Thronbe; 


Tod Auguſts II. von Polen (1763). 197 


fteigung diefes Land für Biron, den ſchon Peter II. 
aus feiner Verbannung hatte zurückkommen laffen *), 
und an dem auch fie einen Diener zu finden hoffen 
fonnte, da derfelbe öffentlich vor ihr auf den Knien lie— 
gend, fie gebeten hatte, ihn in ihren mächtigen Schuß 
zu nehmen. Nuffifche Soldaten rückten nun in dag 
Herzogthum ein, und forderten den Prinzen Karl auf, 
daffelbe zur verlaffen. Diefer, der feine andere Befehle 
anerfennen wollte, als die, welche von’ feinem Vater 
oder von dem Polnifchen Reichstage Fämen, weigerte 
fich ftandhaft, obgleich er in feinem Palaft fo bedrangt 
ward, daß er nur von der Treue einiger Kurlander den 
nöthigen Unterhalt zog. Er räumte endlicd) das Land, 
als fein Vater, laͤngern Widerſtand für unnüß haltend, 
es ihm gebot, worauf Biron daffelbe wieder in Beſitz 
nahm, und es big zu feinem Tode, im Sabre 1772, 
regierte. 

Aber dieß war nur ein leichtes DVorfpiel. Koͤnig 
Auguſt fand, als, er, nach geendigtem fiebenjahrigen 
Kriege, in fein Kurfürftenthum zurückkehrte, die Ruhe, 
die er dafelbft fuchte, im Grabe (5. Dct. 1763). Ueber 
die Wiederbefeßung des Polnifchen Throns wollte Ka- 
tharina nad) ihrem Gutdünfen entfcheiden. Funfzehn: 
taufend Nuffen ftanden in Kurland; Graudenz wurde 
unter dem Vorwande der Beſchuͤtzung Nufjifcher Vor— 
raͤthe beſetzt, und andere Heerhaufen betraten Polen, 
um, wie es hieß, auf einem kuͤrzeren Wege aus einer 


— m 


Provinz des weitläufigen Ruſſiſchen Reichs in eine an- 


) Nach dem Falle der Negentin Anna war Biron zwar aus 
Sibirien zurückgefehrt, durfte aber nicht nach Petersburg kommen, 
fondern ward nach Jaroslaw gewiefen, wo er Über zwanzig Jahre, 
fo lange Eliſabeth Iebte, mit feiner Familie zubrachte. 
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dere zu ziehen, in der That aber, um ben Willen der 
Kaiferin geltend zu machen. Die allgemeine Erfchöpfung 
nach dem eben geendigten Kriege ließ von den übrigen 
Hoͤfen feine großen Hinderniffe erwarten. König Fries 
drich von Preußen bemühte fich damals um die Freund; 
fchaft der Kaiferin, und ließ fich dadurd) zu einer. Un; 
terſtuͤtzung ihrer Abfichten ſtimmen, von twelcher; fo mie 
von feinem weitern Antheile an diefen Handeln, fchon 
oben in feiner Gefchichte die Nede gewefen if. Im 
Dertrauen auf diefe Umftande Fonnte daher Katharina 
an Poniatowski fehreiben: „ch ſchicke Kaiferling, mei; 
nen Gefandten, nach Polen, mit dem Befehl, Sie oder 
den Adam Gzartorinsfi zum Könige zu machen.” 
Poniatowski, ein Pole aus einem durch Karl XH. 
emporgehobenen Haufe, hatte fich, bei einem fruhern 
Aufenhalte in Petersburg, durch einnehmende Schönheit 
und gefellige Bildung die Gunft Katharinens, die da— 
mals noch Großfürftin war, verfchafft. Indem fie nun, 
vom Faiferlichen Throne herab, ihn mit einer Königs: 
frone belohnte, fchien fie zärtlichen Erinnerungen zu ge 
nügen, während fie nur ehrgeisigen Abfichfen diente, da 
Stanislaus Auguſt Poniatowski, bei allem Glanze feis 
ner Bildung, nicht jene Willensftärfe befaß, die der Pol: 
nifche Thron von feinem Inhaber forderte, wenn berfelbe 
sum Glüce der Nation darauf fißen ſollte. Da er, 
mie Widerfpruch eines großen Theils des Adels, unter 
dem Geflirre Nuffifcher Säbel und durch Huͤlfe Ruffi: 
fchen Geldes, gewählt worden war) (7. Sept. 1764), 


*) Da den Geſetzen gemäß der Ermählte ſich in. Polnifcher 
Tracht und mit gefchornem Haupte mußte frönen laffen, fo erfand 
Stanislaus eine Art von neuer theatralifher Kleidung, um feine 
Haare nicht aufopfern zu dürfen. 
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fo mußte er bei Derjenigen, welche ihn zum Throne er 
hoben hatte, auch feine Erhaltung fuchen. Katharina 
war Anfangs bereitwillig, ihm, dieſelbe zu. gewähren. 
Radzivil, der Einflußreichfte in Litthauen, welcher Ge— 
walt gegen Gewalt gejeßt, der Marfchall Malakowski 
und der General Mokranowski, welche den verfaffungs; 
mäßigen Einfpruch gegen die Gültigkeit eines durch fremde 
Waffen umlagerten Reichs- und Wahltages eingelegt 
hatten, fanden daher nur in der Flucht zu den Türken, 
als den Gemwährleiftern der Polnifchen Wahlfreiheit, dag 
Mittel, ihre Perſon in Sicherheit zu bringen, mit der 
fernen Ausficht, von da ihrem Vaterlande dereinft Hülfe 
bringen zu fonnen gegen den Nuffifchen Einfluß, den der 
König felbft fehon hart empfinden mußte. 

Die beiden Brüder Gzartorinsfi, Oheime des Ko; 
nigs, und mit den erfien Reichswuͤrden bekleidet, ftrebten 
nämlich, durch Veraͤnderung der bisherigen Verfaffung 
Polens, aus welcher deſſen Ohnmacht entfprang, ein 
wahres Königthum zu begründen. Zu dem Ende fuch- 
ten fie die Groß-Kronaͤmter, die, feit der öftern Zerrei- 
Bung der Neichstage, in der Juſtiz, dem Kriegsweſen, 
den Finanzen und der öffentlichen Polizei, eben fo viele 
wahrhafte Selbfiherrfcher bildeten, zu vernichten, indem 
fie deren Gefchäfte vier höchften Behörden übertrugen. 
Bor Allem aber fuchten fie den Adel zu der Aufgebung 
jenes unglückfeligen Rechts, vermöge deſſen jeder Ein- 
zelne durch feinen Einfpruch alle Verhandlungen der ge 
feßgebenden Gewalt vernichten Fonnte, zu bewegen. 

Allein fobald die legtere Abficht Fund ward, fanden 
fie nicht bloß bei Denen Widerftand, die das Gefühl ih— 
res eigenmächtigen Willens hoher als die Liebe zum Va— 
terlande fchaßten, fondern auch befonderg bei der Kaiferin 
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Katharina. GSechstaufend Ruſſen näherten fih War: 
ſchau, als man auf dem NeichStage die Stimmenmehr; 
heit bei der Vermehrung des Heeres und der Beftim- 
mung neuer Abgaben einführen wollte, und bedrohten 
die Güter Derjenigen, die für die Verfaſſungsabaͤnde⸗ 
rung flimmen würden, mit Plünderung. Die Ruffifchen 
Soldaten erhielten fogar Befehl, in die Krongüter deg 
Königs, der die Plane feiner Oheime billigte und be 
förderte, einzuruͤcken. 

So fah der König, der, um der Kaiferin zu ſchmei— 
cheln, am heiligen Katharinentage fich hafte Frönen Taf; 
fen, die Krone, die fie ihm verliehen, herabgewuͤrdigt. 
Der Nuffifche Gefandte, der ftolse und fchonungslofe 
Nepnin, der an deg ſchlauen und gewandten Kaijerlings 
Stelle gefommen war, war eigentlich) König; aber das 
mit er e8 bliebe, bedurfte es fortwährender Vorwaͤnde 
oder Anlaͤſſe, die Nationalkraft Polens an ihrer innern 
Vereinigung und Erftarfung zu hindern. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe bot diefer verderblichen Abficht die Unvernunfe blins 
der Parteiwuth unter den Polen felber die Hand. 

Die Diffidenten, d. h. die nicht unirten Griechen 
und Proteſtanten, haften in dem Sahrhundert der Ne 
formation gleiche Nechte mit den Katholifen in Polen 
befeffen, dieſelben aber feit den Schmwedifchen Kriegen 
verloren, weil die Proteftanten für Anhänger des Na— 
tionalfeindeg galten; fie waren endlich im Sjahre 1736 
von allen öffentlichen Yemtern, auch von der Landboten; 
fammer, ausgefchloffen worden. Um ihre verlorenen 
echte miederzuerlangen, wandten fie fich jeßt an die 
Ruſſiſche Kaiferin, welche ihnen fogleich ihren Schuß 
verfprach, und von der Polnifchen Regierung die Er: 
fülung des DVertrags von Dliva und der darin den 
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Diffidenten gewahrten Nechte verlangfe. Daͤnemark, 
Schweden und Großbritannien erhoben gleichfalls ihre 
Stimme für ihre Glaubensgenoffen. Allein ohne Rück 
ficht auf diefe Empfehlungen, beftätigte der Neichstag, 
durch den wuͤthenden Neligionseifer des Biſchofs Soltyk 
von Cracau beftimmt, im October 1766 die früheren 
Verfügungen, und geftattete nur einige Erleichterungen 
in Beziehung auf Neligionsübung. 

Unbefriedige dadurch und von Nußland aufgeregt, 
fchloffen die Diffidenten mit anderen Mißvergnügten eine 
allgemeine Conföderation zu Nadom am 24. Nov. 1766. 
Umringt von Nuffifchen Waffen, wurde diefe Conföde; 
ration ganz ein Werkzeug Repnins, der fie nach War; 
ſchau verfeste, und bier einen Neichstag eröffnefe, auf 
welchem er das Geſetz fchrieb. Die Männer, welche fich 
dieſer gewaltſamen Einmifchung einer fremden Macht und 
ihren Forderungen widerſetzten, die Bifchöfe Soltyf und 
Zalusfi, der Graf Rzewuski und Andere, wurden gefan— 
gen genommen und zum Theil nach Sibirien gefchickt. 
Durch diefe Gewaltfhaten gefchreckt, ertheilte der Neichg> 
tag im Dctober 1767 den Dijfidenten vollfommene Gleich— 
heit der Nechte mit den Katholifen und Zutritt zu al 
len Ehrenftellen, nur nicht zum Thron; er genehmigte 
auch alle übrigen Forderungen Rußlands, durch welche 
die Gefeglofigfeit in Polen und der Einfluß Nußlands 
erhalten werden follte. Durch ein fürmliches, unter 
Ruſſiſche Gewährleiftung geftelltes Reichsgeſetz wurde die 
Einfimmung aller Einzelnen bei allen Staatsangelegen- 
heiten für erforderlich erklärt, und durch ein enges Bund. 
niß Bolen ganz von Rußland abhängig gemacht. 

König Stanislaus, ohne Thatkraft und Haltung 
hin und her ſchwankend, fpielte bei diefen Vorfällen die 


202 Neuere Geſch. IU, Zeitraum. Polen. 


Häglichfte Rolle. Den Zorn Katharinens fürchteud und 
ihrem Willen ſich beugend, erſchien feine Zuftimmung 
den Nuffen als werthlos, während die Polen, die fich 
von ihm aufgeopfert glaubten, ihn haften oder verad)- 
teten. In der That war er ein geiftreicher, feingebildeter 
Hofmann, aber Fein König für die Sarmaten. Als die 
Landboten vor ihm erfchienen, ihm die von den Nuffen 
gefchehene Gefangennehmung ihrer angefehenften Männer 
Hagend und trauernd zu berichten, fanden fie ihn an 
feinem Schreibtifche, umgeben von Farbetöpfen, um das 
Mufter zu einem Staatskleide am Jahrestage feiner 
Krönung zu entwerfen, und eine Srangöfifche Schaus 
fpielergefelfchaft war der Duell feiner Vergnuͤgungen 
und der Gegenfiand feiner Sorgen, zu einer Zeit, mo 
das Vaterland in allgemeiner Trauer begriffen war. 
Diefen König vom Ihrone zu foßen, wurde daher Ent 
ſchluß Derer, welchen VBaterlandgliebe und Neligiongeifer 
kräftige Gefinnungen einflößten. Mehrere folcher Männer 
brachten, gleich nach dem Keichstage von 1767, zu Bar 
in Podolien eine Conföderation zufammen. Zwei Edel- 
leute, Pulawski und Krafingfi, waren die Haupturheber 
derfelben; Fürft Radzivil, Graf Potocki und andere an- 
gefehene Große traten bei. Nechnend dabei auf Hülfe 
von der Türkei und von Sranfreich ergriffen fie Die 
Waffen gegen die Nuffifchen Heere, welche einen Theil 
Polens beſetzt hielten und mit denen der König feine 
Kronvoͤlker vereinigte. Polen ward der Schauplaß eines 
Krieges, den alle Erfcheinungen der zügellofeften Erbit— 
terung begleiteten, und der nur hin und wieder Durch 
Züge einer froßigen, von gerechtem Unwillen entbrann: 
ten Kraft veredelt wurde. 

Da die Conföderirten ihren Geldbedarf nur. durd) 
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gewaltſame Maaßregeln zufammen bringen konnten, bes 
nußten Näuberbanden den Vorwand und verheerten das 
Land. Die Haydamaken oder Zaporoger Koſaken, die 
auf den Inſeln de8 Driepers in Unabhängigkeit lebten, 
fielen in die Ukraine ein (1768 und 1769), ermordeten 
die Edelleute, und vermehrten die Gräuel des bürger- 
lichen Krieges. Eine furchtbare Peſt, die in kurzer Zeit 
in Volhynien, Podolien und in der Ukraine ausgebros 
chen war, vollendete das Eleud. 

Sm Ganzen befanden fih die Conföderirten im 
Nachtheil. Sie wurden in mehreren Gefechten gefchla> 
gen, und ihre Hauptpläße, Bar und Eracau, fielen in 
die Hande der Ruſſen. Dei der gegenfeitig aufgeregten 
Wuth ließen die Ruſſiſchen Generale die Gefangenen 
fehr graufam behandeln. So erfchienen einft zu Wars 
fchau neun Polnifche Edelleute, denen auf Befehl des 
Generals Drewitz die Hände über dem Gelenfe abge; 
hauen waren. Die erwartete Hülfe von Außen zögerte. 
Defterreich begnügte ſich anfänglich mit der Nole des 
Beobachters, und verließ die Polen ganz, als ihm Ruß— 
land und Preußen Ausfichten zu Gewinn auf Polens 
Unkoften eröffneten; Frankreich handelte nicht unmittel- 
bar für fie, fondern bemühete ſich nur, die Türken aufs 
zuregen und zum Kriege gegen Nußland zu reisen. Das 
geßtere gelang endlich. Der Türkifche Kaifer, Muſta— 
pha III., übernahm es, eines der älteften Neiche der 
Ehriftenheit gegen die chriftlichen Mächte zu vertheidigen, 
die Erhaltung des Europäifchen Gleichgewichts zum An- 
gelpuncte der chriftlichen Staatsfunft gemacht hatten, 
und erklärte, im October 1768, an Rußland den Krieg, 
weil Ruſſiſche Truppen die Confoderirten auf Türfifches 
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Gebiet verfolgt und dafelbft Brand und Plünderung ver: 
übt hatten. 

Hierdurch verbefferte ſich Anfangs das Schickfal der 
Confoͤderation, die jeßt, von einem Grafen Pak geleitet, 
ihren Hauptfiß zu Eperies in Ungern hatte. Die Ruſſen 
felbft zeigten ein gemäßigteres Benehmen, und der neue 
Gefandte, Wolkonsfi, einen friedlichern Sinn. Endlich 
handelte auch Sranfreich unmittelbar (1770). Es ver: 
fprach den Polen einen monatlichen Beitrag von 6000 
Ducaten, und fandte ihnen den nachmals fo berühmt 
geivordenen Dumouries nebft mehreren DOfficieren. 

Die Confoderation erklärte nun den König Stanig; 
laus am 9. April 1770 feiner Würde verluftig und den 
Thron für erledige. Um dieß in der verfaffungsmäßis 
gen Weile zu thun, gingen zwei Abgeordnete nad) War: 
ſchau, übergaben dem Könige bei einer öffentlichen Feiers 
lichfeit in Form einer Bittfchrift die Abfeßungsurfunde, 
und verloren fih dann unter der Menge. Im Sahre 
darauf (1771) wurde fogar ein DVerfuch gemacht, fich 
feiner Perfon zu bemächtigen. Der Fühne Pulawski 
hatte den Plan dazu entworfen. Als der König am 
Abend von dem Landfige eines Verwandten zurückkehrte, 
ward er in den Straßen von Warfchau angefallen, ge; 
fangen genommen und eine weite Strecke durch einen 
dicken Wald gefchleppt; aber durch eine Neihe glücklicher 
Umftände gerettet. Die Nauber plünderten und verließen 
ihn, und der legte Anführer, Kofinski, wurde durch des 
Königs Beredſamkeit geſtimmt, ihn felbft in Sicherheit 
nach einer Mühle zu bringen, von wo er am andern 
Morgen nad) Werfchau zuruͤckkam. 

Dennoch konnte die Conföderation fich nicht be; 
haupten. Die Türfen führten ihren Krieg ohne Gluͤck; 


“Die Conföderation wider den König. 205 


des Minifters Choifeul Sturz endete auch den Eifer der 
Sranzöfifchen Negierung; Dumouriez erhielt weder Anz: 
weifungen noch Geld; bei Landsfron von Suwarow ge: 
ſchlagen, entzweite er fich- überdieg mit den Polen und 
verließ dieß Land. Oeſterreich bezeigte fich gleichfalls 
feindlich gegen die Conföderation, und vereinigte fich end- 
lich mit Preußen und Rußland zu einem Schlage, der 
nicht allein die Conföderation, fondern das ganze Pole 
nifche Neich traf. Der Gang des Türfenfrieges führte 
diefe Wendung herbei. 





10. Katharina und die Türfen. 
(1768 — 1774), 


I; Sultan Muftapha IH. durch die Klagen und 
Bitten der conföderirten Polen und durch die Anregun: 
gen des Frangofifchen Hofes bewogen worden war, an 
Rußland den Krieg zu erklären, begann. der Kampf Tür, 
fifcher Seits mit großen Erwarfungen, die fich aber 
fchlecht bewährten. Ungeſchickte Führer und zuchtloſe 
Heere brachten den Türken fortwährendes Unglück; hierzu 
fam die Geneigtheit, welche die durch das ganze Neid) 
zerſtreueten Griechen den Ruſſen begeigten, und der Bei⸗ 
ftand, den fie ihnen bei mehreren Gelegenheiten leiſteten; 
endlich der Umftand, daß die Tataren, fonft die Vor: 
fechter der Türken, zu dieſem Kriege Fein Herz haften, 
und aus ungzeitiger Liebe zur Ruhe den frügerifchen Küns 
ften der Ruſſen fich hingaben, befonders feitdem ihr Chan 
Kirim Gherai, den ein Türfifcher Gefchichtfchreiber den 
legten Helden der Tataren nenne, geftorben war, als er 
eben im Begriff fiand, den Nuffen zuvorzukommen und 
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den Krieg in ihr Gebiet zu fpielen. Sein Tod hatte 
die Folge, daß das Ruffifche Heer ſich der Feftung 
Chotzym nähern konnte. Denn wiewol die Türfen den 
Krieg ſchon 1768 erklärt hatten, fo rückte doch ihr 
Hauptheer erft im März 1769 langfam heran, unter 
Anführung eines Großvezirs, der gefchickter zu Ver— 
waltungsgefchäften al8 zur Kriegführung war. Indeß 
hatte der erfte Feldzug für die Nuffen doch feinen grö- 
Bern Erfolg, als die Einnahme der verlaffenen Feftung 
Chotzym. Aber im folgenden Jahre, 1770, eroberte 
Romanzow, Galitzins Nachfolger im Commando, nach 
dem Siege am Pruth (am 18. Zul.) die Moldau, und 
nach dem noch größern am Kagul (am 1. Aug.) die 
Wallachei. Einen Monat fpäter, am 1. September, 
ward die Feftung Bender unter Anführung Panins von 
den Nuffen erftürmt. 

Unterdeß war aus den Häfen des Baltifchen Mee- 
res eine Nuffifche Flotte ausgelaufen, um nad) dem 
Mittelmeere zu fchiffen, und dafelbft einen Aufftand der 
Griechen gegen ihre tyrannifchen Oberherren zu bewir— 
fen. Im Rathe der Kaiferin hatte über diefen Plan 
großer Zwieſpalt geherrfcht. Mehrere ftellten vor, daß 
das Landheer die Griechen nicht unterftügen Fünne, und 
dag man diefe dem aͤußerſten Unglück Preis geben werde; 
fie hätten e8 daher vorgesogen, die unter ZTürfifcher 
Herrfchaft ftehenden Tataren zur Empörung zu brin- 
gen. Allein Gregor Orlow, damals noch Katharineng 
öffentlicher Liebling, war für das griehifhe Pro- 
ject, bei welchem auch feine Brüder eine große Rolle 
fpielten. 

Ein gewiffer Papaz Ogli aus Lariſſa, einft Orlows 
Kriegsgenoſſe bei der Artillerie, hatte ihm zuerſt daſ— 
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felbe als ausführbar entwickelt, und ſchon vor dem Aus: 
bruche des Krieges fich dafür fhätig bemiefen. Im Fahre 
1766 hatte fi) Papaz Ogli nach dem Peloponnes be; 
geben, und befonders bei den Mainotten verweilt; man 
hatte mit großer Freigebigfeit den Griechifchen Kirchen 
Gefchenfe gemacht; mehrere junge Nuffen hatten fich 
in Malta niedergelaffen, um die Küften des Mittelläns 
difchen Meeres zu erforfchen; Alexius und Theodor Or; 
low, von denen der Leßtere den ehrgeizigen Abfichten 
feines Bruders Begeifterung für dag Alterthum beige: 
fette, hatten Italien durchreift, um in den Seeftädten, 
wo der Handel eine Menge von Griechen hingezogen 
Hatte, dieſem Wolfe durch Glanz und Geld als fichere 
Bürgen der Hoffnungen und Verſprechungen, welche 
Rußland ihm machte, zu erfcheinen. 

In Pivorno ging Alerius Orlow, der die Nuffifche 
Seemacht befehligen follte, an Bord der Flotte. Diefe 
war in England, das dafür feinen abgelaufenen Han- 
delsverfrag zu erneuern hoffte, auggebeffert worden, und 
hatte dann in Port Mahon uͤberwintert. Als fie in 
den Gewaͤſſern des Mittelmeers erfchien, erhoben fich 
die Griechen im Peloponnes verabredeter Maaßen gegen 
die Türken. Allein ihre Hoffnungen wurden graufam 
getäufcht. Die Ruffen brachten eine zu geringe Land: 
macht, und Muſchin Zade Pafcha, ehemaliger Großve: 
sir, der beim Ausbruche des Krieges abgefegt worden war, 
weil er nicht für denfelben geftimmt hatte, traf als Staft: 
halter von Morea fo gute Anftalten, daß die Türfen 
mehr Widerftand leiftefen, ald man erwartet hafte. Wie: 
wol daher zwei, aus Griechifchen Bauern gebildete Heer; 
haufen Mifitra (das alte Sparta) eroberten und ihrer 
Rache gegen die Türken freien Lauf ließen, auch in Mi: 
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fitra ſchon die nene Verwaltungsbehoͤrde gebildet werden 
follte, war doch die Freude nur kurz. 

Zahlreiche Schaaren von Albanefern rückten in den 
Peloponnes ein; und nun wurden die Griechen in allen 
Städten und Dorfern niedergemeßelt. Patras und Tris 
politza waren befonders Schaupläße dieſer wuͤthenden 
Nachfucht der Türken. In der letzten Stadt wurden 
mehr denn 3000 Griechen von jedem Alter und Ge 
fehlecht gemordet. Das Hauptheer, aus Ruſſen, Mais 
notten und Montenegrinern beftehend, gewährte aus 
Schuld ungefchiefter Führung Feine Huͤlfe. Alerius Dr 
low, der bei Abfeßung und Ermordung Peters III. die 
Hauptrolle gefpielt hatte, zeigte weder Muth noch Tas 
Ient bei der ruhmmärdigen Unternehmung, durch welche 
er jene Frevel hätte in Vergeſſenheit ftellen Eonnen. 
Nachdem er eine, Zeit lang Koron belagert hatte, hob 
er die Belagerung auf und zog fich nach dem Hafen 
Navarino. 

Diele Griechen fuchten nun dafelbft Zuflucht; aber 
ihr angeblicher Befreier verfagte ihnen diefelbe. Bald 
darauf verließ er fowol diefen Ort als die ganze Halbs 
infel. Nun ging das Unglück der Griechen erſt recht an. 
Alle, welche an der Landung nahen oder entfernten Ans 
theil gehabt hatten, büßten mit ihrem Leben oder ihrem 
Vermoͤgen. Die Albanefer aber befriedigten in vollem 
Maaße ihre Raub- und Mordlufl. Große Strecken 
im Peloponnes wurden mit Trümmern und Leichenhaus 
fen bedeckt; doch reftete fich der Kern der Bevoͤlkerung 
in die Gebirge, aus denen fie einige Fahre nachher wie 
der hervorfamen, und die Albanefer; die nun die Pforte 
felbft wieder Iog werden wollte, vertrieben. Uebrigens 
war bei der Letztern ernftlich darüberber athſchlagt wor⸗ 

den, 
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den, ob es nicht beffer ſey, alle Griechen im Reiche 
niederzumeßeln. So ungluͤcklich endigte alfo dieſer Wer: 
fuch, Griechenland durch Nuffifche Hülfe zu befreien. 

Die Nuffen eilten, nachdem fie ihre beiden Ge: 
ſchwader unter Spiritow und Elphinfton vereinigt haften, 
bie Schmac) diefer Landung in den Fluthen abzuwa— 
ſchen. Sie fuchten die Türfifche Flotte auf, und bei 
Scio geſchah am 5. Zulius 1770 eine Schlacht. Die 
beiden AHömiralfchiffe, des Kapudan Paſcha und des Spi; 
ritow, geriethen vorzüglich an einander; das Turfifche 
Schiff; von den Nuffen in Brand gefett, fprang in die 
Luft, aber es riß auch das Nuffifche Schiff mit in die 
Höhe. Nur die beiden Admirale und einige Officiere, 
unter welchen fich auch Theodor Orlow befand, wurden 
gerettet. AS Schrecken und Nacht dag Treffen ges 
trennt hatten, fluͤchteten fich die Türfen in die enge und 
verfchlämmte Bai von Tſchesme. Diefen Fehler benuß- 
fen die Nuffen. Admiral Elphinfton legte ſich vor den 
Eingang der Bai, und von dem Contre» Admiral Sreigh, 
der dem Alexius Orlow zugegeben war, unterſtuͤtzt, rückte 
Dugdale, auch ein Engländer, die folgende Nacht mit 
Brandern auf die Türfifche Flotte, Fnüpfte, troß des 
feindlichen Feuers, einen DBrander an ein Türfifches 
Schiff, flürzte fich dann mit verbrannten Händen, Ge 
ficht und Haaren ins Meer, und ſchwamm zu den Sei— 
nen zurück. i 

Alle Türfifchen Schiffe wurden ein Naub des Feu— 
ers, welches von 1 Uhr nach Mitternacht big um 6 Uhr 
Morgens wuͤthete. Das Schaufpiel war furchtbar, das 
Getöfe davon börfe man bis in Athen, in Smyrna 
bebte die Erde, und die Nuffifchen Schiffe, die etwas 
entfernten Zeugen diefes Anblicks, wurden wie von ei- 
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nem heftigen Sturme hin und ber getrieben. Die Tür; 
kiſche Mannſchaft rettete ſich durch Schwimmen und auf 
Schaluppen an die Kuͤſte von Aſien, wo ſie alle Grie— 
chen, die ihr aufſtießen, ermordete, und in wilder Wuth 
Staͤdte und Flecken in Brand ſteckte. Die erſchrockenen 
Conſuln der Franken in Smyrna ſchickten an Orlow 
mit der Bitte, daß er nur die Stadt nicht angreifen 
moͤchte, weil die bloße Erſcheinung ſeiner Flotte das 
Zeichen zu einer allgemeinen Pluͤnderung und Nieder⸗ 
meßelung aller Ehriften werden würde. *). 

Sp groß war die Wuth über diefen Verluft; nicht 
geringer darüber mar das Schrecken: in Conftantinopel. 
Baron Tott, aus einer Ungerifchen Familie, und von 
Sranfreich gefchickt, die Türken in der Gefchüß-, und 
überhaupt in der neueren Kriegskunſt zu untermeifen, 
aber von der Eiferfucht oder den Vorurtheilen derfelben 
immer in feinen Abfichten und feinem Wirken gehemmt, 
erhielt num Vertrauen. Die Stückgießereien und die 
Geſchuͤtzſchulen kamen in Thaͤtigkeit, vor allem aber wur⸗ 
den die Dardanellen in einen beffern Etand geſetzt, weil 
man mit jedem Augenblicke den Durchzug der Ruffifchen 
Flotte erwartete. Die Engländer auf der Ruffifchen 
Slotte befanden auch darauf; allein Orlow widerſetzte 
fich, entweder aus Eiferfucht oder aus Mangel an Kühn: 
heit, oder aus Nückficht auf den fchlechten Zuftand der 
Flotte, wo viele Kranke und Verwundete, und nur noc) 
wenige Nuffen, fondern meift frifch aufgeraffte Griechen, 
Mainotten und dergleichen waren. 


) Alexius ließ durch Hackert vier Gemählde machen, welche 
dieſe furchtbare Schlacht in vier verſchiedenen Augenblicken dar— 
ſtellen, und, um der Anſchauung des Mahlers zu Huͤlfe zu kom— 
men, ließ er in Livorno ein Kriegsſchiff in die Luft fprengen. 
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Elphinfton, welcher der Kaiferin verfprochen hatte, 
die Dardanellen zu durchbrechen, ging, um wenigſtens 
die Moglichkeit zu zeigen, mit feinem Fahrzeuge in die 
Meerenge, ohne daß ihm die übrigen Nuffifchen Schiffe 
folgten, twarf ruhig feine Anker, Tieß feine Trompeter 
blafen, frank eine Taffe Thee, und eilte mit Hülfe der 
Fluth wieder zurück. Er verließ bald darauf die Ruſſi⸗ 
fche Flotte, unzufrieden und unbelohnt, während Aleriug 
Orlow zum Andenken diefes Sieges den Beinamen 
Tſchesmenskoi erhielt, in Petersburg, wohin er. ging, 
um der Kaiferin perfönlic Vorſchlaͤge zu neuen. und 
erweiterten Entwürfen zu machen, mit den größten 
Ehrenbezeugungen überhäuft wurde, und eine Vollmacht 
befam, mit der ihm untergeordneten Flotte alle ihm 
felbft gefälligen Unternehmungen zu wagen, ohne je: 
mals eine Verantivortlichfeit fürchten zu dürfen. 

Don einer neuen Seite nämlich, von Aegypten 
aus, eröffnete fich eine Ausficht, dem Tuͤrkiſchen Neiche 
beisufommen. Ali Bey, ein Georgier von Geburt, war 
eines ber Mamelucfen: Häupten, "welchen damals‘ die 
Herrfchaft über Aegypten unter der Aufficht des Staff: 
halters der Pforte gehörte. Er hatte aber bald die Übri- 
gen Beys aus dem Wege zu raͤumen oder zu unter: 
druͤcken gewußt, den Tuͤrkiſchen Paſcha vertrieben, dem 
Sultan‘ den Gehorſam aufgekuͤndigt und ſich ganz Ye 
gypten unterworfen. Damit nicht zufrieden, drang er 
auch in Palaͤſtina ein, bemaͤchtigte ſich verſchiedener 
Plaͤtze in Syrien und eroberte (Mai 1774) Damaskus. 

Die Pforte, ſchon allzuſehr mit dem’ Kriege‘ gegen 
die Nuffen befchäftigt, fonnte nur mit, geringem, Nach⸗ 
drucke gegen ihn handeln. Al: Bey: ſuchte dieſen Bor: 
theil für fich zu vergroͤßern, indem er unmittelbar mit 
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den Nuffen in Verbindung trat. Er verfprach, Feine 
Zufuhr nach Conftantinopel gehen zu laffen, und forderte 
von der Nuffifchen Flotte Unterfiügung. Diefe ward 
ihm gewahrt. Ruſſiſche Schiffe halfen Jaffa belagern, 
und im Sommer ded Jahres 1772 erfchien ein Ruſſi—⸗ 
ſches Geſchwader vor Damiette. Allein mitten unter 
diefen glücklichen Ausfichten ward Ali von Kinem Schwie- 
gerſohne aus Cairo vertrieben, und in einer "Schlacht, 
die er demfelben im folgenden jahre lieferte, getoͤdtet. 

Die NRuffifche Flotte mußte nun von Damiette un- 
Berrichteter Sache, abziehen. Aber auch an anderen Or: 
ten richtete fie nichts Bedeutendes aus. Candia ward 
vergebens belagert, von Lemnos wurden die Ruſſen 
durch ein Fühnes und glückliches Unternehmen «eines 
Türfifchen Heerführers wieder vertrieben, und am Ende 
mar Paros die einzige Inſel, die fie im Archipelagus 
befeßt hielten. 

Der Landkrieg ermattete auch feit den großen Haupt: 
fchlägen des Jahres 1770; e8 ward ein Vertheidigungg: 
frieg an der Donau geführt. Dafür gelang es den 
Ruſſen unter Dolgorucky im Fahre 1771, die Halbinfel 
Krim zu erobern. und durch Fluge Beredung der Ta: 
tarifchen Dberhäupter Die Unterwerfung berfelben unter 
Ruſſiſche Hoheit gu bemwerkftelligen. Ein neuer von ben 
Ruſſen eingefester Chan ging nach Petersburg, der Kai: 
fer ee * pe. * 


*) Als PR " 1471 die Krim’ unter ſich brachte, 
ernannte er einen Fuͤrſten aus dem Gefchlechte Dſchingischans, der, 
von feinem Bruder aus Kaptfchaf verfrieben,  fich bier aufbielt, 
zum Chan. Die Dsmanifchen Kaifer blieben aber die eigentlis 
2 Landesherren, indem fie den jedesmaligen Chan als ihren 

allen ans und abfekten. Da fie zugleich als Chalifen fich 
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Durch diefe Verlufte betroffen, wünfchte die Pforte 
den Krieg zu endigen, und forderte den Preußifchen und 
Defterreichifchen Hof zur Vermittlung auf, E8 wurde 
auch wirklich eine Unterhandlung zu Fokſchani eröffnet 
und zu Bufareft fortgefett, in deren Folge ein Waffen: 
ftilftand bis zum 1. April 1773 zu Stande Fam. Ruf 
fifcher Seits erfchien Gregor Orlow mit dem Glanze 
eines unabhängigen Sürften. Er verwarf fogleich im 
Namen feiner: Kaiferin alle vermittelnde Einmilchung 
fremder Mächte, und ſtellte die Unabhängigkeit ber 
Krim und die Abtretung der Moldau und Wallachei 
als erfte vorläufige Bedingung auf. Da aber Defters 
reich mit der Pforte einen geheimen Vertrag ſchloß, in 
welchem es gegen anfehnliche Vortheile für fich, ders 
felben zu einem ehrenvollen und vortheilhaften. Frieden 
zu verhelfen verfprach, und auch Friedrich, obwol oͤf— 
fentlich mit Katharinen verbündet, doch im Geheim zu 
Gunften der Pforte wirkte, zerfehlug fi) die Unterhand: 
lung. Europa hatte ertwartet, das Türfifche Reich um: 
geftürse zu ſehen; ſtatt deffen erfolgte nun bie erſte 
Theiking von Polen, deren nähere Umftände oben (IX, 2.) 
berichtet tworden find. Um diefen Preis ließ Oeſterreich 
die Pforte im Stich, die nun ihre Rettung im fortges 
festen Kampfe fuchen mußte. 

Die Nuffen zogen, nachdem die Unterhandlung ab- 
gebrochen und der Waffenftilftand abgelaufen war, aber 
mals über die Donau; Romanzow griff Siliftria an, 
wurde aber von den Türken gefchlagen und mit großem 
Verluſt zurücfgetrieben. Auch ein zweiter Verſuch, über 


als das Oberhaupt der Mohammedanifchen Religion betrachten, 
fo beitallten fie auch die Muftis und Kadis in der Krim. 
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die Donau vorzudringen, mißglücte.. Da in eben die 
ſem Sahre die Empörung Pugatſchews ausbrach, fo ge: 
rierh Rußland felbft in DVerlegenheit, und ließ nun den 
ZTürfen Frieden anfragen. Allein der neue Sultan Abdul 
Hamed glaubte jest einen großen Schlag ausführen su 
koͤnnen, und wies den Antrag zurück. 

Große Zuräffungen gefchahen, um mit drei Heeren 
über die Donau zu gehen. Die Ruffen Famen aber zu: 
vor. Gie rückten im Sommer 1774 bis in die Nähe 
von Schumla, und umringten den Großvezir in feinem 
Lager, fo daß demfelben der Ruͤckzug nach Adrianopel 
abgefchnitten war, und Fein anderes Nettungsmittel als 
der Friede übrig blieb. Da die Nuffen, aus den oben 
ſchon angeführten Gründen des Friedens bedürftig und 
durch die Theilung von Polen für ihre früher gemach- 
ten Forderungen, befonders auf die Moldau und Wallachei, 
zum Theil fchon befriedigt, jeßt gemäßigtere Bedingun: 
sen machten, Fam derfelbe nach einer Unterhandlung 
von zwei Tagen, zu Kutſchuk⸗Kainardge, am 22. Julius 
1774 zu Stande. Außer der freien Schifffahre auf 
allen Zürfifchen Gewäffern, welche den Ruſſen einge: 
raͤumt ward, willigten die Türfen in die von Rußland 
geforderte Unabhängigkeit der Tataren in der Krim, in 
Budgjak und im Kuban, und traten den Siegern, die alle 
übrigen Eroberungen zurückgaben, die Feſtungen Kertfch 
und Sjenifale in der Krim, und Kinburn an der Mün: 
dung des Drieper ab. 

Wenn auc) diefer Erfolg des Krieges für Rußland 
unbedeutend ſchien, fo lag doch darin der Keim zu Fünf: 
tigen größeren Vortheilen; die Unabhängigkeit der Krim 
gewährte den Ruſſen einen Einfluß auf diefes fchöne 
und wohlgelegene Land, der endlich deffen Unterwerfung 
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herbeiführen mußte. In Polen aber hatte Katharina 
nicht nur eine anfehnliche Landerftrecfe gewonnen, fon: 
dern auch über den Reſt des Königreichs ihre Herrfchaft 
gefichert durch Ertheilung einer neuen Verfaſſung, Fraft 
deren ein immerwaährender Nath, ohne Theilnahme 
des Königs aus dem Adel der Woitwodfchaften gewählt, 
mit und neben dem Könige für die Vollziehung der Ge 
feße und für die Beftallung der geiftlichen und weltlichen 
Aemter forgen, und eigentlich die koͤnigliche Macht üben 
ſollte. Es blieb dem Könige nur der Name, die Ruf: 
fen, in deren Handen der immerwährende Nath war, 
befaßen die wirfliche Macht. 

In einer Friedlichern und ehrenvollern Weiſe ge: 
lang es Katharinen, ſich Daͤnemark durch die Bande 
der Dankbarkeit unterwuͤrfig zu machen. Der Gottorp- 
ſche Antheil an Schleswig und Holſtein war durch den 
Tod Peters des Dritten auf den Großfuͤrſten Paul 
uͤbergegangen. Die Daͤniſche Regierung bot alles auf, 
ſich dieſer Nachbarſchaft zu entledigen, und bereits im 
Jahre 1767 gelang es dem Grafen Hartwig von Bern— 
ſtorf, mit Huͤlfe großer Geldſummen einen Vertrag mit 
der Kaiſerin wegen Ueberlaſſung des Ruſſiſchen Herzog: 
thums an Daͤnemark einzuleiten. Die Ausfuͤhrung 
wurde aber durch die Minderjaͤhrigkeit des Großfuͤrſten 
verzoͤgert und durch den inzwiſchen erfolgten Eintritt des 
Struenſee iſchen Miniſteriums geſtoͤrt. Nach dem Sturze 
des letztern vollzog der jüngere Bernſtorf im Jahre 1773 
den von ſeinem Oheim eingeleiteten Vertrag. Kraft 
deſſelben leiſteten Katharina und der Großfuͤrſt auf 
Schleswig Verzicht, und traten den Gottorpſchen An— 
theil an Holſtein gegen die Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorſt, die Stammlande des Daͤniſchen Königs: 
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hauſes, ab. Diefe erhob der Deutfche Kaifer zu einem 
Herzogthume, der Nuffifche Hof aber überließ daffelbe 
dem Fürftbifchofe von Lübeck, von der. jüngern Linie 
des Holfteinfchen Hanfes. Dänemark trat feit diefer 
Zeit in ein beftändiges Bundniß mit Rußland, und 
nahm, wenn ein Krieg des Letztern gegen Schweden 
drohte oder ausbrach, durch Nüftungen oder ei 
Theil. 





11. Katharina und Potemfin der Taurier. 
(1776 — 1791.). 


De ehrgeizige Fuͤrſtin, die ihre Nachbarn ringsum 
beunruhigte und in Abhaͤngigkeit ſetzte, war, wiewol ſie 
ſich Kaiſerin und Selbſtherrſcherin nannte, auf der Hoͤhe 
ihres Throns von Guͤnſtlingen abhaͤngig, welche ſie in 
ſchneller Reihenfolge neben ſich ſtellte. Aber dieſe Ab— 
haͤngigkeit dauerte nur ſo lange, als das Wohlgefallen, 
das ſie erzeugt hatte, und ſelbſt der gewaltige Orlow 
ſah ſich verabſchiedet, als ein Anderer Katharinens Aus 
gen auf ſich gezogen hatte. Einer nur verſtand es, ihr 
unentbehrlich zu bleiben, und dieſer Eine war ein roher 
Barbar, deſſen Haupttalent in der Gabe beſtand, ſich 
zur rechten Zeit furchtbar zu machen. 

Dieſer durch ſein Gluͤck merkwuͤrdige Menſch hieß 
Potemkin, und war im Jahre 1736 in der Naͤhe von 
Swmolensk auf einem kleinen Landgute geboren, das ſei— 
nem Vater, einem verabſchiedeten Officier, gehoͤrte. Er 
ward Anfangs zum geiſtlichen Stande beſtimmt, und 
erhielt in einer Erziehungsanſtalt fuͤr junge Geiſtliche 
ſeine erſte Bildung; daher die einzelnen Kenntniſſe, welche 
er beſaß, ihm nachmals oft durch ihren Abſtich gegen 
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feine Stellung den Schein der Gelehrſamkeit gaben. 
Bald verließ er den geiftlichen Stand und ging nach 
Petersburg, mo er unter die berittene Leibivache aufge: 
nommen. wurde. AB Wachtmeiſter in derfelben: nahm 
er an der Begebenheit Theil, durch welche Katharina 
auf den Thron erhoben wurde, Als Peter TIL in. dem 
Landhaufe Nobfchaf endete, wurde Potemkin, der mit 
einem jungen Baratinsfi dort die Wache hatte, von 
Orlow zu Hülfe gerufen. Diefe Theilnahme verfchaffte 
ihm den Nang eines Officiers, die Stelle ‚eines Kam; 
merjunfers, und die Verſicherung eines jährlichen Ge; 
halts von 2000 Rubeln. Allmaͤhlig erhielt er auch 
den Zugang zu den engeren Gefelfchaftskreifen, wo Ka— 
tharina bis in ihr fpäteftes Alter, mit Beſeitigung aller 
Nückfichten, dem Scherz und der heitern Laune ſich hingab. 

In folher Nähe der Kaiferin faßte er, im Vers 
trauen auf feine Wohlgeftalt, den Wunfch, ihr Günft: 
ling zu mwerden, als welcher er feine beiden Hauptleiden; 
fchaften, Ehrgeiz und Geldfucht, befriedigen konnte. Al— 
lein Orlow, der feine Abfichten merkte, ſchickte ihn zu 
dem Heere gegen die Türken. Er nahm aber an dem 
Kriege Feinen befondern Antheil, fondern machte e8 wie 
nachmals oft aus Laune, und brachte Wochen lang im 
Schlafrocke und auf dem Bette in der gedanfenlofeften 
Ruhe zu, ohne eine Spur der verzehrenden und ergreis 
fenden TIhätigkeit zu zeigen, die ihn zu anderen Zeiten 
in Bewegung feßte. Nur der Gedanfe an Katharineng 
Gunft befchäftigte ihn, weil er in derfelben höhere De: 
lohnungen als in dem Kriegsruhm, der ihm Bier werden 
konnte, erblickte. 

Die Möglichkeit dazu ward ihm eröffnet, als end: 
lich, Gregor Orlow durch fein frecheg, rohes Benehmen, 
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die Liebe der Kaiferin verlor (1779. Potemkin ließ fich 
num mit der Nachricht des erfien wichtigen Sieges nad) 
Petersburg fenden. Doc, gelang es ihm erft nad) vier 
Sahren, feinen Nebenbuhler ganz zu verdrängen, und 
den Platz eines Lieblings in Befig zu nehmen, den er 
aber, fobald er auf demfelben feine Gewalt begründet 
hatte, freiwillig anderen, unbedeutenden Günftlingen 
überließ *). | 
Nach und nach wurden faft alle Ehrenfiellen auf 
ihn gehäuft. Nicht bloß das Kriegsmefen ward ihm 
übergeben, auch die ganze Staatsverwaltung in den in- 
neren und äußeren Berhältniffen ward durch feine Ent: 
fcheidung beftimmt. Der Kaiferin gleichfam nacheifernd, 
befchenften ihn die auswaͤrtigen Fürften und Gemaltha: 
ber mit ihrer Huld und deren Zeichen. Joſeph II. gab 
ihm die Würde eines Deutſchen Neichsfürften, und Frie— 
drich II. bot ihm feine Mitwirkung an, wenn er Herzog 
von Kurland zu werden Luft hätte. Was feine eigene 
Kaiferin ihm an Geld und Gütern fehenfte, überftieg 
alles im übrigen Europa übliche Maaß. Er erhielt, 
außer den großen Befoldungen feiner Aemter und außer 
den Einkünften feiner reichen Güter, ein jährliches Ge 
halt von 100,000 Rubel, an jedem feiner Geburts; 
und Namenstage eben fo viel; dabei wurde feine Tafel 
noch aus dem Faiferlichen Hofftaat mit befonderen an: 
fehnlihen Summen und aus den Faiferlichen Kellern 
mit den Weinen und Getränfen verfehen. Er Fonnte 
auf feinen bloßen Namen Summen aus Faiferlichen Caſ— 


*) Sawadowski, Sorizfch, Korfafow, Lanskoi. Die erfteren 
Drei erhielten fich nur Furze Zeit, weil Potemkin jeden fogleich 
entfernte, der Miene machte, felbftftändig feyn zu wollen. 
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ſen nehmen, und er iſt beſchuldigt worden, Gelder, die 
für anderweitige Staatszwecke beſtimmt waren, zu ſei— 
nem Nutzen verwendet zu haben *). 

Wie es ſeinem Uebermuthe behagte, dieſen ſeinen 
Reichthum zur Schau zu tragen in den unglaublichſten 
Vergeudungen und Verſchwendungen, womit er die will 
führlichften Launen einer überfättigten Ginnlichfeit be- 
friedigte, fo fühlte er am liebften feine Macht in der 
Verachtung, womit er die fElavifche Menge behandelte, 
die fih um ihn drängend, in feinem Blick den Abglanz 
der kaiſerlichen Huld fuchte, oder in der Ruͤckſichtsloſig— 
feit, die er felbft der Kaiferin zeigte; und wie er bei 
allem feinen Neichthum feinen, der für ihn etwas ar 
beitete und lieferte, bezahlte, fo opferte er auch aus Ge: 
fühllofigfeit feinen Zwecken das Leben und Wohl von 
Tauſenden ohne Zaudern und ohne Schonung. 

Dieg war der Mann, mit weichem die von den 
Philoſophen und Schöngeiftern ihrer Zeit gepriefene Ka- 
tharina fechszehn Jahre lang die Angelegenheiten ihres 
Neiches führte, und befonders die Entwürfe zur Ver: 
größerung deffelben nach Außen betrieb **). Unter den- 
felben nahm der Plan zum Umſturze des Türfifchen 
Reichs die Hauptftelle ein. Die Siege im leßten Tür: 
Fenfriege haften den Ruffifchen Stolz gefteigert, und den 


) Der Verf. des Buches : Ruſſiſche Günftlinge, fagt, daß Po— 
temfin dem Reiche funfzig Millionen Rubel gefoftet habe, und meint 
doch, daß diefe Summe eher zu gering, als zu hoch angefekt fey. 


*) Wenn Panin gegen Potemkins Willen Katharinens Zu- 
tritt zur bewaffneten Neutralität durchfeßte, jo gelang dieß nur 
durch eine Lift, worüber in Dohms Denfwürdigfeiten, Bd. I. 
©. 128. das Nähere nachzulefen iſt. 
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Gedanken der Ausführung näher gebracht. Boll deffet 
ben, arbeitete Potemkin an einer Annäherung und Ber: 
bindung zwifchen Nußlaud und Oeſterreich, beſonders 
feit Joſephs IE. Thronbefteigung (1780), wogegen der 
von Potemkins Nebenbuhler Panin gehaltene Bund Ruß⸗ 
lands mit Preußen,» das im Stillen die Vergrößerung 
des Bundesgenoſſen furchtefe und ihr enfgegenarbeitefe, 
immer lockerer wurde. Potemkin haßte den großen Koͤ— 
nig, und diefer empfand doch mol einiges Mißbehagen, 
sie fehr er es auch vor fich. felber werläugnen mochte, 
den Staatsränfen dieſes Cabinets alu großen Spiel: 
raum geöffnet zu haben. Immer unverhohlsner wurde 
der orientalifche Plan zur Schau getragen. Katharinens 
1779 geborner Enkel erhielt den Namen Conflantin, um 
mit demfelben ſich an die Meihe der alten Kaifer anzu: 
fchließen; er wurde auch von einer Griechifchen Amme 
genahet, um dem kuͤnftig zu beherefchenden Volke ver; 
wandt zu werden. Als Waffen und Handelspläge ge 
gen die Türken entftanden die Städte Katharinoslam, 
Mariapol und Cherfon, und über ein Ihor der Ießtern 
wurde die bedeutungsvolle Inſchrift gefeßt: Hier gebt 
der Weg nach Byzanz. 

Vorzuͤglich aber wurde die vollige Unterwerfung der 
Krim in diefer Abficht betrieben. Potemkin war befon; 
ders dabei thäfig. Der leßtgefchloffene Friede hatte den 
Grund dazu gelegt. Indem Nußland die Unabhängig- 
keit feftfeßen ließ, hatte e8 nur dadurch eine freiere Ein; 
mifchung vorbereitet; diefe Fonnte um fo weniger fehlen, 
da das neue Verhaͤltniß unter den Tataren unruhige 
Bewegungen erzeugte. Dewlet Gherai, der im Anfange 
des Krieges von den Türfen als Chan angefest wor 
den war, fteilte fi) an die Spitze der Mißvergnügten 


2 
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und fuchte bei den Türfen Unterftüßung. Die Pforte 
ließ, da die Nuffen ihre Truppen noch nicht aus der 
Krim gezogen hatten, einige Heerhaufen nac) Taman 
sichen. Dieſe Streitigkeiten wurden aber durch einen 
neuen Vertrag, der als Erläuterung des Friedens von 
1774 gelten follte, beigelegt (1779). Nochmals ward 
die Unabhängigkeit der Krim auf's feierlichfte feſtgeſetzt; 
nur in geiftlichen Dingen blieb dem Gultan als Chas 
lifen einiger Einfluß; Nußland entfagte dagegen jeder 
Einmifchung. 

Allein gerade um biefe Zeit verband ſich Nußland 
mit dem ihm ergebenen Chan Schahin Gherai immer 
enger; Potemkin machte 1782 eine Reife nach Cherfon, 
um durch Verfprechungen und Geldſummen ihn und eis 
nige andere Haupter der Tataren ganz zu gewinnen, 
und der Chan fehickte 1782 eine Geſandtſchaft nach Pe 
tersburg, feine Unterehänigfeit zu erflären. Als ſich 
feine Brüder widerſetzten, und der ältere derfelben einen 
Aufſtand im Kuban erregte, rückten ſogleich Ruſſen in 
die Halbinfel ein. Alle Gegner des Chans wurden auf 
das Härtefte behandelt; Taufende verloren Leben und 
Eigenthum, oder wurden zur Leibeigenfchaft in's Ruf 
fifche fortgefchleppt. 

Vercrgebens bezeigte die Pforte ihre Mißvergmügen. 
Der ganze Auftritt endigte damit, daß der Chan und 
mehrere Stammfürften erflärten, fie fönnten nur unter 
der mweifen und fanften Negierung der Kaiferin Glück 
und Ruhe finden. : Schahin Gherai trat hierauf feine 
oberherrlichen Nechte, bie er als Wahlfürft gar nicht 
verfchenfen konnte, für fich und feine Nachkommen an 
Rußland ab, erhielt, nebft einigen Gliedern feines Hau: 
fe, ein Jahrgeld, und verließ das Land, welches Nuf 
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fifche Heere nun vollftändig in Befis nahmen. Jeder 
Widerfpruch oder Widerftand ward mit Gewalt nieder: 
gedrückt. Paul Potemfin, ein Verwandter des Fürften, 
ließ 30,000 Männer, Weiber und Kinder niedermeccen 
Dieß geſchah im Jahre 1783 *). 

Katharina glaubte dieſe Gewaltſchritte zu vechtfer: 
tigen durch eine Erflärung des Inhalts, daß die Ta- 
faren nicht fähig feyen, das ihnen durch den letzten Srie- 
den verfchaffte Glück der Unabhängigfeit zu genießen; 
daß daher die Kaiferin, zur Herftellung der Ruhe in der 
Krim; zur Sicherheit ihres eigenen Neiches und zu ei- 
nigem Erfaß der bereits für das Wohl der Tataren auf: 
gewandten zwoͤlf Millionen Rubel Koften fich bewogen 
finde, die Krimiſche Halbinfel, Kuban und die Inſel 
Taman unter ihre Herrfchaft zu nehmen. Die Türfen, 
eingefcehüchtert, von England und Franfreich verlaffen, 
von Defterreich fogar im Fall eines Krieges mit Nuß- 
land bedrohet; mußten nicht nur den Nuffen einen vor: 
theilhaften Handelsverfrag gewähren, fondern auch in 
einer befondern Uebereinkunft (1784) die Herrfchaft Ruß— 
lands über die Krim, Kuban und Taman anerkennen. 
Ihr Stolz tröftete fich damit, daß die Länder nicht na: 
mentlich im Vertrage genannt, fondern nur die Feſtſez⸗ 
zungen in den Friedensfchlüffen von 1774 und 1779 
im Allgemeinen aufgehoben wurden. Der Fluß Ra 
ward zur Örenge genommen. | 


*) Nach Diez hatte ihm Rußland jährlich 80,000 Rubel, 
und jedem. feiner Brüder 8000 Nubel verfprochen. Dieß Geb; 
ward aber nur einige Jahre gezahlt. Schahin ging daher. 1787 
nah Chotzim, die Worte um Beiftand anzurufen. Die Pforte 
fhickte ihn aber nach Rhodus, wo er wie ein gemeiner Verbre⸗ 
cher enthauptet ward. 
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Daß durch dieſen Handelsvertrag und den Befiß 
der Krim, für welche der alte Name Taurien erneuert 
wurde, den Nuffen gleichfam die Schlüffel de8 Osma⸗ 
nifchen Reichs in die Hande geliefert worden waren, fa- 
ben die Türken zu ihrem Schmerze, wie die Nuffen zu 
ihrer Freude. Die Leßteren firebten nun um fo eifriger, 
fich) mit denfelben fosald als möglich die Pforte zu 
öffnen. Der fonft gefürchtete Halbmond fchien dag Sinn- 
bild einer abnehmenden Kraft geworden zu feyn. 

Potemfin erhielt den DOberbefehl über dag neu ge 
wonnene Land, und den Auftrag, e8 nach dem Körper 
su geftalten, dem es jeßt einverleibt wurde... Er feßte 
denſelben, nach feiner gewöhnlichen gewaltfamen Weife, 
durch Vernichtung aller bisherigen Einrichtungen und 
durch Verpflanzung der Einwohner zerftörend ins Werf. 
Katharina felbft machte im Sjahre 1787, wo fie der Tod 
ihres Lieblings Lanskoi fehr ſchwermuͤthig geſtimmt hatte; 
ur Erheiterung nach dieſen Gegenden eine Reiſe, für 
ie alle Pracht des Orients aufgeboten ward. Sie ſelbſt 
führte eine zahlreiche Umgebung, in der fich auch die 
Sefandten mehrerer fremden Hofe befanden. Von allen 
Seiten firömten Fremde und Einheimifche herbei, fie zu 
bewillkommen; Zefte, Schmeicheleien und Huldigungen 
aller Art machten den Iangen Weg von Petersburg big 
Kiew, den unzählige Scheiterhaufen in den langen Naͤch— 
en erhellten, zu einem Triumphzuge. 

Sn Kiew *), wo fie wegen des Eifeg auf: dem 


9 Im diefer Stadt fand Katharina Alles weniger, glänzend, 
weil Potemkin aus Eiferfucht gegen den alten Romanzow, unter 
welchem dieß Gouvernement ftand, die Anweifung der Gelder ver- 
sögert hatte, fo daß nichts hatte vorbereitet werden Fünnen. Go 
erzählt Ségur, der die Kaiferin auf diefer Neife begleitet hatte. 
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Dnieper mehrere Monate blieb, fchiffte fie ſich auf ei- 
ner Kleinen Flotte von funfsig Fahrzeugen ein, und nd- 
herte fich den neuen Ländern und Schöpfungen, um 
welche Potemkin ein taͤuſchendes Blendwerk fchneller 
Bluͤthe zu werfen gewußt hatte. Man hat ihn befchuls 
digt, daß er Menfchen vierzig Meilen weit zufammen 
getrieben habe, die an verfchiedenen Orten auftretend, 
den Schein einer reichen Bevölferung darbieten mußten, 
und wenn fie fo diefer vorübergehenden Schöpfung ge 
dient hatten, vor Hunger und Krankheit umfamen; daß 
er diefelben Heerden Vieh in der Nacht von einem Orte 
sum andern habe treiben laſſen, um der Kaiferin, mehr 
als einmal gefehen, den Neichthum gemahlter, in ber 
Serne fchimmernder Dörfer zu verfünden. In Kremt—⸗ 
ſchuck hatte er mit ungeheueren Koften, vier Wochen vor 
Ankunft der Kaiferin, nahe am Palafte einen Garten 
angelegt. Herbeigefchaffte Waaren aus Mosfau und 
Warſchau gaben Cherfon das Anfehn einer ſchon bit; 
henden Handelsftadt. In Sewaſtopol gewährte ihr Po; 
temfin aus einem erft von ihm errichteten hölzernen 
Palaſte die Ausficht auf den ſchoͤnen Hafen, in mel: 
chem, nad) einem prächtigen Feuerwerke, in der ges 
ſchmackvollſten Erleuchtung, deren Glanz das Auge der 
Zufchauerin tiber die aufgepußten Kauffahrteifchiffe und 
alten Barfen biendete, das — * — einer ganzen BR 
flotte ſich darftellte. 

Die getäufchte Katharina, mit neuem Glauben an 
Potemkins mächtigen Geift erfüllt, gab ihm den Bei— 
namen „der Taurier,” und befahl dem Senat, eine Ruhm⸗ 
ſchrift auf den Fürffen zu verfaffen und fie im ganzen 
Reiche bekannt zu machen; Potemkin aber vernichtete 
auf diefe Weife die Abfichten feiner Feinde, welche wies 

derholt - 
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derholt verfucht hatten, die Kaiſerin zu überzeugen, daß 
durch. die: Schlechtigkeit“ feinen Verwaltung das, Heer 
verfalle, der Handel erſterbe, das Staatseinkommen fi 
mindere und diefe füdlichen Länder zur Wuͤſte würden 9. 
Indem er. durch diefe Neife fein Anſehn befeſtigte, für: 
derte er auch die Ausführung feiner ehrgeisigen Abſich— 
ten: gegen die Türken. Da Kaiſer Joſeph II. zu Cher⸗ 
fon mit der Kaiferin zufammenfam und fie auf ihrer 
Reiſe durch die Krim begleitete, -geriech alle Welt auf 
die Vermuthung, dag die Vernichtung. des Türkifchen 
Reichs verabredet und befchlofien worden fey. 

Die Pforte war. feit: dem letzten Vertrage (1784) 
in beftändigem Zwiſt mit, den Ruſſen, die theils neue 
Forderungen machten, z. B. Glocken für den Griechi- 
ſchen Gottesdienft in Conftantinopel und die Anerfen- 
nung des Georgiſchen Fuͤrſten Heraclius von Carduel 
als eines Ruſſiſchen Bafallen, theils ſich beſchwerten, 
daß die Tuͤrken feindſelig geſinnte Grenzſtaͤmme unter⸗ 
ſtuͤtzten; ſie theilte daher un fo natürlicher. die allge: 
meine Meinung über die Abfichten: der beiden Kaifer: 
böfe, und wurde darin beftärft durch England, welches 
Rußland zur Aufhebung der bewaffneten Seeneutralität 
nöthigen wollte, und durch Preußen, deffen neuer. Kö: 
nig, Friedrich, Wilhelm IL, feine Eiferfucht auf Ruß 
land offner und thätiger als fein großer Vorgänger 
ausfprach. Die Eriegerifch gefinnte Partei im Diwan, 
an deren Spige dev tapfere Kapudan Paſcha Haffan 
ftand, welche die feit 1774 von ben Ruſſen vielfach: er; 
lietene Schmach * empfand und auf große Unterſtuͤz⸗ 


*) Die beiden neuen Lieblinge der Kaiferin, Vermolow und 
Momonow, hatten dieß verfucht, befonders der —* Den aber 
Potemkins Uebermacht weichen mußte. 

Beckers W. ©. 6te A. €. 15 
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zung technete (England verfpradh, Schweden zu warf: 
nen), drang daher durch; und die Türken, wiewol un 
vorbereitet, erklärten in herfümmlicher Weife an Ruß: 
land den Krieg, indem fie den Nuffifchen Gefandten Bul- 
gakow in die fieben Thuͤrme warfen (24. Aug. 1787). 

Katharina antwortete durch eine feierliche Erklaͤ— 
rung, welche in ihrer Gegenwart in der. Hofcapelle vers 
Iefen ward; fie rief darin, unter Verficherung ihrer fried- 
liebenden Gefinnungen und unter Berwänfchungen ge 
gen den Meineid und die Treulofigkeit der Pforte, die 
ganze chriftliche Welt auf, ihre Gebete und ihre Macht 
zur Vertilgung des Erbfeindes der Chriftenheit zu ver; 
einigen. Bor Allem erfuchte fie ben Kaifer Joſeph, dem 
gefchloffenen Bundesverfrage Genuͤge zu leiften. 

Diefer ftelte auch, im folgenden Sahre 1788, 
200,000 Mann, die fich in einer langen Strecke vom 
Dniefter bis ang Adriatifche Meer in fünf abgefonderten 
Haufen vertheilten,; das Hauptheer, bei Zutaf, ward 
vom Kaifer felbft geführt. An diefe aber fchloffen fich 
zwei Nuffifche Heere, geführt von Romanzow und Pos 
temfin. Ein Gefchwader lag in den Häfen der Krim 
und vereitelte gleich) im Anfange des Krieges die. Yb- 
fichten der Türken auf Kinburn, durch deffen Einnahme 
fie fic) den Weg zur Krim baknen wollten. Auch 
die Griechen wurden von Neuem aufgefordert, zu den 
Waffen zu greifen. Die tapferen Bewohner von Suli 
traten zufammen, und in Trieſt ruͤſteten Griechen auf 
eigne Koften ein kleines Geſchwader aus, welches fich 
mit der aus der Dftfee erwarteten Ruffifchen Flotte ver: 
einigen ſollte. Dießmal fchienen die Türken ihrem 
Schickſal nicht entgehen zu fonnen. 

Allein viele Umftände vereinigfen. fich, die Berech⸗ 
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nungen der Staatsfunft zu Schanden zu machen. Schwe⸗ 


den brach im Laufe des Jahres 1788 gegen Rußland 
108 und verhinderte dag Abfenden der Dftfeeflofte (oben 
©. 167.),; während die Naubfucht der Ruſſiſchen Ge 
fchaftsträger die von der Kaiferin erhaltenen Gelder, 
welche zur Unterfiügung der Griechen vertwandt werden 
folten, unterfchlug. Die Flotte auf dem Schwarzen 
Meere, von dem Prinzen von Naffau und dem Contres 
Admiral Paul ones geführt, mußte es nun allein mit 
der Türfifchen Seemacht und ihrem tapfern Kapudan 


Paſcha aufnehmen. Bald wurde man gewahr, daß Ruß⸗ 


land nicht fo vorbereitet war, als man geglaubt hatte, 
und daß durch die beifpiellofe Verfchwendung der Weis 
ber⸗ und Günftlingsregierung, troß allg äußern Schims 


mers, die Kräfte des Neiches fehr entnervt waren. Es 


fehlte an Geld, und die beiden Nuffifchen Heere, welche 
gegen die Tuͤrkiſche Grenze rückten, befanden fich in eis 


nem nichts weniger als glänzenden Zuftande. Der Krieges 


plan der Defterreicher aber war; nach Lascy's firategis 
fchen Grundfägen; fo fehlerhaft angelegt, und es herrfchte 
über die gemeinfamen Bewegungen fo wenig Uebereins 


ffimmung, daß von der Unvorbereitung der Türfen beim 
Beginn des Krieges der mögliche Vortheil nicht gegogen 
wurde. Belgrad; diefer wichtige Punct, wurde nicht ge⸗ 
nommen, und das Oeſterreichiſche Hauptheer von dem 
Tuͤrken fogar tief ins Bannat gedrängt; ‚während der 


Herzog von Koburg mit einem Prebenheere Chotzim und 


die Moldau eroberte. Potemkin gewann Oczakow (am 
17. Dec. 1788), eine Grenzfeſtung, welche, in den Han: 


den der Türken, den Beſitz der Krim in beftändige Ge 


fahr feste. Sreilich erkaufte er dieſe Eroberung faſt all: 
zutheuer. Er ſaß ſechs Monate lang vor dieſer Feſtung⸗ 
13" 
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die gefchickteren Führern nicht fech8 Wochen widerftan- 
den hätte. Darüber war der Winter herangefommen 
und drohete dem Muffifchen Heere noch größern Ders 
luft, ald es fchon durch die Hise des: Sommers, durch 
den Mangel und die dadurch erzeugten Krankheiten ers 
litten hatte”)... In diefer Noth, zugleich von Religions; 
haß entflammt, drangen endlich. die Soldaten felbft auf 
einen Sturm. Don der Verzweiflung. erzeugt; ward. der; 
felbe son. der Raubgier und von einer durch den Wi 
derfiand der. Türken. entflammten Rachſucht vollgogen. 
Fürchterlich war das Blutbad, und ungeheuer die Menge 
der Getoͤdteten auch auf Seiten der Sieger. 

Katharina empfand über diefen gräßlichen Sieg, 
defien dem Mahler Cafanova  aufgefragene Abbildung fie 
in ihrem Speifgimmer aufhängen Tief, eine außerordent- 
liche Sreude. Alle Sührer und Soldaten des Heeres 
befamen goldene, und filberne Denkmuͤnzen; Potemkin, 
der. fich während des Sturms in -fchußfreier Weite ge- 
halten haben fol, erhielt, außer einem koſtbaren Degen, 
das gewünfchte. große Band des Georgordeng, das ihm 
su. allen. Drdensbändern. Europa’ noch) fehlte, weil es 
nur Demjenigen ertheilt werben konnte, der eine Haupt 
fhlacht oder. eine Hauptfeftung gewonnen hatte. Noch 
größeren Belohnungen fah er. in, Petersburg entgegen, 
wohin er, nachdem, fein Heer in die Winterraftungen ge: 
gangen war, fich begab. Mehrere Tage lang ließ die 
Kaiferin; weil feine Ankunft nicht beſtimmt war, einen 
Weg von beinahe drei Deutfchen Meilen in der Nähe 
der. Hauptftadt mit großen Koften elqhten Potemkin, 


| — Es fehlte an allen chirurgiſchen Anſtalten. Als man Po— 
temkin darauf aufmerkſam machte, ſagte er ganz herzlos, er 
werde keine Verwundeten haben. 
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unerachtet er dieß unterwegs erfuhr, ward dadurch nicht 
zur Beſchleunigung ſeiner Reiſe bewogen. Als er end— 
lich angekommen war, machte ihm die Kaiſerin den er 
ften Befuch auf feinem Zimmer, che er fid) noch unge⸗ 
kleidet hatte. | 
Neue Beweiſe ihrer Freigebigfeit erhielt er bei ſei— 
ner Abreife, die jer bis zum erften Oſtertage verzögert 
hatte. An diefem Feſte pflegt fich der Hof, nad) den 
Gebräuchen der Griechifchen Kirche, um Mitternacht in 
der Capelle des MWinterpalaftes zum Goftesdienft zu ver- 
ſammeln. Nach Endigung deffelben Füßt man der Kai- 
ferin die Hand, und fich gegenfeitig Glück wünfchend, 
befchenft man fich mit Ofter- Eiern. Hier umarmte ihn 
Katharina, dankte ihm mit lauter Stimme für die wid)» 
figen Dienfte, die er ihr und ihrem Meiche geleiftet, und 
fchenfte ihm als Oſter⸗Ei ein Zeichen des Alexander 
Ordens, mit Diamanten von dem größten Werth be 
feßt,. um es am Halfe zu fragen. Zugleich erhielt er 
noch ſechs Millionen Rubel baar, ohne die er nicht hatte 
abreifen wollen, zum Behuf des Krieges, den er num 
ganz allein leitete, nachdem er; durch Verdrängung Ro 
manzows, Befehlshaber beider Heere geworden War. 
Der neue Feldzug gewährte den Verbündeten glaͤn⸗ 
sende Vortheile. Potemkins Unterfeldherr Suwarow, 
vereinigt mit dem Herzog von Koburg, ſchlug am erſten 
Auguſt 1789 bei Fokſchany ein Tuͤrkiſches Heer von 
35,000 Mann und eroberte das ganze Lager. Noch 
groͤßer war ein zweiter Sieg derſelben beiden Feldherren 
bei Martineſtje am Rimnik den 22. September, wo ein 
Tuͤrkiſches Heer von 92,000 Mann, vom Großvezir ſelbſt 
angeführt, faft ganz vernichfee und drei Lager mif gro— 
fer Beute erobert wurden. Bald darauf, am 8. Octo— 
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ber 1789, eroberte der alte fapfre Laudon das wichtige 
Belgrad; am öftlihen Ende fielen Galatz, Affiermann, 
und, durch Verrätherei, das wichtige Bender in die 
Gewalt Potemfing, dem ein Lorbeerfrang yon Smarag> 
den und Brillanten die unerfchöpflihe Dankbarkeit Kas 
tharinens begeugte. 

Die Kaiferhöfe fehienen ber Verwirklichung ihrer 
Hoffnungen naͤher zu ruͤcken. Potemkin ſelbſt hatte die 
Abſicht, die Moldau und Wallachei als unabhängige 
Fuͤrſtenthuͤmer für fich zu nehmen. Schon Iebte er zu 
Jaſſy, wie ein Fuͤrſt in feiner Hauptfiadt, mit allem 
Uebermuth eines Drientalifchen Satrapen die ausſchwei⸗ 
fendfte Verſchwendung übend. Er unterhielt eine vol 
ftändige Capelle, verfchrieb Tänzer aus Frankreich, ließ 
durch Eilboten Spielfarten aus Warfchau kommen, oder 
die koſtbaren Gterletfuppen aus Petersburg, oder 
Schmuckwaaren aus Paris, wofür allein der (nicht bes 
zahlte) Zoll 12,000 Rubel betrug; dieß Alles theils zum 
Vergnügen der Frauen, die in zahlreicher Menge ihn 
umgaben, theils um durch Prunf die vornehmen Mol 
dauer für fich, ihr Fünftiges Haupt, zu gewinnen. 

Allein unterdeffen wuchs zum Schuß der Pforte, 
deren neuer Gultan Selim (feit dem 7. April 1789) 
neuen Muth zeigte, die Eiferfucht Englands und Preus 
Feng, gegen Rußland. Kaifer Sofeph ftarb am 20. Fes 
bruar 1790, und fein Nachfolger Leopold trat vom 
Kriegsſchauplatze ab. 

Die Ruffen fchloffen nun zwar um diefe Zeit Srie- 
den mit Schweden, und fammelten dadurch ihre Kraft 
wieder auf Einem Puncte. Der ganze Kuban ward 
überwältigt, Kilie-Nova fiel, und Suwarow erftürmte, 
unter ähnlichen Gräueln, tig zu Oczakow verübt wor— 
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den waren, am 22. December 1790: die Seftung Ismail. 
Taufende von Erfchlagenen bezeugten abermals die Hart 
-näckigfeit der Befiegten und die Graufamfeit der Sieger. 
Unterdeß aber rüftete England eine Flotte für die Oft 
fee, und Preußen bewegte feine Heere gegen die Ruſſi— 
ſche Grenze. Polen, von Preußen aufgeregt, wollte den 
Türkenfrieg benugen, um fi) von Katharinens Zwang— 
berrichaft logzumachen, und fhat raſche Schritte zu feiner 
Befreiung. Die Nuflifche Regierung war erfchöpft; es 
fehlte an Gelde und an Credit. Nur Potemfin wider 
fette fich noch. Er eilte Deswegen abermals nach Pe: 
tersburg, um zugleich den Einfluß feiner Gegner, ber 
fonders des neuen Lieblings Platon Subow, zu ent 
fräften. Es wurden ihm Feſte aller Art mit dem 
größten Aufwande gegeben, Männer des erften Ranges 
ftanden hinter feinem Stuhle; er ſelbſt fuchte durch die 
ungeheuerfte Verſchwendung feine Größe zu beurfunden, 
befonders als er die Kaiferin indem Tauriſchen Pas 
lafte, den fie ihm für die Eroberung von Ismail ſchenkte, 
nachdem fie denfelben ihm fchon einmal gefchenft und 
dann wieder abgefauft hatte, bemwirthete. Als er in dem 
Wintergarten diefes Palaſtes, in welchem durd) die Kunft 
alle Zauber der füdlichen Zonen entfaltet waren, an eis 
nem Tempel, worin Katharinens marmorne Bildfäule 
fand, fich vor ihr niederwarf, und ihr für ihre Wohl⸗ 
thaten dankte, hob fie ihn mit Zärtlichkeit auf, und 
Beide meinten vor Nührung. 

Dennoch) erreichte er die eigentliche Abficht feiner 
Anivefenheit nicht. Zivar waren die Nuffen über die 
Donau gegangen, und hatten bei Macfin einen, Sieg 
über die Türken erfochten; allein immer drohender ward 
die Stellung der vermiftelnden Mächte, immer dringen 
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der ihr Verlangen, daß Katharina einen billigen Frieden 
gewähren möchte. Die Kaiferin entſchloß ſich endlich 


dasıı, theils bedenfend, daß ihre erfchöpften Heere fid) 


jenfeits der Donau nicht behaupten konnten, theils ber 
rechnend, daß fie fich zum zweiten Male an Polen ent 
fchädigen koͤnne, da ganz Europa fich zu dem Kriege 
gegen das in feiner Umwaͤlzung begriffene Frankreich 
ruͤſtete. | 
Sie ſchloß alſo, alle Vermittelung Englands und 
Preußens ſtolz verwerfend, am 11. Aug. zu Galatz ci- 
nen Bertrag, dev fpäterhin zu Jaſſy (9. Jan. 1792) in 
einen beſtimmten Frieden verwandelt ward, durch wel—⸗ 
chen die Pforte ihre Rettung mit einem geringen Opfer 
erfaufte.  Nußland forderte nur das Gebiet von Das 
kow big an den Dniefter, der hinfort die Grenze zwi⸗ 
ſchen beiden Neichen machen follte, und verzichtete auf 


die Moldau und Walachei, deren Fürftenhüte auch Pos 


temfins Haupt nicht mehr zu ſchmuͤcken brauchten. 

Der Tod hatte bereits dieſes Mannes twunderfa- 
mes Leben geendigt und fein unruhig firebendes Herz 
beſchwichtigt. Schon: feit einiger Zeit war feine Lebens⸗ 
fraft von einer Krankheit untergraben, deren Gewalt 
durch Verachtung aller ; Vorfichtsmaaßregeln vermehrt 
ward; als er, von innerer Unruhe von einem Orte zum 
andern getrieben, fich in bie Gegend von Oczakow brin- 
gen ließ, wo er fich befler zu befinden hoffte, überfiel ihn 
auf der Landftraße der Drang des Uebels. Man mußte 
ihn aus feinem Wagen heben und Teppiche über das 
Gras breiten, auf welchen er in den Armen feiner Nichte, 
der Gräfin Branida (15. Det. 1791) verfchied. 
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er Sturm, der die Mforte mit nahem Untergange 
bedroht hatte, wandte fi) auf eine unerwartete Weiſe, 
und warf den Ueberreft Polens in Trümmer, gerade zu 
der Zeit, als diefer Staat Hoffnung Pen r ein neues 
felbftändiges Leben zu gewinnen. 

Katharina hatte fich bei ber Theilung im Jahre 
1772 ausfchlieglich die Herrfchaft über das Königreich 
vorbehalten. Ihre Gefandten übten die eigentliche Ges 
walt, und ihre Heere blieben in Polen fiehen und drücks 
ten und erbitterten dag Vol. Der Wunfch nad) Be; 
freiung von diefem Drucke und diefer Schmach, lange 
gehegt und immer tiefer wurzelnd, brach endlich mit 
Hegeifterung hervor, als der Türkenfrieg und die Stel: 
fung; welche England, Preußen und Schtweden gegen 
Rußland annahmen, die Möglichkeit eines glücklichen 
Ausgangs eröffneten. 

Zwar fehlte es nicht an Solchen, welche theils aus 
Surchtfamfeit, theils aus Eigennug dem Strome ſich 
widerfegten, und der Nuffifche Gefandte Stafelberg, fo 
wie der damals noch Iebende Potemkin, unterhielten 
zwei in ihren unmittelbaren Beftrebungen zwar nicht 
übereinftimmende, aber doch in ihrer Anhänglichkeit an 
Rußland zufammentreffende Parteien; allein der Neichg- 
tag, der 1783 zufammenberufen ward, zeigte, daß der 
vaterlandifchgefinnte Theil der Nation, der die Vernich— 
tung des Ruſſiſchen Einfluffes verlangte, der überwie: 
gende war. Ein engeres Bundniß, welches Rußland 
anfragen Tief, ward abgemwiefen; auf die Entfernung 
aller Ruffifchen Heere aus Polen, und auf die Einftei- 
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lung ihrer zum Behuf des Türfenfrieges gemachten vers 
heerenden Durchzüge gedrungen ; diefen Forderungen Nach» 
druck zu geben und eine drohende Stellung gegen Ruß— 
land annehmen zu fünnen, ward eine Vermehrung des 
Heeres beichloflen. 

Rußland, dem Drange des Augenblicks nachgebend, 
entfernte wirklich alle feine Heere aus Polen, und er—⸗ 
Flärte, die Grenzen deſſelben hinfort nicht mehr über 
fchreiten zu wollen. Die Feinde Rußlands gaben die 
fen Beftrebungen Beifall, ließen Schug und Unter: 
fügung hoffen, und ermunterten dadurch die Polen 
zum Fortfc;ritt auf dem begonnenen Wege. Der im 
merwährende Nath, durch den Rußland feine Herrfchaft 
ausgeübt hatte, ward aufgehoben, und endlich der wich» 
fige Entfchluß gefaßt, an der DVerbefferung der Verfaf: 
fung zu arbeiten, Die mit Recht als Duell aller Uebel 
und als Haupturfache der verlornen Selbftändigfeit ans 
gefehen wurde. ; 

Sindeffen boten die Anhanger Rußlands, an deren 
Spite der Kanzler Malachowski, der Biſchof Koffas 
kowski und der Kron- Groß: Feldherr Branicki ftanden, 
Alles auf, dieſen Bemühungen zur Wiedergeburt Einhalt 
zu thunz fie fuchten die Arbeiten an der Verfaſſung zu 
fiören und Mißtrauen zu erregen gegen Preußen, deffen 
Streben nach dem Beſitz von Danzig und Thorn für 
diefen Zweck benußt wurde; auch der König, wie immer, 
ohne Fräftigen Willen, gelaͤhmt durch die Furcht vor 
Katharinen, wiewol nicht gleichgültig gegen den Glanz 
feines Volkes und Thrones, ward durch) fein zweideu⸗ 
fige8 Betragen wenigſtens Fein Beforderer der vater 
laͤndiſchen Gadıe. 

Allein die Begeifterung der Polen üuberwältigte alle 
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Hinderniffe. Man fchloß mit Preußen (29. März 1790) 
ein Buͤndniß zu gegenfeitiger Vertheidigung. Mit gros 
ßem Eifer brachten viele Einzelne anfehnliche Opfer zur 
Ausruͤſtung des Heeres, und die wohlgefinnten Haͤupter, 
der Marfchall Malachowski, der Bifchof von Kaminieck, 
Krafinsfi, der Bifchof von Cracau, GSoltyf, Ignaz 
und Stanislaus Potocki, festen endlich anf einer ſtuͤrmi⸗ 
fehen Verfammlung, am 3. Mai 1791, die Annahme 
der neuen DBerfaffung durch. Der König, ergriffen von 
der DBegeifterung der Mehrzahl, erklärte fi) nachdrück 
Jich für diefelbe. Er leiftete von feinem Throne her 
ab mit lauter Stimme zuerſt den Eid, und forderte 
dann alle Freunde des Daterlandes auf, ihm in die 
Kirche zu folgen, und den Eid am Altare zu wieder 
holen *. Dieß gefchah unter dem Donner des Geſchuͤtzes 
und dem allgemeinen Jubel der Stadt Warfchau, der 
fich bald dem ganzen Lande mittheilte. 

Man fah in der neuen VBerfaffung ein ficheres Uns 
terpfand kuͤnftigen Gluͤcks. Drei große Duellen ewiger 
einheimifcher Kämpfe waren verftopftz auf den Reichs— 
tagen, die, wie bisher aus zwei Kammern beftehend, alle 
zwei Jahre sufammenberufen werden follten, galt nicht 
mehr das freie Veto; die Conföderafionen wurden auf 
gehoben, und der Ihron, den bisher die Wahl, aber 
meift nur unter bfutigen und zerftörenden Kämpfen be 
feßt hatte, wurde in der Familie des Kurfürften von 
Sachſen erblich gemacht. Künftigen Spannungen vor 
zubeugen, und um dem Adel, wie die Berfaffungsur; 
Funde fich ausdruͤckte, eine Sicherheit feiner Nechte zu 


D) Nur die Caftellarie Ezetvortinsft und Ozorowski und die 
Landboten Suchorzewsfi und Zlotnicki blieben im Saale zurüd. 
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geben, erhielt die nicht fehr bedeutende Zahl der freieh 
Bürger eine folche Stellung, daß fie mit der Körper: 
ſchaft des Adels allmählig zufammenfchmelsen Eonnte. 
Nicht nur konnte jeder Adelige unbeſchadet feines Adels 
Bürger werden, und jeder Bürger adelige Güter Faufen 
und befigen, fondern Sedem, der ein ganzes Dorf kau⸗ 
fen würde, oder der Ehrenämter im Heere und in der 
Verwaltung, wozu Allen der Zutritt eröffnet ward, ber 
Fleidete, wurde ber Adel ertheilt, und auf jedem Reiche: 
tage follten in den Städten dreißig begüterte Bürger 
im den Adelftand erhoben werden. Der Bauernſtand 
wurde wenigſtens unter den Schuß der Gefeße und der 
Sandesregierung geftellt. 

Nicht bloß die allgemeine Stimme der Polen zollte 
dem Werfe Beifall; fondern auch die Stimme de8 Aug; 
landes; der König von Preußen wünfchte dem Könige 
Stanislaus in einem befondern Briefe Gluͤck. Nur Nußs 
land empfand Unwillen, und e8 zögerte nicht, denfelben 
aussufprechen, fobald e8 feinen Türfenfrieg geendet hatte. 
Eine Erflärung erfchien, worin Katharina laufe Klagen 
erhob gegen den Neichstag, daß er Polen aus einem 
Wahlreich in ein Erbreich verwandelt, und, wider das 
von den Vorfahren gegebene Verbot, bet Lebzeiten des 
Königs an einen Nachfolger gedacht; daß er einen Ab- 
gefandten nach Eonftantinopel gefendet und mit der 
Norte unterhandelt hätte. Doc, fügte die Kaiferin 
hinzu, fie wolle vergeffen, daß man fie felbft beleidigt 
und ihre Großmuth und Uneigennuͤtzigkeit verfchmähet 
habe, aber fie fünne nicht gleichgültig bleiben gegen die 
Holen, welche ihren Schuß erfleheten. | 

Allerdings: hatten ſich die Mitglieder der Ruffifhen 
Partei, befonders: dee, weiche Felix Potocki und Nzewusti, | 
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die Beide die Verfaſſung nicht beſchworen hatten, an Ras 
tharinen gewendet, das Grab der Polnifchen Srei- 
heit, wie. fie in ihrer Verblendung die Berfaflung vom 
3. Mai nannten, zu vernichten, und die alte freie Berfaf- 
füng wieder einzuführen. Mit ihnen vereinigte, ſich noch 
eine Feine Anzahl, «und ſchloß zu Targowicz eine Cons 
föderation unter dem Schuge Ruſſiſcher Heere, welche 
bald, an 100,000 Mann flark,. von den Kriegsſchau— 
pläßen gegen die Schtoeden und Türken abziehend, in 
einer langen Strecke von Riga bis Kaminieck, den Pol 
nifchen Grenzen fich näherten. 

Die Polen ſahen diefem ——— Feinde mit 
Ruhe entgegen; ſie rechneten auf die Huͤlfe Preußens. 
So blind war dieſes Vertrauen, daß ſie ihre eigenen 
Vertheidigungsmittel vernachlaͤſſigten, wenigſtens viel 
minder eifrig. betrieben, als ihnen der bevorſtehende Ver: 
sweiflungsfampf zur Pflicht machte. Sie vergaßen, wie 
wenig großmüthig die Staatskunft des Jahrhunderts 
fich ihnen fchon einmal erwiefen hatte; fie verfannten die 
Wahrheit, daß ein Volk feine Nettung zunaͤchſt von ſich 
felber erwarten muß. Bald verfchwand die Ausſicht, 
daß der Nachbar für Polens Erhaltung das Schwert 
gegen Nußland ziehen werde, wie er es zur. Erhaltung 
der Türken gegen Defterreich gezeigt hatte. Diefer Act 
der Gleichgewichts: Politif: hatte ‚große, Summen gefo- 
fiet; der Minifter, der ihn geleitet, hatte die Gunſt des 
Königs verloren, und der Ausbruch. der Franzöfifchen 
evolution die ganze Anficht der Mächte veraͤndert. 
Auch dag in der Polnifchen Berfaffung Manches mit 
den neufranzoͤſiſchen Ideen und Formen uͤbereinſtimmte 
oder uͤbereinzuſtimmen fchien, wirkte hoͤchſt unguͤnſtig auf 
die Höfe; zum Erben des Throng aber hatten die Polen 
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in dem Kurfürften Friedrich Yuguft von Sachfen zwar 
einen weiſen und fehr ‚geachteten Fürften, aber feinen 
folchen erwählt, der geneigt gemefen wäre, ihnen mit 
feiner Hausmächt Beiſtand zu Teiften. Als nun Preus 
fen hierzu aufgefordert ward, fühlte e8 keinen Beruf, 
und erklärte, da ed an der Bildung der neuen Verfaſ— 
fung vom 3: Mai feinen Antheil genommen habe, fey 
es auch nicht verpflichtet, zur Erhaltung derfelben thätig 
zu feyn, zumal da es diefe Verfaſſung felbft nicht billige, 
und fchlimme Folgen aus derfelben vorherſehe. 

Sp mußte alfo Polen ſich auf fich felbft verlaffen ; 
allein Verrath und Feigheit hemmten alle Ihätigfeit. 
Der König hatte, vorgeblih um die Gegner der Vers 
faffung zu gewinnen, eine große Anzahl derfelben in feis 
nen Staatsrath genommen, und diefe hinderfen oder 
hemmten die Ausführung deffen, was der Reichstag in 
Besiehung auf das Heer befchloffen hatte. Dennoch 
verzweifelten die Polen nicht an ihrer gerechten Sache. 
Auch der König fchien ihr treu zu bleiben; er erneuerte 
vor Gott und dem ganzen Volke fein Gelübde, die Ver; 
fäffung und das DVaterland zu vertheidigen, und ver; 
forach, fich felbft an die Spitze der Vertheidiger derſel— 
ben zu fielen: 

Zivei Heere wären aufgebracht; beide freilich an Zahl 
dem Feinde nicht gewachfen, das eine von 15,000 Mann 
in Litthauen, das andere von 20,000 Mann in der 
Ukraine. Das erftere ward von Judizki, dag letztere von 
Joſeph Poniatowski (einem Neffen des Könige) und 
von Kosciuszko geführt, einem Poleh, der in America 
unter Wafhington feine Kriegsſchule gemacht hatte: Beide 
Heere mußten bald vor der Uebermacht des Keindeg; 
unter vielen, zwar rühmlichen aber nicht glücklichen Ges 
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echten,‘ ſich bis an den Bug zurückziehen. Hier Fam 
8 noch bei Dubienfa zu einem: bedeutenden Gefechte, 
n welchem Kosciuszko die Tapferkeit und Freiheitsliche, 
ie er zuerfl in dem Kampfe für eine fremde Unabhän- 
igfeit geübt hatte, jetzt auf dem einheimifchen Beben 
7 voller Kraft entwickelte, Ä 

Allein was half es, daß die Glieder bes Staats 
rich und muthig Fämpften, da die Seele des Ganzen 
n Ohnmacht und Feigheit Franfte! Trug wiederholter 
3erficherungen war der König nicht bei feinem Heere 
rſchienen; zu ſpaͤt vief er das geſammte Volk zu den 
Baffen, und bald nachdem er erklärt hatte, daß er der 
‚apferfeit der Nation das Schicffal des Staates und 
in eigenes anheim ſtelle, und mit derfelben fallen. wolle, 
m den Untergang des Neichs und den Sieg der Böfen 
icht zur überleben, gab er ſchon das Heil des Vaterlan- 
es und die Edelgefinnten feines Volkes Preis. Nach 
mpfang eines drohenden Briefes von der Kaiferin, 
orin fie ihm befahl, der Targowiczer Confoderation 
eizutreten, fehloß er derfelben (am 23: Sulius 1792) 
han. Er erklärte feinem GStaatsrathe, da die drei 
machbarten Höfe fich, tie er wiſſe, gegen Polen ver: 
indet hätten, koͤnne man die Gefahr nur durch inni- 
8 Anfchliegen: an Nußland abwenden, worauf ein 
Kitglied diefes Staatsratheg, einer von den Feinden der 
euen Verfaſſung, ihm dankte, daß er, felbft mit Schmä- 
rung feines Nuhmes, das Vaterland zu retten bemüht 
y. Dem Heere ward -fogleich befohlen, alle Feindſe— 
gfeiten einzuſtellen. Poniatowski und Kosciuszko Ieg- 
n ihre Stellen nieder; die Vertheidiger der Unabhans 
igkeit und Freiheit verließen ihr Vaterland, und Die 
argowiczer Conföderirten kehrten zurück, mit Gewalt 
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Alles zum Beitritte zwingend. „Alle Einrichtungen: des 
vorigen Neichgtages wurden, mit Genehmigung des Kos 
nigg, aufgehoben; aus falſchem Stolz wurden Die Nechte 
der Städte, aus fchandlicher Habfucht die Bereinigung 
der Schatfammer von Litthauen und. Polen vernichten, 
und aus blindem Haß die Ehrenzeichen, welche die Pol 
nifchen Soldaten für die gegen die, Ruſſen gezeigte Tas 
pferfeit erhalten. hatten, abgerifien. Frohlockend erklaͤr⸗ 
ten. die Targowiczer Confoderirten, unter dem Schuße 
der göttlichen Katharina das felfenfefte Gebäude der. al 
ten Sreiheit ihrer Väter wieder ‚errichtet zu. haben. 
Allein nur kurze Zeit. war ihnen. diefe  täufchende 
rende vergoͤnnt, und ſchnell erfuhren fie, daß fie nur 
das: Werkzeug fremder Eroberungsſucht ſeyen. Am 
16. April 1793 erfchien eine, ‚Erklärung von: Preußen 
und Rußland *), die den Polen Widerfpenftigkeit, gegen 
den Nath Friedrich Wilhelms und. gegen die wohlthäti- 
gen Abfichten Katharinens vorwarf, den Staat ‚beklagte, 
der durch Aufruͤhrer verwirrt werde, und ihr eine feuer⸗ 
fpeiende Duelle des fich verbreitenden Jacobinismus und 
Sreiheitsichtwindels nannte, die man zum Heil ber, Nach⸗ 
barn verftopfen muͤſſe; in dieſer Hinficht halte man. «8 
daher für nöthig, Polen in engere Grenzen eingufchließen 
und zu einer Mittelmacht hevabzudrücken, und fordereies 
auf, einen Neichstag zuſammen zu berufen, mit,dem 
man die nöthigen Anordnungen treffen koͤnne. | 
Jetzt fahen die aus ihrem Irrthum gerifjenen Tar— 
gowiczer Conföderirten, wohin der Ruſſiſche Schuß ger 
führt hatte. Vergebens eilte Selig — nach Peters⸗ 
burg/ 


x) Defterreich war zu tief in den ae Ken, Krieg ver wickelt. 
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burg, Katharinens Gerechtigkeit anzuflehen. Ein Neichg; 
tag wurde nach Grodno berufen, und Ruſſiſche Be 
wafjnete umgaben ihn. Dennoch zeigte ſich lange er: 
bitterter Widerftand. Die Ruſſen, welche einen großen 
Theil von Litthauen, Kleins Polen und die Ukraine for: 
derten, erzwangen (17. Aug.) zuerft Bewilligung diefer 
Forderungen, vorzüglich weil die Polen hofften, noch 
vielleicht Unterſtuͤtzung gegen Preußen zu erlangen. Aber 
diefer Wahn verfchwand bald. Als die Einwilligung 
in die an Preußen zu machenden Abtretungen hartnäf: 
fig verweigert ward, ließ am 3. September 1793 der 
Ruſſiſche Gefandte Sieverd vier der, muthigften Land: 
boten gefangen nehmen, und Gefhüß gegen dag Ver— 
ſammlungshaus auffahren. Auch hiemit erzwang er nur 
Stillſchweigen; alle Mitglieder ſaßen ffumm tief in die 
Nacht hinein, bis endlich Bialinsky, Marfchall des 
Neichstages, das allgemeine Schweigen als allgemeine 
Zufimmung deutend, den Vertrag unterzeichnete, durch 
welchen an Preußen das, mag es ſchon beſetzt hielt, 
abgefreten ward. 

Stanislaug, der durch Die Erklärung, daß er zur 
Zerftückelung Polens nicht mitwirke, fondern fid) nur 
darein füge, vergeblich feine Ehre zu retten fuchte, hatte 
noch vergeblicher durch dieſe Sügfamkeit auf feinem er: 
niedrigten Throne eine unfchädliche Selbftftändigfeit zu 
erlangen gehofft. Der immerwährende Rath ward. wie: 
der eingeführt und ein neuer Bundesvertrag mit. Ruß— 
land fette feft, daß ohne defien Willen Feine DBerände- 
rung in der Verfaffung vorgenommen, Feine Verbindung 
mit auswärtigen Mächten gefchloffen werden dürfe, und 
daß feinen Heeren der Durchzug durch das Polnifche 
Gebiet jederzeit unverwehrt ſeyn folle. Um diefe herri— 
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fche Uebermacht Rußlands recht empfindlich zu machen; 
trat anſtatt des noch zu milden Gievers ber harte, 
ſtolze General Igelftröm als Gefandter auf, und in ben 
abgetretenen Ländern wurde der 3. Mai zur Huldigung 
beſtimmt, um den Schmerz über die Unterwerfung durch 
die Erinnerung an die Freiheit zu ftacheln. 

Die Polnifche Nation hatte bei ihrem Streben nad) 
einer Wiedergeburt zu viele Lebenskraft entwickelt, als 
daß fie nicht, obgleich niedergefreten in den Staub, eis 
nen Verſuch hätte machen follen, ſich mit der Kraft 
der Verzweiflung noc einmal aufzuraffen. Wirklich bil, 
dete fi) auch im Dunkel tieffter Verſchwiegenheit eine 
Verſchwoͤrung, die fich über das ganze Königreich und 
fiber die abgetretenen Länder verbreitete. Kosciugzfo, der 
mit feinen gleichgefinnten Freunden, Potodi, Mala: 
homsfi und Anderen, außerhalb des DBaterlandes eine 
Zuflucht gefucht hatte, ward zum Haupte berjelben ers 
nannt. Madalinski erhob am 24. März 1794 zu Puls: 
tust die Fahne der Unabhängigkeit. Da die theilenden 
Mächte die Verminderung des Polnifchen Heers ver; 
langt hatten, und alfo auch er den Befehl erhielt, feine 
Brigade aufzuldͤſen, weigerte er fich dieß zu thun, brach 
mit feinem Haufen auf, und eilte durch die neuen Preus 
fifchen Befigungen nach Cracau, mo in demfelben Aus 
genbliche auch Kosciuszko erfhien. Die Bürger der 
Stadt traten dem Aufftande bei, fo wie der Adel der 
ganzen Woiwodſchaft, und eine heftige Erflärung ward 
erlaffen. 

Ein Sieg; den Kosciuszko, ohne alles Geſchuͤtz, mit 
4000 Mann, von denen viele nur mit Gicheln bemaff: 
net waren, über 12,000 Nuffen bei Wraclawice erfocht 
(4. April 1794), entzündete vollends alle Gemuͤther. 
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Der Aufitand: verbreitete fich uber das ganze Land.‘ Am 
17. April, am grünen Donnerftage, entlud fich in der 
Hauptfiadt Warfchau die lang drohende Wetterwolke. 
Die Bürgerfchaft und die Soldaten fielen über die Ruſ— 
fen ber, und froß der heftigen durch zahlreiches Geſchuͤtz 
unterftüßten Gegenwehr derfelben, wurde die ganze Bes 
fagung, nad) einem fechs und dreißigftündigen Gefecht 
theils getödtet, theils gefangen genommen; nur wenige 
Trümmer vetteten ſich. Wornehmlich hatte fich die Er; 
bitterung gegen den Palaſt des Ruſſiſchen Gefandten 
Igelſtroͤm gewendet. Dreihundert Mann vertheidigten 
ihn drei Stunden lang; endlich zeigte man fich durch 
eine aufgefteckte Sahne: bereit, ſich zu ergeben. Als 
aber, bei Annäherung eines abgefendeten Trompeters, 
Feuer gegeben wurde, gerieth das Volk in folche Wuth, 
daß es hineinftürmte, die ganze Beſatzung ermordete, 
eines reichen Schaßes von Gold, Silber und Juwelen 
ſich bemächtigte und endlich den Palaft in Brand fteckte. 
Igelſtroͤm felbft hatte fich inzwiſchen gerettet. 

Der König Stanislaus, von feinen gefürchfeten 
Gebietern befreit, wollte fich) nun mit den Verſchwornen 
verbinden; allein diefe, eingedenf feiner Schwäche und 
Ztweideutigfeit, behandelten ihn zwar mit Anftand und 
aͤußerer Ehre, ließen ihm aber Feine Macht. Diefe übte 
vielmehr Kosciuszko, der in Warfchau erfchien, den im; 
merwährenden Nath entließ, eine neue Oberbehörde eins 
richtete und Anftalten traf, daß die große Bewegung 
nicht von Böfen und Elenden zum Schaden gemiß; 
braucht werde. Doch mußte er nachgeben, daß vier 
der vornehmften Anhänger Rußlands, der Krongtoßfeld- 
herr Ozarowski, der General Zabiello, der Maxrſchall 
des immerwährenden Rathes, Ankwicz, und der Bifchof 
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Koſſakowski von Livland, dem Nachgefühle des Volkes 
zum Opfer gebracht und auf ihr Eingeftändniß, Ruß— 
lands Plane begůnſtigt u a am 9. Mai gehängt 
wurden. 

Unterdeſſen hatte ben König ı von: — ein Heer 
von 40,000 Mann zuſammengezogen und ſich ſelbſt 
an die Spitze geſtellt. Kosciuszko wagte es mit ſeinem 
viel ſchwaͤchern und ſchlecht bewaffneten Haufen, dieſem 
uͤbermaͤchtigen Feinde die Schlacht anzubieten (am 6. Jun. 
bei Sczekozyn). Nach einem hartnäckigen Kampfe mußte 
er ſich auf Warſchau zuruͤckziehn. Hierhin folgten ihm 
die Preußen, die fich auch Cracau's bemaͤchtigt hatten, 
vereinigten. fich mit den Nuffen und belagerten die Stadt 
zwei Monate lang, bis der Aufftand in den an Preu— 
Ben abgetretenen Landern, der unter Dombrowski aug- 
brach: und das Preußifche 2 im Ruͤcken nike 
ihren Abzug bemirfte. 

Kosciuszko ward als Held begtußt, und die Be⸗ 
freiung der Hauptſtadt als ein freudiges Unterpfand fuͤr 
die Befreiung des Vaterlandes gefeiert. Aber die Zahl 
und die Kraft der Gegner mehrten fich. Oeſterreich ent; 
bülfte fein Einverftandniß mit denfelben und ließ Gal- 
lisien befeßen. Wie früher bei Preußen, fo wirkte auch 
bei dieſem Hofe die Anficht, da Rußlands Entfchläffen 
zu: Polens Untergange einmal nicht widerſtanden mers 
den fünnte, diefem Großreiche wenigſtens nicht die ganze 
Beute zu Iaffen, fondern fie mit ihm zu theilen. Die 
Kaiferin von Rußland ſchickte nun größere Heeresmaſ⸗ 
fen und ihren furchtbarften Feldherrn, Suwarow. Diefer 
war eben in den neuen Provinzen befchäftigt geweſen, 
die Polnifchen Truppen, die beim allgemeinen Yufftande 
ihres Daterlandes ſich zur Theilnahme anfchickten, zu 
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entwaffnen. Er brach nun in Eilmärfchen von dem 
änßerfien Ende der Ukraine auf, und erreichte im Fluge 
den Bug, wo Gierafomsfi mit nicht mehr als 10,000 
Mann feinem Vordringen ſich entgegenfiemmen ſollte. 
In zwei blutigen und hartnäckigen Gefechten in den 
Moräften um Brzesc warf ihn Suwarow zuruͤck. 

Diefer vermweilte bier, um andere Nuffifche Heer 
haufen. an fich zu ziehen, beſonders den General; Fer: 
fen, der mit den Preußen Warfchau gemeinfchaftlich bes 
lagert hatte und noch jenfeits der Weichfel ſtand. Dieß 
su verhindern, brach Kosciuszko auf; und griff am 10. Oc⸗ 
tober 1794 die Ruffen, die eben über den: Strom ge 
gangen waren, : bei Maciejowice an. Bergebens. ent 
twickelte er alle Kunft eines Feldherrn und alle Tapfers 
feit eines Helden; fein fchwächerer Haufe erlag, und er 
felbit, mehrfach verwundet und mit den: Worten Finis 
Poloniae vom Pferde ftürzend, fiel als Gefangener in die 
Hände der Ruſſen. Wrafcheski, der an feine Stelle trat, 
und feinen Muth, nicht feinen Geift befaß, war nicht im 
Stande, den Untergang des Daterlandes abzumehren. 

Denn der NRuffifche Oberfeldhere zog nach Kos— 
ciuszko's Niederlage alle Heeregabtheilungen an fich, und 
rückte gegen Warfchau, oder vielmehr gegen die anf dem 
rechten Ufer der Weichfel liegende Vorfiadt Praga. Am 
4. November führte er, der Erflürmer Ismails, auch hier 
fein Heer zum Sturm. In weniger als einer Stunde 
waren die Verfchanzungen der Polen» und die Vorſtadt 
in. feinen Händen. Unaufhaltfam fielen. die. erbifferten 
Soldaten über die Bewohner, machten Afles nieder ohne 
Schonung des Alters und des Gefchlechts, und übten 
noch an den Schladhtopfern unmenfchliche Wuth. 

Bon dem jenfeitigen Ufer Härten die Bürger War: 
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ſchau's das Angfigefchrei der Ermordeten*). Das Bol; 
werf, worauf fie ihre Hoffnung gegründet, war mit 
Praga gefallen; ihre tapferfte Mannfchaft, die Blüthe 
der Polnifchen Jugend, war getödtet oder in ſchmaͤhliche 
Gefangenfchaft gerathen. Bei diefer Unmöglichkeit ferne 
rer Gegenwehr unterhandelten fie daher. mit dem Sie: 
ger wegen der Uebergabe. Die Ruſſen verfprachen Si- 
cherheit de Eigenthums und des Lebens, unter der Be; 
dingung, daß dem König Stanislaus feine Würde bleibe, 
daß die Stadt völlig entwaffnet werde, daß die Ruffis 
fhen Gefangenen auf freien Fuß gefegt würden und 
daß die noch vorhandene Polnifche Beſatzung unverzüg: 
lich abziehe. Die. Bürger erfüllten Alles, wiewol die 
Polnifche Befasung große Schwierigfeiten machte; denn 
fie wollte den König und die Nuffifchen Gefangenen 
mit fich nehmen, und begann in der Nacht vom 6. big 
7. November einen Aufruhr, der nur durch den Eräfti- 
gen Widerftand der Bürger geftillt wurde. 

Darauf hielt Suwarow am 9. November 1794 
feinen feierlichen Einzug in die Stadt über die wieder 
bergeftellte Bruce; einzelne Haufen des Nuffifchen Hee— 
res verfolgten und zgerfireueten, in Verbindung mit den 
Preußen, die Trümmer der Polnischen bewaffneten Macht 
im ganzen Lande, und vernichteten die lebte Kraft des 
MWiderftandes. Wiewol Suwarow eine allgemeine Vers 
gefienheit des Geſchehenen verfprochen hatte, ließ die 
Kaiferin den Ignaz Potocki und Andere gefangen neh: 
men, entzog Mehreren ihre Güter, und behielt den Kos; 
ciuszko in Haft bis zu ihrem Tode. Der König Stanis⸗ 


*) Segur, röol übertreibend, giebt die Zahl der unglücklichen 
Schlahtopfer auf 30,000 an. 
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laus erhielt am 25. November 1795 den Befehl, feine 
Krone, die er dreißig Jahre lang unter dem ſchweren 
Joche feiner ehemaligen Gönnerin getragen hatte, nieder, 
zulegen *). Es ſollte fein Königreich Polen mehr geben. 
Die drei Mächte, Preußen, Defterreich und Rußland, 
theilten daſſelbe, und zwar fo, daß Rußland den bedeus 
tendften Theil erhielt **), den es durch die bald dar 
auf erfolgte Unterwerfung des Herzogtums Kurland 
noch größer und nüglicher machte. Der Sohn des im 
Sabre 1772 verftorbenen Herzogs Johann Ernfi, Her 
zog Peter, wurde im Jahre 1795 nach Petersburg ger 
laden, und dort mit der Kunde überrafcht, daß ſich Die 
Stände feines Landes am 18. März durch eine unbe 
Dingte Unterwerfungs⸗Acte zu Unterfhanen der Kaiferin 
erflärt haͤtten. 


13. Katharina als Gefeggeberin. 
(1762 — 1796.) | 


Nas der Erzählung von Augenzeugen, erfchien Katha⸗ 
rina mild und liebenswärdig im Kreiſe ihrer Freunde, 
oder ber Eleinen Kinder, welche fie, darin der meiblichen 
Natur folgend, gern um fich hatte, oder in der Mitte 
ihrer Enkel, für deren erften Unterricht fie ſelbſt die „Bir 
bliothef der Großfürften” fchrieb; aber plößlich, aus ih- 


*) Er ging nad) Petersburg, wo er am 12. Februar 1798 
ftarb. 


») Brzese ward der Mittelpunet der Orenzen ber drei 
Mächte. Die Weichfel trennte Preußen und Defterreich, der Bug 
Defterreich und Rußland, der Niemen Rußland und Preußen: 
Das Letztere erhielt Warſchau. 
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vem Zimmer £retend, zeigte fie den Gefandten fremder 
Höfe oder den. Dienern ihrer Macht ſich ald Herrin, 
und gab ihren Zügen: den Ausdruck furchtgebietender 
Hoheit. Dieſe Schilderung kann zum Did dienen für 
ihr größeres Wirken, 

Haben wir fie als fiegreiche Herrfcherin geſehen, jo 
muͤſſen wir ſie noch als bildende Schoͤpferin des Innern 
betrachten. Aber freilich erſcheint hier oft nur Entwurf 
und. Gedanke, und eilt fie dort mit raſchem und zerſtoͤ⸗ 
rendem Schritte zum Ziele, fo gelangt hier, was fie ge 
wollt, oft. nicht zur Vollendung; verſchafft fie auf je 
nem Gebiete ihrem Neiche einen großen Umfang der 
Macht und des Einfluffes, fo Fann hier mancher Keim 
des Guten erſt fünftigen Gefchlechtern nüglich werben. 

Allerdings hatte fie hier auch mit eigenen Schwie- 
vigfeiten zu Fämpfen. Nußland war ein Staat; um 
defien nationalen Kern fich durch Eroberungen Germa— 
nische Bildung, Polnifcher Trotz und Tatarifche Unftätig- 
feit angefest hatten. Daß gerade diefes Neich im Laufe 
des Jahrhunderts meift von Srauen beherrfcht ward, bil⸗ 
dete einen um fo merkwuͤrdigern Gegenfaß, als das Volk 
da, wo äußerer Einfluß die Sitten nicht. umgemodelt 
hat, noch jest auf Afiatifche Weife Zuruͤckſetzung des 
weiblichen Gefchlechts übt. Das flarfe Neligionsgefühl 
ber Nation war, ungeachtet allgemeine Duldung anderer 
Religionsbefenntniffe neben dem herrſchenden Griechi- 
ſchen Statt fand, leicht zu verlegen und big zur Wurh 
zu enfflammen Als während der großen Peſt in Mos— 
fau, im Jahre 1771, der Erzbifchof ein Marienbild aus 
bee Kirche nehmen ließ, von welchem das Volk Hülfe 
erivartete, er aber größere Anſteckung, wegen des ftarfen 
Zufammenfluffes von Menfchen, beforgte, wurde der 
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roße Haufe fo wüthend, daß er den Erzbifchof mitten 
n der Kirche auf eine graufame Weiſe erfchlug. 

Unter Verhältniffen diefer Art faßte Katharina den 
eltfamen Gedanken, den Nuffen ein Gefesbuch nach den 
Srundfägen der von Frankreichs Staatsphilofophen und 
Schöngeiftern verfündigten Weisheit zu geben. Mitten 
inter der Größe und den Genüffen Drientalifcher Mache: 
ülfe wollte fie fich zugleich die Befriedigung verfchaffen, 
on Denen, welche die Meinung des Jahrhunderts lenk— 
en, als eine Freundin der Philofophie und Freiheit ge: 
riefen zu werden. Zu dem Ende entwarf fie mit eig: 
er Hand eine Inſtruction zu einem Gefegbuche, deren 
stanzöfifche Urfchrift noch jest in der Akademie der 
Biffenfchaften aufbewahrt wird. Die Gedanken und 
Infichten der damals gefeierten Schriftfteller, befonderg 
Nontesquieu's, waren darin mit Liebe und Wärme dar; 
jeftellt, und über die Pflichten der Fürften und Regie— 
ungen gegen ihre Völker in einer Art geredet, gegen 
ie dag Regiment der Günftlinge freilich einen ſehr grel- 
en Abſtich machte. Sie ſchloß mit der Verſicherung, 
aß fie für ihr Volk Iebe, und mit dem Wunſche, daß, 
ac) Vollendung diefer Geſetzgebung, Fein Volk glückli- 
her ſeyn möge, als das Nuffifche, 

Da fie zugleich ausgefprochen hatte, daß der Ge; 
etzgeber fich nach dem Geifte des Volkes richten muͤſſe, 
o berief fie im Jahre 1767 aus dem weiten Umfange 
hres Neiches Abgeordnete aus allen Provinzen und 
Stämmen nach Moskau. Adel und Städte, Freibauern 
Ddnoworzi*) und Neichsbauern, Kofafen und andere 


*) Diefe find kleine freie Landeigenthuͤmer, und Bilden Kine 
Mittelftufe zwifchen dem Adel und- den Teibeignen Bauern. 
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Kölferfchaften, Getaufte und Ungetaufte, fandten Stell: 
vertreter, die ein buntes Gemifch bildeten. Die Verſamm⸗ 
lung, fagt Karamſin, fehien ein Neichstag aller Völker. 
Die Mitglieder wurden aus dem Staatsſchatze befoldet, 
und ihre Perfonen durch die erhöhete Strafe, die auf 
ihre Verlegung gefegt ward, gleichfam geheiligt. 

Die Berfammlung ward mit großer SFeierlichkeit 
eröffnet und die Berathungen begannen, welche Kathas 
rina, wiewol ungefehen, mit anhörte. Es zeigte fi) 
aber bald die Unausführbarfeit des Gedankens, aus der 
räumlichen Vereinigung ganz verfchiedenartiger und voͤl— 
lig unvorbereiteter, hoͤchſtens der Angelegenheiten ihreg 
befchränften Bezirkes Fundiger Menfchen, ein für dag 
Geſammtwohl des großen. Reiches erfprießliches Ergeb; 
niß gewinnen zu wollen. Eine dergleichen Verſammlung 
mußte fich, wenn fie nicht durch die Schwäche der Res 
gierung und durch die Gewalt einer Faction allvermös 
gend ward, in ein müßiges Spielwerk verlieren. Der 
Fortgang derfelben ward daher bald unterbrochen. Der 
Ausbruch des erfien Türfenfrieges (1768), der, wie 
nachmals überhaupt die auswärtigen zahllofen Verwicke— 


lungen, die Aufmerkfamfeit der Regierung vom Innern 


ablenfte, wurde als öffentlicher Grund angegeben. Che 
die Verfammlung fich trennte, ertheilte fie der Kaiferin 


die Beinamen der Großen, der Weifen und der Mutter 


des Vaterlandes. Katharina aber erflärte, nur den letz⸗ 
tern Ehrennamen annehmen zu Fonnen, und befchloß, 
als folche nun eine von ihr allein ausgehende Gefeßge: 
bung zu entwerfen. Sie that dieß auf eine ganz anges 
meffene Weiſe, indem fie dabei meit mehr den Erfah: 
rungen ihres praftifchen Verſtandes, als den unhaltba- 
ren Theorien ihrer Franzoͤſiſchen Lehrmeifter folgte, und 
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zunächft auf Einrichtung einer ordentlichen innern Ver 
waltung bedacht war. 

Der wichtigfte Schritt in diefer Hinficht war die 
gleich nach dem erften Türfenfriege begonnene neue Ein: 
richtung der Statthalterfchaften. Die Größe des Ruf 
fifchen Reichs machte die Verwaltung und die Aufficht 
ſchwierig. Katharina hatte ſchon zu diefem Behufe der 
oberfien Neichsbehörde für die inländifchen Angelegens 
heiten, dem Senat, eine mehr gegliederte, die Ueberficht 
erleichternde Form gegeben; aber noch nöthiger war zu 
diefem Behufe die beffere Gliederung des Reiches. 

Es gab Gonvernements von folcher Größe, daß fie 
manchem Europdifchen Königreiche an Umfange glichen. 
Die Gouverneure waren mit einer Menge von Gefchäf: 
ten überladen, indem die Gerichtsbarkeit, die Polizei, 
die Erhebung der Einfünfte, und noch vieles andere ih— 
nen oblag. Sie befaßen dabei eine Macht, welche für 
die Untergebenen drückend und für die Krone gefährlich 
werden konnte. Durch die neue Einrichtung follte beis 
den Uebeln abgeholfen werden. Die Statthalterfchaften 
wurden zuerft an Umfang verringert, fo daß jede uns 
gefähr nur 400,000 Bewohner enthielt, und wieder in 
mehrere Kreife getheilt wurde, deren jeder ungefähr eine 
Bevölkerung von 40,000 Menfchen haben follte. Den 
Mittelpunct der ganzen Statthalterfchaft bildete die Gou- 
vernementsftadt, den jedes Kreifes die Kreisftadt. In 
diefen Städten haften die verwaltenden Behörden ihre 
Site. Der Gouverneur follte, wie die Kaiferin fagt, 
der Sachwalter der allgemeinen Wohlfahrt feyn, der 
Bertheidiger der Unterdrücten und der Verhuͤter von 
Mipbrauchen aller Art. Dagegen wurden wichtige Zweige 
der Berwaltung feinem unmittelbaren Gefchäftsfreife ent: 
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zogen. Die Vortheile des Reichs, die Einkünfte und 
Nutzungen, wurden den Schaßfemmern oder Kameral- 
höfen anvertraut, welche an Ort und Stelle wirfend, 
befannt mit dem Örtlichen Umftänden und den eigen: 
thümlichen Einkünften der Statthalterfihaft, und mit 
feinem andern Gegenftande befchäftigt, ohne Druck für 
die Vermehrung, Nichtigfeit und Sicherheit der Ein: 
fünfte forgen Ffonnten. Die Gerechtigkeitspflege wurde 
dem unmittelbaren Gefchäftskfreife des Gouverneurs ent⸗ 
sogen, und ihm nur die allgemeine Aufficht gelaffen. 
Zugleich wurden die bürgerlichen und die peinlichen 
Rechtshaͤndel getrennt und befonderen Behörden zuge: 
wiefen. Endlich wurde auch der Grundfag befolgt, daß 
jeder nur von feines Gleichen gerichtet werden folle. Es 
wählt daher nicht nur ‚der Adel zu feinen Gerichten die 
meiften Mitglieder der Gerichte, 'fondern, wo nur eine 
gehörige Anzahl von freien Landleuten oder Kronz und 
Deconomiebauern vorhanden ift, wird ein Unter⸗Gerichts⸗ 
hof für fie aus ihrer Miete: errichtet. 2 

Auf diefe Weife wollte Katharina die drei Stände 
des Staats zur Verwaltung des Rechts und der Ge- 
feße vereinigen, und befonders. den Adel, der vorzüglic) 
in den entfernten Gegenden auf feinen Gütern in Ab- 
gefchiedenheit verfank, in den Kreis der Geſellſchaft und 
in die Thätigfeit des Staats hineinziehen. 

Um auch. die trotz diefer Einrichtungen möglichen 
Hedrückungen zu verhindern, verordnete Katharina: noch 
in jeder. Statthalterſchaft ein Gewiſſ ensgericht und 
eine Behörde der allgemeinen Fuͤrſorge, zwei An— 
falten, welche fie in ihrer Verordnung felbft zwei Quel⸗ 
ion nennt, aus. welchen immerdar Ströme von. Wohl 
thaten uͤber ihre leidenden Unterthanen ſich ergoͤſſen 
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Dem: erften Gerichte, welches alle Handel in Güte zu 
vergleichen fucht;, und die Vergehungen der Wahnfinni- 
gen, Minderjährigen und dergleichen unter fich bat, ift 
auch die wichtige Sorge für alle Bedrückten und be: 
fonders für die Gefangenen, dem zweiten aber die Auf: 
ſicht über alle Schulen und MWohlthätigkeitsanftalten 
ufgefragen. 

Die Leibeignen ”) endlich, die, als Eigenthum * 
Herren, nicht wie die Kron⸗ und geiſtlichen Bauern an 
dieſen Schugmitteln der Gerechtigkeit und Milde Theil 
nehmen Eonnten, follten wenigftens bei diefer neuen Ein; 
ichtung der Stafthalterfchaften unter die befondere Auf: 
icht des Statthalters geftellt, und vor alu Harter Will—⸗ 
uhr einer herrifchen Gewalt gefchüßt werden. 

‚Eine andere Folge war die Entfiehung mehrerer 
Städte, in welchen, als den Sigen der oberen und nie 
even Behörden, der dreijährigen Verſammlungen des 
Ydels u. f. w. fi) Verkehr, Reichthum, Thaͤtigkeit ſtei— 
zerfe, und dadurch auch eine Vermehrung des freien 
Buͤrgerſtandes erzeugte. Katharina, welche dem befte- 
jenden Adel einen Faiferlichen Freibrief und darin eine 
neue Beftätigung feiner großen Vorrechte **) ertheilte, 
machte auch eine neue Städte: Drdnung befannt. 


—— 


) Das tiefe Gefühl ihres Drucks ſpricht ſich wol nicht fär- 
ker als in einem alten Wahne des Nuffifchen Landvolfs aus, daf 
der Zar und die Edelleufe nicht bloß in diefer, fondern auch in 
jener Welt ausfchlieglich glücklich find. 

*) Zu den Vorrechten des Ruſſiſchen Adels gehoͤren die 
Steuerfreiheit fuͤr ſeine Perſon und ſein Grundeigenthum, das 
Recht Leibeigne zu beſitzen, und von ihnen Abgaben und Dienſte 
zu fordern, ſo wie frei mit dem erworbenen Vermoͤgen zu ſchal— 
ten. Edelleute werden nur von ihres Gleichen gerichtet, und 
brauchen jetzt nicht, was Peter der Große nach dem Beiſpiel fei- 
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Durch diefe follte ein Mittelftand mit ſtaatsbuͤrger— 
lichem Leben und beftimmter Stellung in der Gefellfchaft 
gegründet werden. Nur wenige Städte, wie St. Pe 
tersburg; Moskau, Aftrachan und Twer hatten durch 
Peter und Elifaberh eine Art freier Verfaſſung; in den 
anderen Städten fanden die Einwohner, die Kaufleute 
nicht ausgenommen, in vieler Hinficht auf gleichem Fuß 
wie die Bauern. Katharina vermehrte nun die Zahl 
und die Freiheiten der Städte. Vermoͤge diefer haben 
die Bürger einer jeden Stadt das Necht, alle ihre obrig- 
feitlichen Perſonen felbft zu wählen, und find in gewiſſe 
Rangordnungen getheilt. Die erfte Neihe nehmen die 
fogenannten namhaften Bürger ein, zu denen Gelehrte, 
Großhändler und Diejenigen, welche zweimal eine obrigs 
feitliche Würde befleidet haben, gehören. Sie erlangen 
fhon einigen Antheil an den Vorrechten des Adelg, und 
ihre Enkel haben das Necht, den Adel zu fordern. Dann 
folgen die Glieder der drei Gilden, die ein Capital von 
12,000 oder 10,000 Nubel u. f. mw. befigen müffen, 
endlich die Handwerker. 

Die Verordnung erlaubt mehreren Kronbauern, fich 
unter gewiffen Bedingungen in die Zahl der Bürger eins 
fchreiben zu laſſen. Diele der wohlthätigen Anftalten, 
welche Katharina erfchuf oder new belebte, zum Beifpiel 
dag große Findelhaus in Moskau, wurden auch ein 
Duell, durch welchen diefer Stand immer neuen Zufluß 
erhält. Unter den vielen Wohlthaten, welche den in 
den geiftlichen und weltlichen Erziehungshäufern unter: 


ner Vorgänger erneuert und gefchärft hatte, dem Vaterlande in 
einer gewiffen Reihe von Sahren zu dienen; fie find frei von als 
len Leibesftrafen, felbft fo Iange fie ald Gemeine oder als Unter: 
officiere dienen u. f. w. 
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altenen Kindern ertheilt werden, ift die fchönfte, daß 
e die perfünliche Freiheit mit fich herausnehmen. 

Auch die vielen neuen Anfiedler, welche Katharina 
’8 Neich rief, vermehrten auf dem Lande und in den 
Städten Die Zahl der freien Leute. Sie felbft wuͤnſchte 
ſehr das Gefühl freier perfonlicher Selbftändigfeit in 
en Gemüthern Aller zu befeftigen, daß fie in einer be; 
ndern Ufafe vom Sjahre 1786 den Namen Sklav, wo— 
ie fi die Rufen vor ihren Negenten begeichneten, 
rmlich abfchaffte. 

Katharina fühlte indeß, daß Anordnungen, die fich 
ht unmittelbar aus dem Zuftande des Volkes felbft 
itwickeln, fondern in einem andern Gefellichaftszuftande 
ren Urſprung hatten, erſt in den Gemüthern eine geis 
ge Grundlage gewinnen muͤſſen, wenn fie That und 
ben werden follen. Sie war aljo bemühet, auch von 
efer Seite einzugreifen, und machte die Erziehung und 
iildung ihres Volkes zu einem vorzüglichen Gegenftande 
rer Sorge. 

Peter und ihre anderen Vorgänger haften durch 
nftalten aller Art zwar für die Friegerifche Bildung ge 
rgt, ohne welche die äußere Einwirkung auf das übrige 
uropa nicht möglich war, und Katharina blieb auch 
erin nicht zuruͤck. Sie vervollfommte was vorhanden 
ar, wie das Landcadektencorpg, oder errichtete neue Ans 
alten, wie 3. B. für die Geſchuͤtzwiſſenſchaften und eine 
idere für den Seedienſt. Aber fie faßte die Aufgabe 
is einem allgemeinern Gefichtspuncte, fie bedachte nicht 
inzelne und Einzelnes, fondern das ganze Volk. Sie 
richtete daher eine Erziehungs- Commiffion, welche Uns 
rrichtsweiſen angeben, Anftalten zur Bildung von Leh— 
tn, und vorzüglih Normalfchulen im ganzen Reiche 
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anlegen follte, fo daß jedes Gomvernement Schulen nad) 
den verfchiedenen DBedürfniffen der Stände des Volks 
erhielt. Auch die vielen wohlthätigen Anftalten, wie die 
Findelhaͤuſer, das Fräuleinftift, waren zugleich Eizie- 
hungs- und Btldungsanftalten. 

Die Bearbeitung der Ruffifchen Sprache vertraute 
fie, mehr dem Beifpiele Franfreichs ald dem Gange der 
Natur folgend, einer Nuffifchen Akademie, die auch ein 
Mörterbuch herausgab. Wie einft Alfred für feine Ans 
gelfachfen, verfaßte fie felbft für ihre Ruſſen Ueberſetzun— 
gen der geiftigen Erzeugniffe deg Auslandes und des 
Alterthums. Sie ordnete außerdem eine eigene Ueber— 
fesungscommiffion an, und feste Denjenigen, die in die 
fem Sache arbeiten würden, Belohnungen aus. Wie fie, 
um die Impfung der Pocken bei ihrem Volke einzufüh- 
ven, fich felbft zuerft diefelben einimpfen ließ, ging fie 
auch in jener Beziehung mit ihrem DBeifpiel voran. Man 
weiß, daß fie einft auf einer Neife nach ihren Aſiatiſchen 
Provinzen, mitten in einem Sturm auf der Wolga, two 
Alle, die mit ihr waren, in Angſt geriethen, in der Ue— 
berfegung des Belifar von Marmontel, womit fie fih 
eben befchäftigte, fortfuhr. Sie begünftigte und förderte 
auf alle Weife die Verfuche eines eignen einheimifchen 
Schriftthumg, und war felbft in diefer Hinficht thatig 
und wirffam. Sie fehrieb in Nuffifcher Sprache. für 
die Nuffifche Bühne Schaufpiele, die, wenn fie auch 
nicht auf den Namen eigentlicher Kunftwerfe Anfprüche 
machen fönnen, doch ihren feinen und verfiändigen Geift 
verrathen; fie verfpottete in denfelben oft mit Laune die 
gefellfchaftlichen Untugenden ihrer Umgebungen, oder 
fprach politifche Wünfche und Gefühle aus. So verfaßte 
fie, nach der Verficherung Einiger, eine Oper, worin fie 

mit 
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mit fürftlicher, nicht weiblicher ) Empfindlichkeit, die 
Unternehmungen des Konigs von Schweden lächerlich 
machte: In einem andern Scyhaufpiele, Dleg, das bei 
Gelegenheit der Feſte wegen des letzten Türfenfriedens ge: 
zeben wurde, enthuͤllte fie in einem aus der alten Nuffi- 
chen Geſchichte entlehnten Stoffe, den von ihr nie auf 
zegebenen Wunfch, das Tuͤrkiſche Neich zu zerſtoͤren. 
Der Akademie dev Wiffenfchaften, die fie ſchon vor: 
and, die aber noc) nicht in dem Bedurfniffe des Volks 
(ag, deren Mitglieder daher auch meiftens Auslaͤnder 
varen, gab Katharina twenigftens eine Beziehung auf 
ihr Reich. Sie fehiefte viele Mitglieder derfelben in die 
Provinzen, um die Schäße der Natur oder die Spuren 
ılter Zeiten, oder die Sitten und Bildungen der ver: 
chiedenen Voͤlkerſchaften zu erforfchen. Die mannich 
altigen Sprachen der Leteren gaben ihr den Stoff zu 
inem von ihr felbft angefangenen vergleichenden Wor: 
terbuche. Sie wuͤnſchte, daß wenn die Wiffenfchäften 
den Nuffen auch noch Feine neuen Bearbeitungen ver: 
danken könnten, doc, Rußland denſelben neuen und un- 
bekannten Stoff geben möchte. Dagegen gab fie durd) 
Erneuerung und Umgeftaltung der Akademie der Künfte, 
welche von Schuwalow wahrend der Negierung der Eli 





+) Als ihre Buͤſte in einem der Paläfte einft mit einer ro⸗ 
then Farbe befchmuzt worden war, und die Umftehenden ihren 
Zorn gegen den auszumittelnden Thäter reizen wollten, ſagte fie 
lachend: es ſey gewiß ein Page gewefen, der ihr ſtarkes Schmin- 
Fon habe Tächerlich machen wollen. Aber als beim Empfang ei- 
niger Giegesnachrichten über die Zürfen, der Engliſche Gefandte 
zu ihr trat, deſſen Hof in der Zürfei und in Schweden gegen 
Rußland wirkte, fagte fie: „da der König, Ihr Herr, mich, aus 
Petersburg vertreiben will, fo wird er Hoffentlich erlauben, daß 
ich mich nach Conftantinopel begebe,” — | 

Beckers W. ©. bte A. XI. 17 
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faberh geftiftet war, und die jeßt fo vergrößert wurde, 
daß 300 junge Leute durch Erziehung, Unterricht und 
Reiſen eine zweckmaͤßige Bildung erhielten, dem Talente 
der Nuffen fur: bildende Kunſt eine fördernde Richtung. 

Bon allen Einrichtungen aber, welche die herrfchende 
Stimmung der Zeit>forderte, und die Kaiferin traf, ging 
feine fo unmittelbar aus der Befchaffenheit ihres Staates 
hervor, als ihre religiofe Duldung.. In einem Reiche, 
deffen Herrſchaft fich über fo viele verfchiedene Völker 
erſtreckt, würde. e8 für die Ruhe der Unterthanen höchft 
ſchaͤdlich geweſen feyn, wenn man die verfchiedenen Ne 
ligionsuͤbungen derfelben nicht hätte geftatten wollen. 
Für ihre Perfon zeigte Katharina zwar einen großen 
Eifer für die Griechifche Kirche. Sie wohnte dem Gof- 
tesdienfte haufig mit dem Aeußern von Andacht bei, 
und erbauete Kirchen oder befchenfte diefelben. Gleich 
beim Anfang ihrer Regierung ließ fie zwei Schiffe, 
welche Peter III. erbaut und nach den Königen von Eng- 
land und Preußen benannt hatte, dag eine auf den 
Namen St. Nicolaus, dag andere St. Alerander um- 
taufen. Dei ihrem erſten Einzuge in Petersburg, mo 
fichh das verfammelte Volk beeiferfe, ihr die Hand zu 
füffen, Füßte fie den Vornehmſten der am Eingange des 
Palaſtes verfammelten Geiftlichfeit, zum Zeugniß der 
Hochachtung, die Wangen. Als einft Papft Pius VI. 
einen Brief an fie mit der von einem frühern Papfte 
gegen Peter I. gebrauchten Wendung fchloß: „Er bitte 
Gott, daß er die Kaiferin erleuchten und fie zu der hei— 
ligen Fatholifchen Kirche zurückführen möge,’ antwortete 
fie ihm: „Sie bitte auch ihrer Seits, daß Gott ihn er: 
leuchten. und ‚in den Schooß ‚der. rechtgläubigen Grie- 
chiſchen Kirche zurückführen wolle.” 
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Allein dieſe Ruͤckſichten hinderten fie nicht, den 
überall vertriebenen Sjefuiten, zu großem Verdruſſe Vol— 
taire's, in ihren Staaten einen Zufluchtsort zu gewähren 
und ihren neu erworbenen Fatholifchen Unterthanen Bürg- 
ichaften des Vertrauens zu geben, oder für ihre Mo- 
yammedanifchen Unterthanen den Koran in ihren Druk 
rereien drucken zu laſſen. Selbſt innerhalb der Griecht- 
chen Kirche ‚hob fie die VBerfolgungen und Bedruͤckungen 
uf, welche die Roskolniken, eine von der herrfchenden 
Rirche abweichende Secte, bisher hatten dulden müffen. 
Dabei aber führte fie auch, im Jahre 1764, eine wich- 
ige Veränderung mit dem Beſitzthum der Kirche ihres 
Reichs durch. Den Geiftlichen wurde nur weniges Land 
u Hokung, Gärten und Vichweide gelaffen, ihre übris 
ven weitläufigen Güter Famen unter die Bertvaltung und 
Aufſicht eines Eaiferlichen Deconomiecollegiumsg, welches 
ven Geiftlichen ein beftimmtes Gehalt zahlt, und den 
leberfchuß der Einkünfte zu Jahrgeldern und wohlthä- 
igen Anftalten verwendet. 

Eine Sürfin, welche fo in dem Geiſte ihrer Zeit 
egierte, wie Katharina, forgte natürlich auch für Die 
Beförderung des innern und außern Handels. Zwar 
vird auch diefer abhangen von dem Zuſtande des Volks 
md der Gefellfchaft, von dem Maaße von Freiheit, den 
Werfonen und Eigenthum genießen, von der Vertheilung 
JB Reichthums, von der Größe der Bevoͤlkerung und 
yon der Verbreitung der naturbildenden Ihätigkeit, und 
n diefer Hinficht hatte Rußland noch mit einer Menge 
igenthümlicher Schtierigfeiten za Fampfen. Allein Ka 
harina that, was von ihr abhing. Die früheren Be— 
yerrfcher des Nuffifchen Neichs hatten Alles, felbft die 
Waaren fremder Kaufleute, als ihr Eigenthum angefehen, 
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und mit Allem einen ausſchließlichen Handel getrieben. 
Peter der Große hatte dieß zwar abgeſtellt, aber erſt 
Katharina hob die noch uͤbrigen Monopole auf, welche 
ſowol die Krone als einzelne Große hatten, und gab 
den Handel mit inlaͤndiſchen Erzeugniſſen gegen Erle 
gung einer beftimmten "Abgabe frei." jedermann erhielt 
Erlaubniß, Zuckerfiedereien, Kattunfabriken und andere 
dergleichen Anftalten anzulegen. Nrchangel, welches zur 
Beguͤnſtigung der Stadt Petersburg zurückgefegt mar, 
erhielt gleiche Nechte. Im Sabre 1781 gab fie der 
Kaufmannfchaft ein Seerecht und eine Schifffahrtsord- 
nung; fie Tieß anfehnliche Werfte für Kauffahrteifchiffe 
bauen und es war nicht ihre Schuld, wenn die Ruffi- 
ſche Kaufmannfchaft von dem Bortheil der Schifffahrt 
mit Ruſſiſchen Schiffen noch wenig Gebraud) machte. 
Der erfte Friede mit den Türfen und die Erwerbung 
der Krim eröffnete dem Nuffifchen Handel einen ganz 
neuen Schauplag und Weg. Der Handel auf dem 
fehwarzen Meere fam bald in bedeutende Aufnahme. 
Ruſſiſche Schiffe fegelten durch die Dardanellen nad) 
Aleppo, Smyrna und den Hafen Italiens; die Foftlichen 
Meine Griechenlands famen nach Polen und Rußland. 
Beſonders Fnüpfte man mit dem füdlichen Frankreich 
einen für beide Bölfer vortheilhaften Handelsverfehr an, 


den nur ber zweite Türkenfrieg ftörte, der Ausbruch der 


Franzoͤſiſchen Umwaͤlzung aber vollig vernichtefe. Denn 
Katharina, welche diefe Bewegung höchlich mißbilligte, 
nachdem fie die Grundfäge, aus denen fie entfprungen 
war, ihr Lebenlang geliebfofet hatte *), brach allen Ber; 
fehr mit dem neugeformten Sranfreich ab. 


*) „Sch babe immer, fchrieb fie früher an Zimmermann, viel 
von der Philofophie gemacht, weil mein Gemuͤth ſtets außerordent- 
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Yuch der Handel auf dem Kaspifchen Meere und 
die Verbindung, die von hier ans mit Indien und Per 
fien fich eröffiete, ein Verkehr, den ſchon Peter in’s 
Yuge gefaßt, und zu deſſen Behufe er auch an Die 
wichtige Verbindung zwifchen dem Don und der Wolga 
gedacht hatte, entging ihrer Aufmerkfamfeit nicht. Sie 
nahm jenen Entwurf Peters wieder auf; der Aſtronom 
Lowitz war mit der Unterfuchung und Ausmeffung jener 
Gegend zwifchen den beiden Fluͤſſen befchäftigt, als ihn 
a8 unglücliche Schiekfal traf, indie HYande der Pu— 
zatſchewſchen Horden zu’ fallen und: graufam getoͤdtet zu 
verden. Auch der Profeffor Gmelin, der in den Gefäng- 
iffen von Derbent ftarb, hatte die nördlichen Gegenden 
Derfiens in gleicher Abſicht unferfuchen follen. 

Endlich) ſchien auch noch. dag Kriegsfchiwert die freie 
Bahn dazu eröffnen zu ſollen. Noch in den Ießten Jah— 
en ihrer Regierung begann fie einen Krieg mit Perfien. 
Mohammed, der fich zum Oberhaupt diefes Reichs ge; 
nacht, den alten Prinzen Heraclius, einen Ruſſiſchen 
Bafallen, aus Tiflis vertrieben und Georgien erobert 
atte, follte geftraft werden. Schon waren 30,000 Mann 
n Kislar verfammelt und festen fich in Bewegung, als 
vatharinens Tod, der am 27. November 1796 durch ei 
en Schlagfluß erfolgte, Diefes Unternehmen verhinderte. 

Niemand wird in Abrede fiellen, dag das Leben 
iefer Fuͤrſtin für die Welt und für Nußland fehr be 
eutfam gemefen. Sn einigen Beziehungen erinnert fie 
in ihre Borgängerin Elifabeth, vorzüglich in der Pracht 
nd Verſchwendung ihres Hofhalts. Katharina glaubte, 
ich republifanifch gewefen iſt.“ — Zu dem Franzoſiſchen Geſandten 


ber, der ihren Hof damals verlaſſen mußte, ſagte fie: „ich bin eine 
Ariſtokratin, weil ich’s von Amtswegen feyn muß!” 
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daß Glanz der Eigenthümlichkeit und Größe ihres Nei- 
ches angemeffen fey, und daß die Belohnungen, twelche 
fie ihren fieggefrönten Dienern ertheilte, den Wünfchen 
derfelben volle Befriedigung gewähren müßten, um Die: 
felben nicht auf gefährliche Wege zu leiten. Diefe frei- 
gebige Verſchwendung verurfachte aber auch eine Zerrüt- 
fung und Erfehöpfung des Staatshaushalts, durch welche 
oft den neuen Anftalten und Einrichtungen im Innern 
der nothwendige Lebensfaft entzogen wurde. Indeß er: 
hielt Katharina mitten unter dem Prunfe eines Drien- 
talifchen Hofhalts und unter den Genuͤſſen einer veisba- 
ven und ſtets gereisten Sinnlichfeit den Göfterfunfen der 
Shätigfeit wach. Sie ſuchte Alles mit eignem Auge zu 
fehen, und nichts hielt fie ab, täglich) mit ihren Mini- 


ftern zu arbeiten und die wichtigften Gefchäffe abzuma⸗ 


chen. Sin diefer Hinficht ſchloß fie fich würdig an Pe 
ter den Großen an, dem fie auch in Petersburg ein fehr 
würdiges Denkmal errichten ließ. In marmorner Nie 
fengeftalt reitet der Zar einen Felſen hinan, der aus ei: 
nem drei Millionen Pfund ſchweren ungeheuren Blocke 
gehanen ift*). Eine fehmerere Aufgabe für die Kunſt 
wäre e8, fie: felbft darzuftellen, wie fie auf dem Gipfel 
eines Felſens thronend den weiten Umkreis ihrer Macht 
uͤberſchaut, ohne die Erinnerung an die Art, wie fie 
diefelbe erworben, in fich übermältigen zu Fünnen. 


*) Diefer ungeheure Stein ward 1768 nicht weit von Pe- 
tersburg in einem Morafte entdeckt, und für die Bildfäule be 
fimmt. Wegen feiner Schwere erforderte die Wegſchaffung def- 
felben gang eigne mechanifche Zurüftungen. 








— — —— an EEE 2, TEE ns en eh S 





253 
414. Joſephs U. Sinnesart und Berwaltung. 


Wenn der Geiſt einer Frau den Stoff, welchen ſie 
bilden wollte, ſich gehorſam machte, und wenn dieſe 
Fuͤrſtin im langen Laufe eines gluͤcklichen Lebens unun— 
terbrochen den Faden fortſpann, an welchem ſie ihr un— 
geheures Reich an das Daͤmmerlicht eines geſetzlichen 
Zuſtandes führte, jo unterlag in derſelben Zeit in glei- 
chen Beftrebungen die Kraft eines Mannes, der — ſo 
fchien es — eine weit minder ſchwierige Aufgabe zu 
föfen hatte. Es war Joſeph IL, Sohn jener Thereiie, 
deren Gefchichte durch die ihres großen Gegners, Frie— 
drichs II. faft verfchlungen, dann aber durd) das Wir: 
fen ihres Sohnes in ein klareres Licht gefeßt wurde. 
Die Mutter hatte einen rühmlichen und langen Krieg 
mit Friedrich II. geführt, in welchem fie zwar nicht ben 
ganzen Umfang ihres Neiches, wol aber die Wurde und 
Stärke ihrer Herrfcherfraft behauptete. Joſeph, dev als 
Rind fehon, auf dem Arme feiner Mutter, die Ungern 
gegen jenen bewaffnet hatte, und der mit der ſteigenden 
Sröße jenes Helden groß geworden war, frat mit ſei— 
nem eignen’ Staate in einen gefährlichern Kampf, da 
Friedrich als beivundertes Mufter der Kunft zu herrſchen 
por feine Seele trat, und ihn anreiste, die ganze Fuͤlle 
einer Staatskräfte, die unter den bisherigen Herrjchern 
Hefterreichg noch nicht alle zur Anwendung gekommen 
waren, zu entwickeln und an den Thron zu feſſeln. 
Seine edle Mutter hegte ganz andere Grundfüge. Sie 
hatte den letzten Krieg mit Friedrich nicht gewollt, und 
der Friede, der ihn endigte, war ihr erwuͤnſcht, weil er 
ihr von Neuem erlaubte, Wunden zu heilen und er 
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fchöpfte Kräfte zu erfeßen. Sofeph hingegen fah mit 
geisigem Blick indie Ferne, und dachte nur daran, den 


Staat umzufhaffen, neu zu bilden, und feine abgeftor- 
benen Theile mit dem Geifte der Zeit zu beleben, um 
ihn durch neue Erwerbungen zu vergrößern. Die Mut: 
ter hatte mancherlei Zwerkmäßiges in der Verwaltung 
eingeführt: fie hafte die Frohndienſte gemildert, Tortur, 
Herxenproceffe und Inquiſition abgefchafft, die Normal, 
fehulen und andere Eyziehungsanftalten angelegt, Acer: 
bau und Handel befürbert; felten aber das Alte mit 
fiarker Hand bei der Wurzel ausgeriffen, fondern meift 
nur einzelne Mißbräuche abgeftellt und Vieles, was dem 
Zeitgeifte mißfiel, gefchüßt und erhalten. Der Sohn 
war von diefem Zeitgeifte durchdrungen. Mit fcharfem 
Blicke fchanete er in das Wurzelgewebe der ſtaatsbuͤr— 
gerlichen Berhältniffe, und indem er. nur allgemeinen An— 
fichten huldigte, zerfchmefterte ev oft mit Harte nicht nur 
dag Glück, fondern auch das Necht unzähliger Einzelnen, 
dag mit diefen allgemeinen Anfichten nicht ſtimmte ®). 
Mit muͤtterlicher Liebe, die auch die verfchiedenar: 
tigfien Kinder an fich zu feffeln weiß, hatte TIherefia 
ihre durch, Sitte und Sprache von einander abweichen: 
den Volker zufammengehalten, und als Befigerin des 
Reichs den Gehorſam in Ungemwißheit, ob er dem Throne 
oder ihrer Perſon geleiſtet werde, gelaffen; Joſeph, der 


*) ©o hatte unter Marta Thereſia eine Caffe, der Kammer: 
beufel, Deftanden, woraus eine Menge von Sahrgeldern und Al— 
mofen gereicht wurden. Joſeph hob diefelbe fogleich auf, verord- 
nete, Daß nur zehn Jahre eines untadelhaften Dienftes ein Drit- 
teil, fünf und zwanzig 618 vierzig Dienftjahre die Hälfte ge— 
währen folften. Alle Gnadengehalte vom anti die r —* auf 
dieſe Regel ſtuͤtzten, wurden eingezogen. 





Sofepb HM. 265 


uerſt öffentlich fich mit den übrigen Dienern des Staats 
n Eine Elaffe, und als Herrfcher nur an ihre Spiße 
etzte, wo er fich nicht durch Faiferlichen Prunk, fordern 
zurch die Fülle feines Gefchäftfreifes geltend, machen 
vollte, firebte als erſte Verwalter des Staats, Alles 
in die Einheit eines von feinem Verſtande einmal als 
ichtig anerkannten Gefeges zu feſſeln. Das Gute, fagt 
v in einem berühmten Handfchreiben an die Behörden, 
fE nur Eins, nämlich jenes, fo das Allgemeine und die 
wößte Zahl betrifft; Volk und Religion kann Feinen 
Interfchied machen. 

Daher die Abficht, die befonderen Rechte feiner ver- 
chiedenen Voͤlkerſchaften aufzuheben, und ihre Eigens 
hümlichkeiten zu Gunften der Einheit des Ganzen zu 
erftören; daher die Zumushungen, die er, ohne Furcht 
or Seldftfucht, an Andere machte, da er felbft zuerſt 
jereit gewwefen war, bei dem Anfange feines erften Ne 
gierungseinfluffes zwei und zwanzig Millionen Staats: 
yapiere, die er von feinem Vater *) ererbt hatte, zu ver- 
rennen, und fo dem Staate das ganze Capital zu fehen- 
en. Daher jene Sparfamfeit, die er in allem, mas 
ihn felbft anging, übte, und der gemäß in den Umge— 


*) Sein Vater, Kaifer Franz I, als Neichsoberhaupt nicht 
hefchäftigt, und von feiner Gemahlin von der Verwaltung der 
Erbftaaten ausgefchloffen, trieb, wie man erzählt, Handel, und 
erwarb ein bedeutendes Vermögen, das er feinen Kindern hinter- 
lich. Uebrigens war Therefia, ungeachtet fte ihren Gemahl nicht 
mit vegieren ließ, gegen ihn die zärtlichfte Gattin, wie gegen ihre 
ſechszehn Kinder die zärtlichfte Mutter. Durch den Tod des gu- 
ten Kaifers Franz ward fie fo fehr bewegt, daß fie im erſten Yu- 
genblicke die Regierung niederlegen wollte, und nachher durch eine 
beſtaͤndige ſchwarze —— die Trauer ihres Gemuͤths zu er— 
kennen gab. 
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bungen feiner Perfon die Pracht, womit Therefia ge: | 


glänzt hatte, verfchwand. Daher aber auch die Leber: 
eilung, womit er dem Guten, das er ftiften wollte, die 
zum ruhigen Gedeihen nothwendige Zeit mißgönnte. 

Er war von feiner Mutter lange in der Ferne von 
den Geheimniffen und von der Werfftätte ihrer Negie- 
rung gehalten worden: erft feit dem Tode feines Vaters, 
dem er auf dem Faiferlichen Throne gefolgt war, hatte 
fie ihm das Groß-Meiſterthum aller Nitterorden und Die 
Deforgung und Verwaltung des Kriegswefens überlaf 
fen, und er hatte, wie er in einem feiner Briefe fügt, 
nie aufgehört, gehorfamer Sohn zu ſeyn; aber während 
diefer Zeit lernte er auf Neifen in Frankreich, Holland 
und Stalien den Zuftand diefer Länder mit dem der fei- 
nigen auf eine Iehrreiche Weife vergleichen”). Sein Geift 
war genähre mit den Grundfäßen der Franzoͤſiſchen 
Schriftfteller, befonders der Phyfiofraten, der Verfaſſer 
der Encyklopaͤdie und anderer, die überall in dem be: 
ſtehenden gefellfchaftlichen Zuftande große Umwaͤlzungen 
beabfichtigfen, und deren Nückwirfungen ſchon in man: 
chen Verſuchen berühmter Fuͤrſten und Staatsverwalter 
fichtbar geworden waren. Aber mit fo vielem fchöpfe: 
rischen Willen ausgerüftee, und mit dem umzufchaffen- 


) Er pflegte unter dem Namen eines Grafen von Falfen- 
fein zu reifen, ohne viele Begleitung, um allen Feierlichkeiten 
auszuweichen. „Er fey nicht gefommen um zu fanzen, fondern 
um zu lernen,” fagte er, eine Einladung zu einem Balle aus- 
fchlagend. Zu Paris, wo ein glängender Hof und eine geliebte 
Schweſter ihn in Anfpruch nahmen, war er nur voll Begierde 
zu fehen umd zu lernen, umd nicht bloß die Akademie der Wiſ— 
fenfchaften, die großen Sammlungen, die berühmten Gelehrten, 
wurden von ihm befucht, fondern auch die mit Kranken und 
Sterbenden angefüllten Zimmer des Hötel-Dieu. 





| 
| 
| 
| 
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den Stoffe vertraut, erhielt er doch erfi im viersigften 
Sahre durch den Tod feiner Mutter (1780) den Spiel. 
raum, den er für feine bildende Thätigfeit fuchte. Hier: 
durch entftand bei ihm, im Gefühl der Kürze der Zeit 
und der Größe feiner Aufgabe, jene Raſchheit des Ne: 
giereng *), jene Schnellheit der Entwürfe, jene Ueberei— 
lung in der Ausführung”), die einen nicht geringen 
Antheil an dem unglücklichen Ausgange feiner Unterneh: 
mungen haften. Hierzu Fam, daß er, der aus Erfah: 
rung mußte, wie oft feine Mutter von ihren Umgebun: 
gen hintergangen worden war, ein allgu großes Miß— 
frauen gegen die Menfchen hegfe, und das Streben, Al 
les felbft zu fehen, viel zu weit und ins Kleinliche trieb. 
Er ſchuf fich felbft ein Cabinet, dag er mit einigen Se: 
eretären befegte, mit denen er vom Morgen bis in die 
Nacht arbeitete, da er auch Sachen von geringer Be 
deutung von allen Behörden zur eignen Entfcheidung 
einreichen Tieß. Den ganzen Vormittag war der Gang 
vor der Thür feines Cabinets mit Leuten jedes Alters, 
Standes und Gefchlechts befeßtz; von Stunde zu Stunde 
ging der Kaifer hinaus, nahm Bittfehriften an, und 
führte Die, welche ihn forechen wollten, felbft in fein 


) Ein Handbuch feiner Verordnungen, die von 1781 bis 
1786 ergangen find, füllt allein fechs Octavbaͤnde; und in dem 
Zeitraume vom Ende des Jahres 1780 bis zu Ende des Jahres 
1783 zählt man 276 Verordnungen. 

**) „Als ich den Yugarten zurecht machen Tieg — foll er 
einmal gefagt haben — ſuchte ich nicht junge Sproffen, die einft 
der Nachwelt dienen möchten; nein ich wählte gleich Bäume, uns 
ter deren Schatten ich und mein Mitmenfch Wortheil finden koͤnn— 
ten.” — Joſeph hatte diefen Garten zur Ergößung des Publi- 
cums eröffnet, mit der Ueberfihrift am Eingange: „Allen Men- 
fchen gewidmeter Belufliigungsort, von ihrem Schäßer!” 
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Zimmer, um auf dieſe Weiſe ſo wenig als moͤglich 
fremde Vermittler zwiſchen ſich und dem Volke zu ha— 
ben. Conduitenliſten, die von Zeit zu Zeit eingereicht 
werden mußten, gaben ihm über die einzelnen Staats⸗ 
diener Kunde; die aber, weiche dennoch feinen Blicken 
ſich entziehen und feinem Willen entgegenhandeln wär: 
den, follte eine ſtrenge Gerechtigfeitspflege durch ihre, 
da8 Dunkel der) Uebertretungen erleuchtenden Blitze ſchrek⸗ 
fen und im Zügel halten. Der unter der vorigen Nie 
gierung oftmals eingetretenen Strafiofigkeit fegte er da: 
her eine Gerechtigkeit entgegen, dev Fein Anſehn und 
fein Stand, Fein Bitten und Feine Furcht, den Blick in 
Beurtheilung des Schuldigen trübte. 

Da er nun, nach einem übereilt angenommenen 
Grundfage, den er felbft, duch die Erfahrung gezwun⸗ 
gen, nachher wieder aufgeben mußte, alle Zodesftrafen 
abgefchafft, und dafür Gefängnißftrafen, durch Anſchmie— 
dungen und wiederholte Stockſchlaͤge verſtaͤrkt, oder öf- 
fentliche Arbeiten, zum Beifpiel das Schiffziehen, das 
Straßenfänbern der Stadt Wien u. f. w. eingeführt 
hatte, fo fah man, neben anderen Verbrechern des ge 
meinften Standes, anfehnliche Beamte, Stabsofficiere, 
und felbft einmal einen Grafen aus einer angefehenen 
Familie, mit gefchornem Haar und im groben Kittel, 
zu folchen Arbeiten verdammt, in den Straßen, am 
Schandpfahle oder bei dem Schiffziehen. Er verfannte 
dabei die fehr nahe liegende Wahrheit, daß diefe Außere 
Gleichheit der Strafen gegen die höheren und gebilde- 
ten Stände, die fih zur geſellſchaftlichen Meinung in 
einem andern Verhältniffe als die niederen befinden, in- 
nerlich eine große Ungleichheit enthielt. Weil er nun 
sugleich, als das Therefianifche Geſetzbuch aufgehoben, 
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fein eignes aber noch nicht erfchienen war, die an die 
Stelle der abgefchafften Todegftrafen zu feßenden Zuͤchti⸗ 
gungen ſelbſt beftimmte, und die von den Gerichtshöfen 
feftgefeßten Strafen eigenmächtig fchärfte, fo erhielt fein 
Handeln um fo mehr den Anſtrich von Wilfführ. 

In mehrfachen Beziehungen Fann man ihn mit 
Pombal vergleichen. Sowol die Handlungsweiſe Beider, 
als auch die Aufgaben, welche fie fich festen, und die 
Hinderniffe, welche fie fanden, find einander ſehr ah 
lich, nur daß Sofeph eine Schwierigkeit mehr zu be 
kaͤmpfen hatte, die Verfchiedenheit feiner Völker, die, 
wie befonders die Ungern und die Niederländer, durch 
eine in der Zeit erworbene eigne Geftaltung ihrer bür- 
gerlichen Verhältniffe, feine einfache Gleichung für die 
Berechnungen der Negierung zuließen. 

Das Erfte, womit Joſeph feine neue Laufbahn be: 
gann, waren Verordnungen wegen der Kirche. Seitdem 
der durch Entdeckung America’ und durch die vervoll- 
fommnete Schifffahrt erzeugte und genährte Handelsgeift 
die Staaten ergriff; war ein anderes Maaß, menfchliche 
Kräfte zu fchägen, eingeführt, und die Macht der reli— 
giöfen Vorſtellungen aus dem Leben verdrangt worden. 
ie man ehemals für einen ausfchließenden Glauben 
geftritten, fo firebte man jet nach ausfchließenden 
Reichthum, als deffen Duellen Handel und Gewerbſam— 
feit betrachtet wurden +). An die Stelle des heiligen 
Grabes waren die Eolonien getreten, und Kontrebande 


So fagt Voltaire bei Gelegenheit der unfen zur erzählen: 
den Gefchichte de3 Johann alas: „wüßte der König: die Folgen 
dieſer Begebenheit, er würde fie ficher mehr zu Herzen nehmen. 
Schon find fieben Familien ausgewandert. Haben wir denn 
fbon genug Manufacturen ?” 
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ward mehr verfolgt, als ehemals Ketzerei. Duldung 
fchien alfo in den Fatholifchen Staaten nothwendig zu 
werden, die nicht ferner im Widerfpruch mit dem Geifte 
der Zeit bleiben wollten. 

Zu dieſem Behuf erließ Sofeph den 22. Junius 
1781 ein Zoleranzedick, durch welches den Anhängern 
der Lutherifchen und reformirten Kirche und den nicht: 
unirten Griechen die freie Uebung ihres Gottesdienfteg, 
die Erbauung von Berhäufern, doch ohne Thürme und 
Glocken, die Eidesformel nach dem Gebrauch ihrer 
Kirche, der Ankauf liegender Gründe, die Erlangung von 
Buͤrger⸗ und Meifterrechten, und die Beförderung zu al⸗ 
len bürgerlichen und Friegerifchen Aemtern zugefichert 
ward. Es konnte nicht. fehlen, daß in einem Lande, 
das feit Jahrhunderten für: die augfchließliche Herrfchaft 
der Fatholifchen Kirche gekämpft hatte, dieß Geſetz Wir- 
derfpruc) fand, fo daß feine Ausführung nicht ‚allein 
da, wo des Kaifers Auge nicht immer hinreichte, ge 
hemmt ward, fondern diefer felbft genöthigt war, Aen⸗ 
derungen und Einfchränfungen mit feinem Gefeße vor: 
zunehmen, beſonders als es Erfcheinungen hervor⸗ 
brachte, welche Die katholiſche Kirche zu gefährden ſchie⸗ 
nen. In Defterreich,, Böhmen und Mähren hatte fich 
namlich der Proteftantismus feit jener Zeit, wo außere 
Gewalt ihn unterdrückte, im Verborgenen erhalten, und 
in groͤßerer Anzahl als man geahnet, traten jest die Be: 
fenner deffelben aus dem Dunfel hervor. Es ward alfo 
‚ im Jahre 1783 der Anfang des folgenden Jahres 1784 
als Zeitpunct feftgefeßt, bi8 wohin Solche, die fich als 
Proteftanten meldeten, nur noch anerfannt werden follten. 
Jeder, der die herrfchende Kirche verlaffen wollte, wurde 
nun verpflichtef, fich vorher einem fechswöchentlichen Un— 
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ferrichte in ihren Glaubenslehren zu unterwerfen. Die Bro: 
feftanten mußten, obwol fie ſchon für den Unterhalt der 
eignen Prediger, Schullehrer und Kirchen zu forgen hat- 
ten, auch den Fatholifchen Pfarrern die herfommlichen 
Gebühren bezahlen. Sehr hart aber war die Behand- 
fung’ der fogenannten Deiften in Böhmen, auf der Eaifer: 
ichen Herrſchaft Pardubig, die als Abkoͤmmlinge ehe: 
maliger Profeftanten, ihrer Bibel und Erbauungsbücher 
beraubt; Gott bloß nach dem Lichte der Vernunft ver- 
hrien. Sie wurden gezwungen, fich zu einer der ge 
yuldeten Parteien zu befennen, und diejenigen von ih: 
ren, welche dieß nicht wollten, wurden ihres Vermögens 
yeraubt, und in das Bannat, an die Grenze des Tür: 
ifchen Reiches, verfeßt. 

Mit den Mönchsorden, die jetzt eben fo fehr im 
Nigverhältniffe zur Zeit und ihrem Geifte zu ſtehen fchie- 
ven, wie fie einft aus demfelben hervorgegangen waren, 
vard eine bedeufende Veränderung vorgenommen. Don 
weitaufend einhundert, theils Frauenz, theils Manns- 
löftern, die an fiebsigtaufend Glieder enthielten, wurden 
iebenhundert aufgehoben, und dieſes 2008 betraf be 
onders die Orden, welche ein rein befchauliches Leben 
ührfen, weder Schulen, noch einen Beichtftuhl hielten, 
ı0ch Kranke befuchten. Nur die, welche eine nügliche 
Chätigfeit übten, wie die Barmberzigen Brüder, die 
Irfulinerinnen, Clifabethinerinnen und andere, blieben 
seftehen. An 46,000 Perfonen wurden aus der Ge 
nächlichFeit ihres bisherigen Lebens herausgeftoßen in 
ie Melt, der Viele durch lange Entfernung entfremdet 
vorden waren, und in der fie mit einem geringen Sahr- 
jelde fich neu einrichten follten. Der Unmuth erklärte 
ieſen Schritt aus der Habſucht des Kaiferg, wiewol Jo— 


x 
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feph verordnete, daß alles Vermögen der eingezogenen 
Klöfter in eine Neligionscaffe fliegen und zu ähnlichen 
oder verwandten Zwecken verbraucht werden ſollte. Er 
ftiftete auch wirklich mit Huͤlfe diefer Gelder eine Menge 
neuer Pfarren und Schulen, er legte Pflanzſchulen an 
für Pfarrer und Schullehrer, er gründete wohlthaͤtige 
Anftalten, wie das Taubſtummeninſtitut, ein Kranken: 
und Gebaͤhrhaus u. ſ. w. oder verbefferte die beſtehenden. 
Diejenigen Kloͤſter und Ordensgeiſtlichen, welche beſtehen 
blieben, ſtellte er unter eine genauere Aufſicht, und machte 
ſie von fremdem Einfluß unabhaͤngiger. Da herkoͤmm⸗ 
ich die geiſtlichen Orden ihre beſonderen Oberen und Ge⸗ 
nerale hatten, die -meift zu Nom, und aljo unter dem 
unmittelbaren Einfluffe des Papſtes, Tebten, ſo verbot 
er nun den DOrdensgeiftlichen feiner Staaten alle Ver— 
bindung mit denfelben, Annahme: ihrer Befehle, Beſuch 
der Hrdenscapitel in fremden Ländern, und jede Geld: 
verfendung ins Ausland. 

Diefe rafchen und eigenmächtigen Anordnungen; = 
ner das Necht; welches der Kaifer geltend machte, alle 
geiftlichen Pfruͤnden in der Lombardei zu verleihen, Die 
Abſtellung vieler Kicchengebräuche, Wallfahrten und Auf— 
züge, Einführung Deutfcher Kirchenlieder, Ueberſetzung 
der heiligen Schrift in die Landesfprachen, Befehl, daß 
die Dispenfationen nicht mehr. in Nom, fondern bei den 
Bifchöfen des Landes follten eingeholt werden; alles die⸗ 
ſes erregte die Aufmerkſamkeit und den Unmuth des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles )Y. Auch jede andere Behörde hätte, vor 

unbe: 


Selbſt die Bifchöfe des Kaifers widerfeßten fich. Der 
Ersbifhof von Wien, Cardinal Migazzi, und der Primas von 
Ungern, Erzbifchof von Gran, Graf Bathiany, wollten die Dber: 


Wins VI im Wien ’178232 ı © 273 


unbefangenem Urtheile wenigfteng; pflichtwidrig’gehandelt, 
wenn fie gufwillig und ohne Widerfpruch eine  befte- 
hende, ihrer Obhut anvertraute Verfaſſung ‚hätte ums 
ſtuͤrzen laſſen, der Kaifer aber bedachte nicht, daß eine 
Staatsgewalt, die fein Necht anerkennt, gegen fich felbft 
fehr gefährliche Folgerungen einräumt. Der Papſt ver: 
fuchte erſt durch Vorflellungen aller Art, den Kaifer zur 
Zurücknahme feiner Befehle oder zu einem der Ehre des 
paͤpſtlichen Stuhles weniger nachtheiligen "Vergleich zu 
bervegen. Als alles dieſes nicht half, entfchloß ser: fich 
zu einem in den neueren Jahrhunderten unerhoͤrten Schrit- 
fer und reiſ'te, trotz ſeines Alters und feiner ſchwachen 
Sefundheit, ſelbſt nach Wien, ums zu verſuchen, dem 
Willen Joſephs die Kraft: der paͤpſtlichen Würde und 
Klugheit: entgegenzuftelfen. » Nachdem er durch ein eig— 
18 Breve die, Bulle: ubı Papa: ibi Roma (wo: der 
Papſt, da iſt auch Nom) aufgehoben hatte, ging er am 
27. Februar. 1782 von. Kom ab. Der Kaiſer empfing 
das Oberhaupt der Kirche mit allen  Ehrenbezeigungen ; 
er fuhr ihm einige Meilen entgegen, flieg, als er ankam, 
aus, und führte ihn. in feinem Wagen nad) der Haupt: 
tadt und dann in die Hofburg, wo die Zimmer, welche 
Maria Therefia bewohnt hatte, für: ihn eingerichtet: wor; 
den waren. Aber bei allem Schein von Verehrung und 
Hochachtung blieb Joſeph unerfchütterlich bei feinen - 
Brundfägen. Schon vorher hatte er allen Geiftlichen; 
befonders den Biſchoͤfen, ſtreng verboten, fich wegen ir 
gend einer Firchlichen Angelegenheit fchriftlich oder muͤnd⸗ 
lich an den anweſenden heiligen Vater zu wenden; jegt 


aufficht uͤber die geiftlichen Orden nicht übernehmen, weil es ein 
Eingriff in die päpftlichen Nechte fey: 
Beckers W. ©. 6te A. Xi. 18 
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ward der Papft fo genaw bewacht, daß er Niemand un 
bemerft empfangen konnte, und: mögliche Bewegungen 
des Wolfe, das von der Gegenwart des Papſtes allers 
dings erſchuͤttert ward; wurden ER 
und Aufſicht zurückgehalten *) 

Der Kaifer hatte nur ein — Mal ſelbſt mit 
dem Papſte uͤber die ſtreitigen Angelegenheiten eine Uns 
terredung, die zu nichts fuͤhrte. Nachher wich er jeder 
neuen Aufforderung des Papſtes aus, indem er ihn viel⸗ 
mehr erſuchte, ſeine Gedanken und Wuͤnſche ſchriftlich 
mitzutheilen, weil: er ſich erſt mit feinen: Rechtsgelehrten 
und Theologen berathen muͤſſe; den Erfolg dieſer Bera⸗ 
thungen wolle er dann gleichfalls ſchriftlich ihm zukom⸗ 
men laſſen. Auch dieſer Weg der Unterhandlung fuͤhrte 
zu keinem dem Papſte erwuͤnſchten Zwecke, und Pius 
reiſete am 22: April von Wien wieder ab, ohne in der 
Hauptfache **) etwas ausgerichtet zu haben, 

Wie Sofeph: hier ‚beharrlich, felbft dem Papfte zum 
Trog, die Firchliche Verfaffung ordnete, arbeitete er auch 
an der Veränderung. der bürgerlichen Gefellfchaft. In 
‚ dem Geifte, der ihn bei dem Zoleranz-Edicte geleitet, 
nahm er fich der Juden an, und riß fie aus der Bes 
drückung, im welche fie der Haß des chriftlichen Mittels 


*) Es war nur. Ein Eingang zu den Zimmern be3 Papſtes 
geftattet, alle übrigen Zugänge waren ausdruͤcklich vermauert wor- 
den, fagt Dohm. Merktwürdig war auch das Betragen des Für: 
fien Kaunig. Als Joſeph dem Papſt diefen berühmten Staats— 
mann an der Spitze aller feiner Diener vorftellte, ergriff diefer die 
ihm dargereichte päpftliche Hand und dritte fie treuherzig, flatt 
fie zu Füffen, vote dieß alle anderen Großen des Reichs gethan. 

) Nur jene oben ſchon angeführte Einfchränfung des Tole⸗ 
ranz⸗Ediets, die bald nach der Anweſenheit des Papſtes erfolgte, 
fhien ein Ergebnig davom, 
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alters geftürzt hatte. Wiewol fie allerdings, fo ange 
fie noch wahrhafte Juden find; als ein verfchiedenes Volt 
für die geiftige Einheit eines Staates einen ſchwer ver: 
einbaren Beſtandtheil bilden, fo follten fie doch nun, 
nach dem Standpuncte der Gewerbfamfeit, zu Mitglie: 
dern der Gefelffchaft gemacht werden. Sie wurden da; 
her von dem GSchimpfe befreit, befondere Abzeichen zu 
tragen, fie durften: ihre Kinder in öffentliche‘ Schulen 
ſchicken, und fich zu öffentlichen Aemtern fähig machen; 
aber dafür mußten fie fich der Deuffchen Sprache und 
Schrift bei ihren Vorfrägen bedienen, Deutfche Namen 
annehmen, und Soldaten werden. Sie durften Sabrifen 
anlegen und Landguͤter pachten, wurden aber verpflichtet, 
fich Juͤdiſcher Arbeiter zu bedienen, damit die ganze 
Maſſe für gewerbfame und — —— Thaͤtig⸗ 
keit deſtomehr gewonnen wuͤrde. 

Wie er hier ein unterdruͤcktes Volk retten wollte, 
fo nahm er ſich des gedruͤckten Standes der Landleute 
nicht weniger warm an. Er hob die Leibeigenfchaft auf, 
und feßte an die Stelle derfelben eine 'gemäßigte Inter 
thänigfeitz theils fordere dieß Menfchenliebe und Ders 
nunft, ſagte er, denn e8 fey Unfinn, zu glauben, daß die 
Obrigkeit das Land befeffen, bevor noch’ Interthanen wa⸗ 
ren; theils werde e8 zum beffern Anbau des Landes 
und zur Steigerung der Gewerbthätigfeit beitragen. In 
demfelben Sinne und mit derfelben Sorge für den ges 
drückten Stand des Landmanns *) befchloß er auch dag 
große Werk, Gleichheit der Abgaben Aller und Zurück 


) Der Kaifer fagte felbft in feiner Erflärung, feine Abficht 
fey, den unterdruͤckten Landmann vom Druck: des befreisten Adels 
au retten, 


18* 
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führung derfelben auf. den Grund und Boden, ohne Un- 
ferfchied des Beſitzers, nach den ei der Phyo⸗ 
ſiokraten, auszufuͤhren. 

Das Unternehmen war ſchwietig; eine Menge von 
verwickelten Verhaͤltniſſen mußte hier entwirrt, und durch 
die groͤßte und ſorgfaͤltigſte Genauigkeit mannichfaltigen 
Klagen begegnet werden. Viele der oberſten Raͤthe 
machten theils aus Eigennutz, weil ſie zum reichen und 
beguͤterten Adel gehoͤrten, theils aus Furcht vor den in- 
neren Schwierigkeiten der Sache, dem Kaifer Gegenvor- 
fielfungen. Aber Joſeph, gewohnt, alks dag, was er 
einmal für vecht erkannt: hatte, -durchzufegen, ließ vom 
Sabre 1785 bis 1789 dieſe Angelegenheit unausgeſetzt be; 
arbeiten. Durch die große Eile wurden die in der Sache 
liegenden. Schwierigkeiten vermehrt.  Hiegu kam noch, 
dag es oft an hinlaͤnglich tüchkigen und wohlgefinnten 
Leuten fehlte, fo daß am Ende die Meſſung und Be 
ſtimmung des Ertrags unrichtig ausgefallen war, und 
allenthalben Streit und Mißvergnügen, auch bei Denen, 
welchen geholfen werden: follte, entftand. 

Endlich ward auc der Handel und der durch ihn 
zu erzeugende Nationalreichthum ein Gegenfland feiner 
Sorofalt, und mit eben der durchgreifenden Nafchheit, 
wie in den übrigen Verwaltungszweigen, vief er auch hier 
feine Plane in's Leben. Wie er darauf ausgegangen war, 
den Staat in Abfiht auf feine Rechte gleichfam zu 
ſchließen *), und jeden Einfluß fremder. Gewalt zu ver: 





*) Zum großen Verdruffe de3 Doutfchen Reichs, deffen Ober: / 


haupt er war, und gegen den Inhalt des Weftphälifchen Friedens, 
bob daher Joſeph auch: viele Diöcefanrechte Deutſcher Bifchöfe in 
feinen Erbftaaten auf. Go erflärte er nach dem Tode des Gar- 
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hindern, fo wollte er ihn, nach den’ Vorſtellungen des 
Zeitalters über den Nationalreichthum; auch fchliegen in 
Abficht auf Reichthum und Geld, und jeden Ausflug 
einheimifcher Schäge verwehren. Er verbot daher im 
Sabre 1784 ſtreng und feſt alle ausländifchen Kunſt⸗ und 
Genußwaaren, befonders alle fremden Weine. Die Kauf 
leute mußten die noch bei ihnen vorräthigen ausländi: 
fchen Waaren in ein großes Vorrathshaus zufammens 
legen, fie nach und nach verfaufen, und durften Feine 
neuen Fommen laſſen. Nur einzelne Perfonen, denen 
etwa dergleichen Maaren unentbehrlich geworden waren, 
erhielten gegen eine Abgabe von fechzig vom Hundert, 
vom Kaifer die ausdrückliche Erlaubniß, diefelben für 
ſich einzuführen. Dem Schleichhandel, den natürlich die 
durch Gewalt nicht fogleich unterdrückte Begierde nad) 
den fremden Waaren erzeugte, feste er eine: unerbittliche 
Strenge entgegen. Was. von dergleichen verbotenen 
Waaren gefunden wurde, ließ er vernichten. Go wur 
den einige Male eine große Menge eingeführter Tafchen: 
uhren öffentlich zerſchlagen und zertrümmert, und ein 
anderes Mal fremde Waaren anderer Art, über 15,000 
Gulden an Werth, öffentlich verbrannt. Aber er übte 
auch die gleiche Strenge an ſich felbft aus, um die Ue— 
bereinftimmung feines Willens und feiner Grundfäge zu 





dinal-Bifchofs von Paſſau, daß von nun an das ganze Land Des 
ferreich ob der Eng nebſt dem Innviertel von der Paſſauer Diö- 
ces getrennt ſeyn follte, und die dafelbft gelegenen und nun in 
Befis genommenen Güter. des Bifhofs und des Domcapitels 
mußte der Nachfolger durch eine Summe von 400,000 Gulden 
wieder erfaufen. Der Erzbifchof von Salzburg mußte fich eine 
gleiche Schmälerung gefallen Laffen. Wie Jofeph den Barriere: 
Vertrag aufhob, werden wir unten feben. 
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zeigen *), und feine in einer Verordnung außgefprochene 
Anficht zu bewähren, Daß das Land nicht dem Zürften, 
fondern der Zürft dem Lande gehöre. Er verfchenfte 
unter andern alle in feinem Hofkeller befindlichen auslän« 
difchen Weine in das Krankenhaus, und erlaubte Feine 
anderen Weine auf feinem Zifche, als einheimiſche, aus 
Oeſterreich und Ungern. 

Aus demſelben Sinne floß dag den Vornehmen laͤ⸗ 
ſtige Geſetz, daß in Zukunft jeder Guͤterbeſitzer doppelte 
Steuern bezahlen ſollte, der nicht wenigſtens alljaͤhrlich 
ſechs Monate in den Oeſterreichiſchen Ländern verlebte. 
Eben deswegen erlaubte er den Nachdruck aller Deut: 
fhen außerhalb feiner Staaten gedruckten Bücher und 
Zeitungen, indem er fo eine unnatürliche und dem wiſ— 
fenfchaftlichen Verkehr nachtheilige Trennung zwiſchen 
Staaten, die duch eine Sprache verbunden find, feft- 
ftellte, während er durch diefelbe Sprache eine gewalt⸗ 
fame Bereinigung an anderen Orten, wie wir unfen fe: 
hen werben, hervorbringen wollte. Nicht wenig mochte 
zu dieſer Verfügung beitragen, daß Joſeph — wiewol 
nicht8 weniger als gleichgültig gegen nüßliche Kennt: 
niffe **), auch freifinnig genug den Zwang, der bisher 
durch die Büchercenfur beftand, aufzuheben — doc) eine 
Art von Gleichgültigfeit, ja Verachtung gegen Schrift: 
fielferei und Schriftfteller, vieleicht nicht ohne einige 


*) Virtute et exemplo (dur Zugend umd Fe war der 
Wohlfpruch auf feinem Siegelringe. 

*) Er fiellte den Grundfaß auf, Kritiken, wenn fie ie anders 
Peine Schmähfchriften find, nicht zu verbieten, fie mögen nun den 
Landesherrn felbft oder den letzten Unterthan betreffen. Sofepb 
bielt dabei feſt; welches (fagt von Hormayr), bei der ihm ange- 
bornen reizbaren Empfindlichkeit Doppelte Bewunderung verdient. 
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Schuld der Leßteren, hegte, und daher einſt den Buch: 
handel in einem Augenblick der. Aufwallung mit dem 
Käfehandel verglich. 

Er verfichte auch, dem Keichthume und den Si 
tern feiner. Länder den Weg nach Außen zu eröffnen. 
Er benußte feinen durch die Verbindung mit Rußland 
gewonnenen Einfluß bei der Pforte, um einen fehr vor 
theilhaften Handelsvertrag mit berfelben abzufchließen 
(1783). Die Defterreichifehen Unterthanen wurden im 
Handel den Nuffen, als den am meiften begünftigten 
Fremden im Türfifchen Neiche, gleich geſtellt, und die 
Türfifche Regierung verfprad Schuß und Sicherheit ges 
gen die Näubereien der Barbaresfen. Die Donau, jeßt 
erft auch für Defterreich mit dem ſchwarzen Meere und 
mit Trieft in Verbindung geſetzt, ſchien die belebende 
Pulsader des ganzen Reichs zu werden, befonders wenn 
Joſeph feiner Abficht gemäß Ungern aus feiner bisheris 
gen Befonderheit riß, und es mit den übrigen Erbftan: 
ten in freien Verkehr feßte. Auch die Schelde wollte 
er zu einem nüßlichen Strom für feine Niederlande ma⸗ 
chen. Dazu aber war erforderlich, daß die Sperrung 
dieſes Fluffes, welche die Nepublif Holland in. ihrem 
Srieden mit Spanien 1648 durchgefegt hatte, aufgehos 
ben ward. Hollands Ohnmacht fehien dem Willen des 
Kaifers Feinen MWiderftand Teiften zu Eönnen, zumal da 
man ſchon kurz vorher diefelbe auf die Probe geftellt 
hatte. Das Recht, welches Holland feit dem Utrechter 
Frieden Eraft des Barriere-Vertrags befaß, in den Fe 
ftungen der Defterreichifchen Niederlande Befagungen zu 
balten, hatte Joſeph, im Vertrauen auf feine Verbin. 
dung mit Frankreich, durch einen Machtſpruch für un 
gültig erklärt und alle Feſtungen gefchleift. 
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Mit eben der Nachgiebigkeit, welche Holland hier 
geseigt hatte, hoffte der Kaifer, werde e8 auch) diefes Mal 
feinem Willen ſich fügen. Nachdem er daher ‘zuvor eine 
Menge von ungerechten: und ungegründeten Forderungen 
an die Republik erhoben hatte, erklärte er, daß er Die 
felben alle gegen Aufhebung der Schelde: Sperrung fal- 
len laſſen wolle. Da Holland, welches, wiewol nach 
einer falichen, von dem herrſchenden Handelsneide aug- 
gehenden Anficht, die ganze Blüthe feines Handels und 
Berfehrs von diefer Sperre ableitete, ſich nicht bereit; 
willig fand, ein auf Verträgen beruhendes Necht aufzu: 
opfern, fo beſchloß Joſeph, ohne Einwilligung der Be: 
rechtigten fich Bahn zu brechen. 

Bon Antwerpen aus ward (1784) ein leichtes Schiff 
abgefertigt in die See zu gehen, ohne bei irgend einer 
Hollaͤndiſchen Zollftätte eine Ungabe zu machen, und 
von Oſtende aus fegelte ein anderes in die Schelde, um 
nach Antwerpen: hinaufzufahren. Allein diefes Mal hatte 
fi) Joſeph geirrt *). Gegen das erftere ließen die Hol- 
länder feuern und nöthigten e8 zum Ruͤckzuge, und das 
andere brachten fie nach Bliffingen auf. Nun wollte 
zwar Sjofeph zu den Waffen greifen, aber Frankreich ex 
Härte fich fo nachdrudlic für Holland, daß der Kaifer 
in einen Vertrag willigte, und feine Wünfche und For: 
derungen gegen eine Summe von sehn Millionen **) Gul 


*) Kaunik hatte dem Kaiſer vorbergefagt, daß die Holländer 
fich mwiderfeßen würden; aber Sofeph hatte ihm halb Iachend erwie⸗ 
dert: die Holländer werden nicht feuern. Als nun, Kauni dem 
gerade in Ungern befindlichen Kaifer den Bericht nachſandte, fette 
er bloß die Worte hinzu: „Sire! die Holländer haben gefeuert.” 

) Framfreich gab, da fich die Holländer nur zu fünf Milfio- 
nen verfichen wollten, das Uebrige dazu. Das Verſailler Cabi- 
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den fahren ließ, um nicht zu fagen, verkaufte ). Doc 
traten die Holländer auch noch einige Grensfiriche ab, 
und erkannten die Hoheit des Kaifers über die innere 
Schelde von Antwerpen bis Saftingen. 





15. Joſeph I. im Kampfe. 
(1785 — 1790.) 


HD: mannichfaltigen Veraͤnderungen, welche der Kai: 
fer theils vollführte, theils weiter beabfichtigte, follten 
Mittel werden, aus feinen verfchiedenen Ländern und 
Voͤlkern durch eine ganz einfache und gleichmäßige Ber: 
waltung ein großes Ganzes, ein Reich zu geftalten. 
Es konnte nicht fehlen, daß diefe mannichfaltigen, dag 
Alte und Beftehende erfchütternden Einrichtungen: vielfa: 
ches Mißvergnügen erregten, und daß die gewaltfam be: 
triebene Verſchmelzung der verfchiedenen Theile zu einem 
Ganzen Iebhaften Widerftand fand; befonders in den 
Ländern der Monarchie, welche eine eigenthuͤmliche Ber: 
faffung hatten, wie dieß mit den Niederlanden und mit 
Ungern der Fall war. 

Joſeph hatte das erftere Land, das durch eine weite 
Entfernung von feinen übrigen Staaten getrennt lag, 
gegen Baiern ausfaufchen wollen, war aber durd) Srie: 
drich II. daran gehindert worden, wie ſchon oben er 


net, fagt Slaffan, 309 einigen Geldaufwaud den weit befrächtli- 
cheren fonft zu erwartenden Sriegsfoften vor. 

) Sie ſollen fehen — fagte, als die Unterhandlung noch 
ſchwebte, Friedrich I. zum Marquis von Bouilly — Vergennes 
zwingt am Ende die durchlauchtigfte Nepublif, ſich bei meinem 
Vetter Iofeph mit einem Trinfgelde abzufinden.” Siehe Eore. 
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zählt ifl. Diefe laut gewordene Abſicht des Kaiſers 
mochte einigen Einfluß haben auf die Gefinnungen, mit 
welchen die Niederländer die Anordnungen Joſephs auf: 
nehmen, die freilich auch. bei ihnen vielfach) das Beſte— 
hende verletzten. 

Die Belgiſchen Landſchaften beſaßen mancherlei 
Rechte und Freiheiten, beſonders Brabant eine durch die 
fogenannte Joyeuse entree *) verbriefte Verfaſſung. An 
der Spige ber Verwaltung fland eine Oberftatthalter 
Schaft, ein Amt, welches mehr auf den Schein der Aus 
Bern Hoheit berechnet war, und damals von der Schwe⸗ 
fier des Kaifers, der Erzherzogin Chriftine, gemeinfchaft- 
lich mit ihrem Gemahle, dem Herzoge Albert von Sad): 
fen: Tefchen, befleidet ward. Dem Oberftafthalter zur 
Seite ftand ein Minifter, fein Nathgeber, und im Falle 
der Abweſenheit, fein Vertreter, eigentlich aber Derjenige, 
durch welchen der Kaifer die Provinzen regierte. Die 
Stände, aus Adel, Geiftlichfeit und Bürgerfchaften bes 
ſtehend, übten jedoch theils felbft, theild durch Ausſchuͤſſe 
einen großen Einfluß in Beziehung auf die Abgaben, 
deren Beftimmung, Erhebung und Verwendung von ihe 
nen angeordnet ward. Die meiften Landfchaften haften 
ihre eignen DObergerichte, unter denen befonders der große 
Rath von Brabant bedeutendes Anfehn beſaß. Der 
Eifer für die Fatholifche Religion, welcher der Kitt ge: 
weſen war, durch den bei dem Abfalle Hollands diefe 
Länder an Spanien fefigehalten wurden, gab der reichen 
und dem Papſte fehr ergebenen Geiftlichkeit einen großen 
Einfluß. Der öffentliche Unterricht war gang in den 


*) Die Urfunde hieß fo, weil fie beim Einzuge Philipps des 
Guten in die Stadt Brüffel befannt gemacht worden war. 
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Händen berfelben, und die am alten Lehrſyſtem fefthal. 
tende, mit vielen Rechten ausgeftattete Hochfchule zu Lö: 
wen, bildete ‚gleichfam den geiftigen Mittelpunct. 

In diefe ganze Geftaltung des Landes griff Joſeph 
mie feiner raſchen, rückfichtslofen Weile *) ein. Erflä 
vend, daß die Niederlande nur eine der Provinzen der 
Defterreichifchen Monarchie wären, fheilte er, nach der 
für das Ganze beliebten Weile, das Land in neun Kreife, 
und ernannte in den Kreishauptmannſchaften Intendan⸗ 
ten, wodurch die bisherigen Beamten, die Caftellane, 
Grand-baillis und andere, die Abhängigkeit derfelben 
von den Ständen, und die alten Erinnerungen zerftört 
wurden. Eben fo veränderte er das Gerichtsweſen, hob 
Die beftehenden oberen Gerichtshöfe auf, auch den großen 
Rath von Brabant, fo wie die geiftlichen Serichtsftellen, 
und vereinigte alle zu einem hoͤchſten Gerichtshofe, der 
zu Brüffel feinen Sitz befam. 

In Beziehung auf die allgemeine Verwaltung hob 
er den alten Staatsrath, den geheimen Rath und den 
Finanzrath auf, und feste ein einziges Generalgouverne: 
ment ein, worin der bevollmächtigte Minifter des Kais 
fers den Vorſitz führte, und über die politifchen und oͤco— 
nomifchen Angelegenheiten des Landes entfchieden ward. 
Einige Abgeordnete der Stände haften darin Sig zum 
Erfaß für die bisherigen fortwährenden Ausfchüffe, welche 
gänzlich aufgehoben wurden. 

In der Verfaffung der Geiftlichfeit traten auch hier 
die ſchon im allgemeinen angeführten Veränderungen ein. 
Die öffentlichen Umgänge und Aufzüge wurden abge 


) Segur fagt etwas hart, doch nicht ohne Wahrheit, von Jo⸗ 
(ph: philosophe dans ses opinions, despote dans sa conduite. 
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fchafft, die Gebühren für die den Landmann willführlich 
befchagenden Landgeiftlichen durch eine neue Tare bes _ 
ſtimmt, Normalfchulen für den Volfsunterricht angeord⸗ 
net, mehrere Standbilder oder Gemählde ihres Schmuf; 
kes beraubf, Klöfter eingezogen, und die großen Abteien, 
fobald fie erledigt waren, zu Comthureien umgefchaffen, 
welches Ießtere zugleich auf die ſtaͤndiſche Verfaſſung 
Brabants bedeutend zurücwirkte. Vor Allem hob er die . 
Vorrechte der Lömwener Univerfität auf; und errichtete, wie 
in den übrigen Theilen des Reichs, auch hier ein Ge: 
neral- Seminarium, worin alle jungen Leute, die fich der 
Kirche widmeten, ftudiren follten, deffen Leitung er aber 
den Bifchofen entzog und anderen Geiftlichen übergab. 

Diefe Einrichtungen weckten allgemeines: Mißver⸗ 
gnuͤgen. Die erften Bewegungen wurden durch die Ver: 
ordnungen über die Univerfität Löwen unter den Studis 
renden erzeugt, die durch den Erzbifchof von Mecheln, 
Cardinal von Frankenberg, einen. eifrigen. Gegner des 
Seminariums, und durch den paͤpſtlichen Nuntius Zons 
dadari aufgeregt wurden. Dieſer Aufſtand ward leicht 
unterdruͤckt, der paͤpſtliche Nuntius aus dem Lande ge— 
wiefen, und der Erzbiſchof nach Wien berufen, wo Jo— 
feph, fich bewußt nur das Gute und Rechte zu wol 
Ien, ihn von feinen. wohlmeinenden Abfichten zu über: 
seugen hoffte. 

Doch diefe Ruhe ward bald wieder unterbrochen, 
als im Sahre 1787 die neue Einrichtung der Verwal- 
tung und des Gerichtsweſens *) beginnen. follte, und 


) Nicht wenig frug sur Erhißung der Gemüther bei, daß, 
gegen den 17. Artifel der joyeuse entree, ein Brüffeler Kauf: 
mann de Hondt wegen eines angefchuldigten Betrugs gefangen 
nach Wien gefchafft wurde. 
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Sofeph eben in der Krim mit der Kaiferin von Ruß— 
land war. Die Siinde Brabants, von ihrem Rechte 
Gebrauch machend, verfagten die Hülfsgelder, bis Die 
Befchiwerden abgeftellt wären.  Gieverboten den Steuer: 
einnehmern, die Machtvollfommenheit der neuen Beam: 
ten anzuerfennenz fie hoben das: Löwener Haupffeminas _ 
rium auf, - entbofen die übrigen Landſchaften zu einer 
allgemeinen Verbindung; und reichten ‚bei ‘den Oberſtatt—⸗ 
haltern Iebhafte Vorftelungen ein. Das Volk in Bruͤſſel 
fnüpftesan diefen Widerftand der ‚Stände: wilde Aus— 
fehmeifungen. Es fchleppte Strohmänner; an welchen 
der Titel: Kreishauptmann, geſchrieben war, durch die 
Straßen, warf dem bevollmaͤchtigten Minifter, Grafen 
von Belgiojofo, den man für einen großen Eiferer in 
der Ausführung der Eaiferlichen Plane hielt; die Fenſter 
ein, und zwang den Präfidenten des fouberänen Ge: 
richtshofeg; feine Stelle aufzugeben. Diefen wilden Auf 
tritten folgten ähnliche in Antwerpen, Mecheln u. . w. 
So bedenkliche Umftände bewogen die Dberftaft: 
halter zu der Erklärung, daß die Freiheiten, Herkomm⸗ 
niffe und Gebräuche, wie fie feit Jahrhunderten beſtan— 
den haͤtten, unverändert aufrecht erhalten werden follten; 
fie machten zugleich fich anheifchig, die Genehmigung 
des Kaifers zu erlangen. Diefe Erflärung erregte große 
Sreude. Aber Joſeph war meit entfernt, dieſe Nachgie- 
bigfeit feiner Vertreter zu billigen. Sobald er nach 
Wien zurückgefommen war, berief er die Oberftatthalter 
und den Minifter Belgiojofo zu ſich, und forderte die 
Stände auf, durch Abgeordnete ihm ihre Beſchwerden 
vorzulegen. Diefe Befchwerden, fchrieb er ihnen, koͤnne 
er allein in Mißverftändniffen und falfchen Auslegungen 
feiner Abfichten fuchen, indem er bei feinen Unterneh: 
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mungen nichts als das Wohl der Niederländer im Auge 
gehabt, und daher eher des größten Eifers und der Dank 
barfeit fich verfehen habe, als einer folchen vermegenen 
MWiderfeglichkeit, die er ihnen aber ald Vater und Merifch, 
der mit dem Unverftande Mitleiden trage, verzeihe. 

Wie entichloffen aber auch Joſeph feyn mochte, 
feine Abfichten Öurchzufegen, deren einziger Zmeck, wie 
er zu den ftändifchen Abgeordneten fagte, nur dag Gluͤck 
feiner Unterthanen war, fo befand er ſich doch in einer 
“ Lage, die. ihm nicht erlaubte, feine ganze Kraft und Auf: 


merffamfeit auf die Heilung dieſes krankhaften Theiles 


zu richten. Schon hinlänglic) befchäftigt mit der Ume 
wandlung und Umbildung feiner Staaten, wuͤnſchte er 
doch noch als Eroberer den Raum für feine Thaͤtigkeit 
zu vergrößern, und nicht zufrieden mit dem Ruhme eis 
nes Gefeßgeberg, befrat er mit mehr Ehrgeiz als: Beruf 
die Faufbahn der Helden. Wir haben fchon oben in der 
Nuffifchen Gefchichte (S. 225 figd.) gefehen, wie er durch 
das Buͤndniß mit Katharinen in den Krieg gegen die 
Türken gegogen ward. Eben als die Niederländer fich 
auflehnten, follte derfelbe beginnen. 


Dieß nöthigte den Kaifer zu einiger Nachgiebigfeit. 


Er gab die Verficherung,; daß die alte Landesverfaffung, 
bis auf wenige, einer nähern Unterfuchung vorbehaltenen 
Stücke, twiederhergeftellt werden follte. Die Oberftatt« 
balter kehrten zurück, aber begleitet von dem Grafen 
Trautmannsdorf, als bevollmachtigtem Minifter, und 
dem General Alton, einem hartnäcigen und ſtrengen 
Manne, welcher den Oberbefehl über die fammtlichen in 
den Niederlanden - befindlichen Defterreichifchen Heerhau: 
fen führen follte. Unter dem Schuße diefer bewaffne— 
ten Macht follte wenigftend die Veränderung der firch- 
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lichen Berfaffung, binfichtlich welcher Joſeph nichts von 
feinen neuen Anordnungen zurückgenommen hatte, be: 
hauptet und vollendet werden. Aber auch bier fehlte 
e8 nicht an Fühnem und ftarfem Widerftande der mäch- 
tigen Geiftlichfeit. Bei der Eröffnung des General⸗Se⸗ 
minariumg am 15. Januar 1788 fanden fich Feine Zus 
hörer zu den Vorleſungen der neuen Lehrer ein, da der 
Cardinal Frankenberg nebft mehreren Bifchöfen die Lehr⸗ 
bicher und Lehrart, welche der Kaiſer vorgefchrieben, für 
irrgläubig erHlärt hatte. Die diefer Eröffnung vorher 
gegangene Schließung der Univerfität hatte in der Stadt 
Löwen Murren und Auftritte zwifchen den Bürgern und 
der Defterreichifchen DBefaßung hervorgebracht. Das 
Verbot der Wallfahrten und Brüderfchaften, in Verbin. 
dung mit jenen Neuerungen im Erjiehungswefen, vers 
breitete, unter Leitung und Einwirkung der Geiftlichkeit, 
allgemeines Mißvergnügen über das ganze Land um fo 
leichter, als die weltlichen Stände noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich beruhigt und befriedigt waren. Die von Hennegau 
und Brabant mweigerten die Hülfsgelder zu besahlen, und 
beſchwerten fich über neue Verlegungen ihrer Verfaffung; 
in Hennegau, weil ihr bieheriger Landdroft, der Herzog 
von Ahremberg; durch einen nicht Eingebornen erfeht 
worden war; in Brabant; weil der Kaifer die Zahl der 
Vertreter des dritten Standes vermehren wollte). Da 
beide Landfchaften in ihrer Widerfeglichfeit beharrten, fo 
wurden zuerft die Stände von Hennegau mit bewaffne: 
ter Gewalt aus einander gefrieben,; dann hatten auch 
die Brabanter daffelbe Schickfal; ihre Joyeuse entrée 


) Nur drei Städte haften Sit, Antwerpen, Brüffel und 
Löwen. Joſeph wollte diefen Stand zahlreicher, und eben deshalb 
von dem Adel und der Geiftlichfeit unabhängiger machen. 
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ward für. aufgehoben erklaͤrt (18. Jun. 1788). Der 
Sieg fihien errungen, und Alton fagte: am Tage, wo 
bei Rollin ſo glorreich gefochten, ift auch der Kaifer 
Herr der Niederlande geworden. Aber der Triumph 
war zu voreilig. Das Volk; von den Prieftern aufge: 
regt, und Durch die Uneinigfeitı zwifchen dem mildern 
Trautmannsdorf und dem firengen Alton ermuthigt, ge 
rieth im heftige Gaͤhrung; ſelbſt die fremden, damals 
auf Defterreich ‚eiferfüchtigen Mächte, ‚hatten ihre Hande 
im Spiel. Auch das Beiſpiel des benachbarten Frank⸗ 
reich; wo gerade, die Nevolution im Ausbruche begriffen 
war, griff ein. Zu Haffelt im Lürtichfchen, und zu 
Breda in Holland, ſtroͤmte eine zahlreiche Maffe Miß— 
vergnügfer zufammen. Ein Bruͤſſeler Anwald, ven der 
Noot, der in Berlin und‘ London-Unferhandlungen ver: 
fucht hatte, und ein Canonicus van. Eupen ftellten ſich 
an die Spitze, und unterftüßt: won den reichen Geldzu⸗ 
flüffen aus den Städten, Abteien und anderen Duellen, 
ward ein Heerhaufen von 10,000 Ausgewanderten aus 
gerüfte. Van der Merfch, der früher in Defterreichi- 
fehen Dienften als Oberſt geftanden hatte, übernahm 
den Oberbefehl. Ein im Namen der Geiftlichfeit, des 
dritten Standes und eines- großen Theild des Adels er- 
laſſenes Manifeft erklärte den Raifer feiner Herzogswuͤrde 
für verluftig und die Niederlande für unabhangig. Ein 
Congreß, der fich zu Breda verfammelte, *8* die 
Regierung. 

Vergebens hatte indeſſen Joſeph, am 14. Auguſh, 
die Univerſitaͤt Loͤwen in ihre Gerechtſame wieder einge: 
feßt, vergebens twiderrief der Minifter am 21. November 
die Verordnting vom 18. Junius, die Macht des Auf 
ſtandes entwickelte fich mehr und mehr. Die Faiferlichen 
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Soldaten, von der Freigebigfeit ber Gegner gelockt, ver; 
liegen Haufenweiſe ihre Fahnen und gingen zu dem Heere 
der Patrioten über, Alton und Trautmannsdorf handel: 
ten ohne gegenfeitige Uebereinftiimmung, und vermehrten 
dadurch ihre Bedrangniß. Alton ſah fich endlich genoͤ⸗ 
thigt, Drüffel zu verlaffen (12. Dec. 1789), und zwar. 
mit einer folchen Haft, daß drei Milionen an baarem 
Gelde zurückblieben. Da das Faiferliche Heer nad) und 
nach das ganze Land bis auf Luremburg räumte, fo 
vereinigen ſich nun die Stände aller übrigen Landſchaf— 
ten, erklärten ſich als der vereinigte Staat von Belgien 
für unabhängig, und fegten zu Brüffel einen allgenieinen 
Eongreß ein (den 11. San. 1790). 

Diefe Vorfälle erfchütterten- den Kaifer Joſeph tief, 
und um fo mehr, da auch von anderen Seiten her fein 
Geift und fein Körper beftürmt ward: Die Anftrengungen 
im Türfenfriege, die Einwirfungen eines heißen Soms 
mers, dürre Wüften und moraftige Ausdünftungen, an 
denen ein ‚großer Theil aller feiner Heere erfranfte *), hat; 
ten feine Geſundheit in einem hohen Grade gefchwächt. 
Zugleich mußte er fehen, daß, wie in den Niederlanden, 
fo auch in Ungern, dag Mißvergnügen und der Unmille 
über feine neuen Einrichtungen immer lauter und drohen: 
der wurde. Eine ganze Reihe von Befchwerden erhoben 
die Ungern. 

Gleich beim Anfange feiner Negierung hatte Jo— 
feph, gegen das gewöhnliche Herkommen, fich nicht. mit 
der berühmten heiligen Krone Frönen, ja dieß Heilig: 
thum der Nation von Prefburg nach Wien führen laſ— 


*) Bom Anfang 83 Junius 17SS bi! Mai 1789 gab «3 
112,000 Kranke, von denen 33,000 ftarben. 
Bederd 28. ©. bte A. AL. 19 
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fen, unter dem Vorwande, fich die großen Koften und 
eine ihm laͤſtige Seierlichfeit zu erfparen, in der Ihat 
aber, um den herkömmlichen Kroͤnungseid nicht eher zu 
fehwören, als big er feine Plane auch hier durchgefegt 
haben werde, ſowol die neuen Firchlichen Einrichtungen 
zu Stande zu bringen, als die Lage des mehr als ir- 
gendwo gedrückten Landmanns zu verbeſſern *). 

Er erklärte die Deutfche Sprache zur allgemeinen, 
wo nicht Landes, doc Gefchäftsfprache Drei Jahre 
wurden Denjenigen, welche öffentliche Aemter beFleideten, 
sugeftanden; wer fie bis dahin nicht würde gelernt ha: 
ben, der follte fein Ant verlieren. Mehrere Landesge 
richte twurden aufgehoben oder umgeändert, und erhielten 
andere Namen und andere Beifiter. Die Obergefpanne 
in ſaͤmmtlichen Comitaten wurden außer Wirkung 96 
feßt und die Verwaltung ward Foniglichen Bevollmäch- 
tigten oder Commiffarien, gleichfalls mit veränderter Ein- 
richkung, anvertraut. In Siebenbürgen, das fo wie Eroa- 
tien, Slavonien und das Dannat, neu eingerheilt ward, 
verſchwand damit der bisherige Verfaffungsunterfchied der 
drei Volfer, der Ungern, Szefler und Deutfchen. 

Um die den Sitten und felbft dem Kriegsdienſte 
fo ſchaͤdlichen Werbungen einzuftellen, führte er ‚die Con— 
feription ein, und ließ zu diefem Behufe eine Volkszaͤh— 
lung machen, welche eigennüßige Nückfichten bisher fo 
viel als möglich verhindert oder verfälfcht haften. Er 
hob die drückende Leibeigenfchaft auf, und erklärte un- 
verhohlen in einer Verordnung an den Ungerifchen Hof 


*) Alle Laften find auf den Landmann gebäuft, er muß 
fogar die Koften,der Proceffe bezahlen, welche die Edelleute unter 
einander führen. Der Landmann beift daher auch in der Ge- 
ftäftsfprache misera contribuens plebs (das arme ffeuernde Volk). 
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kanzler, den Grafen Palfy, daß es ſeine Abſicht ſey, 
den gedruͤckten Landmann von dem Uebergewicht der 
Adelſchaft zu befreien. Er wollte auch hier die neue 
Steuerordnung einführen, und die den Edelleuten zufiäit- 
digen Befisungen, deren Freiheit von der Freiheit der 
Perſon wol zu unterfcheiden fey, mit denen aller anderen 
Einwohner und Bürger gleichftellen. Zu welchen Behufe 
denn auch in Ungern eine neue Vermeflung der liegen: 
den Gründe unternommen wurde. 

Gegen diefe Beeintraͤchtigungen der Adelsvorrechte 
wurden Klagen und Gegenvorftellungen aller Art erho— 
ben: Der Türfenfrieg, deffen Schauplaß Ungern war, 
mehrte die erfteren, und Anvegungen von außen, glaubte 
man, ſtaͤrkten den Unmuth. Wiewol die Gegenwart der 
Heere einen offenen Aufftand, wie er in den Niederlan- 
ben erfolgt war, nicht beforgen ließ, fo ftellte fich doch 
Preußen immer drohender an den Grenzen von Schle— 
fin auf, und ſchien den Ungern, wie den Türken, Ab- 
leitung verfchaffen zu wollen. 

Sp bedrängt; fah fi denn Joſeph auch hier zum 
Widerruf alfer feiner Verordnungen genöthigt, bis auf 
dag Duldungsgefeß, die Pfarreinrichtung und die Auf 
hebung der Leibeigenfchaft. Obſchon, ſagte er in ſeiner 
Erklaͤrung an die Ungeriſchn Stände, er einige Zweige 
der Verwaltung in der Abſichſ die Wohlfahrt des deichs 
zu befördern, geändert habe, fo nehme er doch, guf den 
Bericht; daß die Ungern die vorige Verwaltungsart vor; 
ziehen, und in der Aufrechterhaltung derfelben ihre Zu: 
friedenheit fichen, Feinen Anftand, ihrem Verlangen zu 
willfahren, indem das Glück der feiner Herrfchaft anver: 
trauten Völker der einzige Gegenftand feiner Wünfche, 
und fomit der Weg der angenehmfte fey, auf welchem 

19 * 
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er, nach dem einflimmigen Sinne der Nation, am ficher- 
fien dahin gelange. Er ſchickte auch die Ungeriſche Reiche: 
frone nach Dfen zurüc, wo fie, als Vorbote der wieder: 
errungenen Freiheit, mit dem größten Jubel empfangen 
ward. Triumphbogen erhoben fich, wo fie durchzog, und 
die Stadt Ofen ward auf das Feflichfte erleuchtet. 
Sofeph ward durch die Nothiwendigfeit, die Werke 
feiner Anftrengungen felbft zu zertruͤmmern, in der inner: 
fien Seele verwundet. „Ich wuͤnſche, dußerte er ein- 
mal, man fchriebe auf mein Grab: Hier ruht ein Fürft, 
deffen Abfichten rein waren, der aber dag Unglück hatte, 
alle feine Plane fcheitern zu ſehen.“ Zu dem Prinzen 
von Ligne, der aus den Niederlanden abftammte, fagte 
er: „Ihr Land hat mich umgebracht. Die Räumung 
Brüffels ift mein Tod. Ich fterbe; ich müßte fonft von 
Holz feyn.” Die Befchwerden des Feldzuges von 1788, 
in deren Ertragung er e8 im ungefunden Klima der Do- 
naulander den gemeinen Kriegern gleich that, vereinigten 
fih) mit dem Grame, feine Gefundheit vollig zu Grunde 
zu richten. Er fam am 5. December 1788 bedeutend 
franf nach Wien zurück. Der heftige Bluthuften, an 
welchem er litt, beftimmte die Aerzte, feinen Zuftand für 
ſehr bedenllich zu erklaͤren. — er die religionsfeind⸗ 
Ei Mie ihn wegen feiner Firch- 
hrigen zählten, nicht theilte, 
ner Dater aus Leberzeugung 
anbin wenn er⸗ en | dag Kirchenthum der Werbeffe- 
rung bedürftig erachtet hatte; ließ er fih am 16. De: 
cember in der Burgcapelle, in Gegenwart des Kardinal: 
Erzbiſchofs, des paͤpſtlichen Nuntius und einer zahirei- 
chen. Verfammlung, dag Abendmahl reichen. Als er 
dem Altar fich näherte, fprach ev die denkwuͤrdigen Worte: 
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„Bor dem hier gegenwärtigen Gott, den ich bald als 
meinen Nichter erwarte, betheure ich, daß ich Alles, was 
ich während meiner neunjahrigen Regierung gethan, nur 
in der Abficht angeordnet habe, das Wohl meiner Uns 
tertbanen zu befördern. Gollte ich gefehlt haben, fo 
wird Gott in Nückficht meiner Abſicht und der menfch: 
lichen Schwäche, von der Fein Sterblicher befreit ift, 
mit mir Barmbhersigfeit haben.” Sein Befinden befferte 
fich) hierauf und im Sommer 1789 erfreute er fid) einer 
fcheinbaren Genefung. Aber im Winter kehrte das Ue 
bel mit verdoppelter Stärfe zurück, und mit dem Ans 
fange des Jahres 1799 nahm es eine Wendung, die 
feinen Tod unvermeidlich machte Mit großer Nuhe, 
troß feiner Eörperlichen Leiden, und mit unermüdeter 
Thaͤtigkeit *), troß der bitteren Erfahrungen, ging er fei- 
nem Ende entgegen. Um 13. und 15. Februar 1790 
fieß er die Sacramente der Kirche fich reichen. Am 
letztern Tage holte fich die von ihm als Tochter geliebte 
Erzherzogin Eliſabeth, Schwefter der Großfürfiin Maria 
von Rußland und Gemahlin feines Neffen, des Erzher: 
3098 Franz, an feinem Sterbebette feinen Gegen, und 
zwei Tage darauf ſtarb fie an den Folgen zu früher Ent 
bindung. Der Schmerz darüber befchleunigte feinen Tod. 
Im vollen Gefühl der Annäherung deffelben, befahl er, 
den in der Hofcapelle ausgeſetzten Leichnam der Erzher: 
zogin an feinen Begräbnißort zu fehaffen, damit, wie er 

) Noch am 19. Februar (am 20. ftarb er) dietirte er feinen 
Gabinetöfecretairen bi8 zehn Uhr Nachts. Einige Tage vorber 
fchrieb er auch einen Brief an „die fünf Frauen, welche die Güte 
hatten, mich in ihren Kreis aufzunehmen;” es waren die Fürflin- 
nen von Lichtenftein, Klary, Kinsky u. f. w. deren Gefellichaft 
feing größte Freude geweſen war. Er danfte ihnen für „ihre 
ihm fo viel Jahre erwiefene Nachficht und Milde.” 
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ſagte, fuͤr ſeine eigene Leiche Platz werden moͤge. Am 
20. Februar farb er, im neun und vierzigſten Jahre fei- 
nes Lebens, im zehnten der Regierung feiner Erblande. 
Da Sofeph Feine Kinder hinterließ, fo folgte ihm 
fein Bruder Leopold, bisheriger Großherzog von Toscana. 
Diefem Fürften war eine fchwierige Aufgabe bereitet. Er 
folfte die Unzufriedenheit in den Erblanden ſtillen, die 
Niederlande wiedergemwinnen, ehrenvollen Frieden mit der 
Norte fchliegen, Preußen verfühnen und die Kaiferfrone 
erlangen. Mit großer Klugheit löfete er den verfchlun: 
genen Knoten. Mit Preußen und deffen Bundesgenof- 
fen, England und Holland, ward zu Reichenbach, in 
deſſen Nähe das Preußifche Heer ſtand, eine Unterhand- 
hung eröffnet. Das Ergebniß derfelben war ein am 27. 
Julius 1790 gefchloffener Vertrag, in welchem Leopold 
den Niederlanden ihre alte Berfaffung und auch den 
Darriere-Bertrag wieder herzuftellen, mit der Pforte aber. 
einen Frieden auf den Grund des Befißftandeg vor dem 
Kriege zu fihließen verfprah. Nun erhielt Leopold ohne 
Schwierigkeit die Kaiferfrone, und am 4. Auguft 1791 
kam zu Szistova mit den Türken ein Friede zu Stande, 
in welchem Defterreich noch dag Gebiet von Alt: Orfowa 
su erlangen wußte. Nach dem Vertrage zu Neichenz 
bach erließ Leopold an die Niederländer eine Erklärung, 
worin er fie zur Rückkehr unter den Gehorfam feines 
Hauſes aufforderte, zugleich aber, unter der Gewährleiftung 
von England, Preußen und Holland verfprach, fie nach 
der alten herfommlichen Berfaffung zu regieren, und ih— 
nen eine allgemeine Verzeihung angedeihen zu laffen. 
Der Niederländifche Congreß war zwar entfchloffen, 
feine Unabhängigkeit zu behaupten, allein er war ver: 
lafjen von fremder Huͤlfe, und, was nech ſchlimmer war, 
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die eigne Kraft ward durch Uneinigfeit und Zwietracht 
zerfplittert. Der Einfluß derjenigen Grundfäße, welche 
bei der Ummwälsung des nahgelegenen Frankreich wir 
ten, mit denen aber, durch ‚weiche die Niederländifche 
Auflehnung veranlagt worden war, im geraden Wider: 
fpruch fanden, hatte eine demofratifche Partei erzeugt, 
die mit den urfprünglichen Häuptern in Spannung und 
Streit gerieth, als e8 auf die Entwerfung einer Ber: 
faffung anfam. Das Heer und fein Anführer, van der 
Merfch, erklärten fich für diefelbe, allein der Congreß 
fellte ihm ein anderes Heer unter Anführung Schön: 
feldts, eines ehemaligen Preußifchen Officiers, entgegen, 
welches den van der Merfch gefangen nahm (April 1790). 

Diefer Zwift hatte dem fchwachen Defterreichifchen 
Heere in Luxemburg Nuhe und Sicherheit gewährt, fo 
daß fich die Verftarfungen, welche Leopold aus den Erb- 
landen fandfe, ungehindert anfchließen Fonnten. Der 
Seldmarfchall Bender erhielt den Oberbefehl. Als nun 
diefes 30,000 Mann ftarfe Heer gegen die Patrioten ge: 
führt ward, wagten diefelben nur ſchwachen Widerftand. 
Ban der Noot; van Eupen und andere Haupfer entflo- 
ben, und am 3. December hielten die Defterreicher ihren 
Einzug in Brüffe. Noch vor Ausgang des Jahres 
waren die fänmtlichen Niederlande unterworfen, denen 
Leopold diejenigen Freiheiten und Geſetze beftätigte, wel: 
che am Ende der Regierung Maria Thereſia's beflan- 
den hatten. 


Eben fo rafch und ſchnell beruhigte Leopold die Un— 


gern durch Mäßigung und Feftigfeit. Denn auch) ber 
Ietsteren bedurfte es, da die Ungern die Verlegenheit Leo— 
polds benußend, ihm neue Befchränfungen abnöthigen 
und ihm daher auch einen neuen Krönungseid vorſchrei⸗ 


— 
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ben wollten. Aber indem er ihnen die feierliche Ver: 
fiherung gab, daß er die Verfaffung des Reichs unver: 
letzt erhalten wolle, erklärte er zugleich entfchieden, daß 
er Feine andere Verſicherungsacte ausfiellen und beſchwoͤ— 
ren werde, al8 welche Karl IL. (VI) und Thereſia ges 
geben und beſchworen hätten. Darauf erfolgte denn 
auch die Krönung. Auf einem NeichStage wurden, in 
Uebereinſtimmung mit Leopold, die gegenfeitigen Beſchwer⸗ 
den abgethan und die vorzüglich mißfälligen Anordnuns 
gen *) Joſephs abgefchafft. Zu diefen gehörte vorzuͤg— 
lich die neue Anordnung der Grundfteuer, die darauf 
auch in den übrigen Erblanden, in Defterreich, Böhmen 
u. f. m. aufgehoben ward. Eine allgemeine Ruhe trat 
ein, und das Alte, welches diefen ftarfen Sturm beftan: 
den haffe, fchien feitdem an Ehrwürdigfeit geivonnen zu 
haben, und vor jedem ähnlichen Verfuche mehr als vor: 
ber gefichert zu feyn. 





XI. 
England, Oſtindien und America. 





1. Kaͤmpfe zwiſchen England und Frankreich in 
Oſtindien. 


iſt ſchon zweimal vorgekommen in der Ge— 
ſchichte der Europaͤiſchen Voͤlker; einmal als die Siege 


*) Die Freizuͤgigkeit des Landmanns blieb beſtehen, um das 
Volk zu tröften, wie die Stände fagten. Dagegen drangen fie 
fehr darauf, daß der von Sofeph den Bauern ertheilte freie Aus- 
fhanf ihrer felbft erzeugten Weine, und die für eben diefelben 
in einer befondern Herrfchafts- Kanzlei angeordneten Umtstage cb> 
geſchafft würden. 
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des Macedoniers es zuerft aus dem Dunkel der Vorzeit 
zogen, das andremal, als die Portugiefen ihre ruhm— 
vollen Fahrten um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
infernahmen, um fich auf einem neuen Wege den Schäz- 
en deffelben zu nähern. Diefes Land mit ungezählten 
Bervohnern, deren Genügfamfeit den Geis; deren Milde 
ie Herrfchfucht der Eroberer befchämt, ohne fie zu ent— 
vaffnen, und deren flreng beflimmte Lebensform gleich 
hrem uralten Neligionsivefen, fich ſtets unverändert un: 
er fremden Gebietern erhält, ward zu der Zeit, alg es 
Vasco de Gama entdeckte, nicht zum erſtenmal feit 
Nlerander dem Großen von Sremdlingen befreten. 

Ueber die nordweftlichen Gebirgsfetten, durch welche 
ie Natur Oſtindien von dem übrigen Afien fondert, 
varen um das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung, die 
Shasnavidifchen Türken gefommen, nicht allein, um für 
ich diefe Länder zu erobern, fondern auch für den Ko: 
an die Gemuͤther; aber die Hindus unterwwarfen fich nur 
em Schtwerte, nicht dem Glauben der Fremden. Nach 
wei Jahrhunderten wurde diefe Herrfchaft durch die Af— 
zhanen, die aus den nördlichen Gebirgen bis nach Ben- 
jalen und Decan drangen, zerſtoͤrt. Darauf entftand, 
m Sahre 1526, als Sultan Baber, ein Urenkel Tamer— 
and, an ber Spite der Mongolen, den Afghanifchen 
Sultan Ibrahim überwinden hatte, das Neich der Mon: 
jolen, das zu ber Zeit, an welche wir dieſe Gefchichte 
nüpfen, noch fortdauerte. Delhi war deſſen Haupt: 
tadt, die Einkünfte fo groß, daß der Neichthum des 
Sroß-Moguls zum Sprichworte ward. Unter Aurengzeb, 
er 1707 flard, war diefe Herrfchaft am weiteften über 
Indien ausgedehnt. 

Aber die Statthalter, deren fi) der Groß: Mogul 
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nach Aftatifcher Weile bediente, das Land zu regieren, 


die Subahs, Nabobs, Zemindars) wurden, als die 


Kraft in dem Mittelpunete nachließ, eigene Herren. 


Auch den Indiſchen Zürften oder Rajahs, welche man 


als zinspflichtige Vaſallen in den eroberten Ländern ge— 
laffen hatte, gelang «8, fih unabhängig zu machen. 
So entfianden allmählig eigne Neiche zu Auhd, in Ben: 
galen, in Decan, in Allahabad u. |. m. Neue Stämme, 
die fich unter den Eingebornen erhoben, 5. B. die Seiks 
am Indus, ausgezeichnet durch eigenthümliche Religions: 
grundfäße, die Maratten, welche Sewagi, Einer aus ber 
Kafte der Krieger, um's Jahr 1670 zu einem eignen 
Bundesftaate vereinigte — die Friegerifchen Nasbutten 
in Agimere 2c. vermehrten die bunte Mannichfalfigfeit 
theils Indiſcher, theils Mohammedanifcher Staaten. 
Dem Groß-Mogul war wenig mehr als ein Schatten 
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feiner ehemaligen Große geblieben, als der Eroberer 


Nadir⸗Schah, nachdem er den Perfifchen Ihron beſtie— 
gen und Nufland und den Türken zugleich fic) furcht: 
bar gemacht hatte, feine Blicke auf Oſtindien warf. 
Durch die Eiferfucht zweier Günftlinge des ſchwachen 
Mongoliſchen Kaifers Mohammed Schah (1718 - 1747) 
herbeigerufen, unternahm er im Jahre 1739 einen Zug 


dahin, eroberte Delhi, ließ hunderffaufend Menfchen er: 


morden, und gewährte nur gegen Abtretung aller vom 
Indus weſtlich gelegenen Länder Frieden. 

Seit diefer Zeit erhob fich die Macht der Europäer 
in Oſtindien. Gegen die Portugiefen, welche lange Zeit 
ausschließlich in diefen Gewäflern und Gegenden ges 
herrfche haften, waren am Ende des fechzehnten Jahr 
hunderts zwei gefährliche Nebenbuhler aufgetreten, die 
Holländer und die Engländer. Der Krieg, den beide 
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Sölfer gegen Spanien, dem Portugal damals unter: 
vorfen war, führten, und die Hinderniffe, die dadurch 
hr Handel nach Liffabon fand, hatte fie zuerft zu dem 
ßerſuche beivogen, die Guter diefer Länder felber zu holen. 
Th. VIII. S. 312.). 

In England ward, der Anſicht der Zeit gemaͤß, 
me Compagnie, mit dem ausſchließlichen Rechte, dort: 
in zu handeln, errichtet. Die erfien Fahrten gingen 
aſt bloß nach den Moluffifchen Infeln, der Gewuͤrze 
egen, Dahin aber firebte auch die Holländifch- Oftin- 
ische Compagnie. - Ziwifchen beiden entzündete fich daher 
ie heftigfte Eiferfucht. Ein Blutbad auf Amboina (1623), 
on den Holländern gegen die Engländer verübt, zeigte 
ie Stärke des Handelsneides in nicht minder fchreckli- 
yer Geftalt, als fich vormals die Glaubenswuth in ge: 
enfeitigen Verfolgungen Fund gethan hatte. 

Die Engländer räumten zuleßt diefe Snfel und wand; 
n fi) mehr nach den Küften des feften Landes, Ihr 
dampf gegen die, den einheimifchen Fürften verhaßten 
Jorkugiefen verichaffte ihnen bei den Letzteren Eingang; 
e erhielten Handelsfreiheiten und große Vergünftigun: 
en. Der Zufall, daß ein Englifcher Arzt am Hofe deg 
zroß-Moguls mit feiner Kunſt nügliche Dienfte leiſtete, 
ermehrte dieſe Vortheile. Später, als Porfugal von 
Spanien wieder frei geworden war, erhielt Karl IL, bei 
iner Heirath mit der Porkugiefifchen Prinzeffin Katha— 
na, die Stadt Bombay zur Mitgift; er fchenfte die: 
be 1665 der Oftindifchen Compagnie, welche dadurd) 
gerft von ihren Indiſchen Schußherren, zu deren Ge: 
ieten ihre übrigen Factoreien (Madras, Surate und 
aleutta) gehörten, unabhängiger ward. 

Um dieſelbe Zeit ward auch in Frankreich unter 
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Golbert eine Oſtindiſche Compagnie geftiftet, die ihre 
Handelsgefchäfte nicht ohne Glück führte. Von dem 
Fuͤrſten von Viſapur erhielt fie die Erlaubniß, auf der 
Küfte von Coromandel' eine Feſtung anzulegen — das 
in der Solge fo bedeutende Pondichery. Die Kriege bei- 
der Völker in Europa dehnten fih nun auch auf Oft: 
indien aus; doch erlangten die Vorgänge daſelbſt erſt 
im vierten Jahrzehende des achtzehnten Jahrhunderts 
einige Wichtigkeit. 

Im Jahre 1745, während des Krieges, den drei . 
Jahre nachher der Aachner Friede, endigte, erſchien ein 
Englifches Geſchwader in den Indiſchen Gewaͤſſern, bald 
darauf aber Ia Bourdonnaie, Gouverneur der Inſeln Isle 
de Srance und Bourbon, die er zu blühenden Nieder, 
Iaffungen geftaltet hatte, mit neun, auf eigene Koften 
son ihm bewaffneten Schiffen. Nach einem für die 
Engländer nachtheiligen Treffen belagerte la Bourdonnaie 
Madras, den Hauptplatz des Oſtindiſchen Handels naͤchſt 
Batavia und Goa. Die Stadt ergab ſich, ba das Eng— 
liſche Geſchwader nicht zu Huͤlfe kam, am 21. Sept. 
1746. Kraft der Capitulation ſollten die Englaͤnder mit 
neun Millionen Franken ihre Perſonen und ihr Eigen— 
thum auslöfen dürfen, und die Stadt ſelbſt dem Nabob 
von Carnatik uͤberliefert werden; denn la Bourdonnaie 
hatte von dem Franzoͤſiſchen diniſterium Befehl, keine 
Eroberung auf dem feſten Lande zu behalten. Allein 
Dupleig, Gouverneur von Pondichery, folgte einer an: 
dern Anficht; und wollte Madras behauptet wiſſen. Sie 
geriethen darüber mit einander in einen Zwift, der den 
weiteren Fortſchritten der Franzoſen in dieſen Gegenden 
hinderlich ward. La Bourdonnaie wurde abgerufen und 
bei feiner Ruͤckkunft in die Baftilfe gefegt, aus welcher 
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er erft nach drei Jahren wieder in Freiheit kam; Dir 
pleiv aber hob den Uebergabe-Vertrag aufs nahm alles 
Englifche Eigenthum in Befchlag, und führte den Gou— 
verneur und die angefehenften Verfonen ald Gefangene 
nach Pondichery. Der Friede zu Yachen (1748) gab 
zwar Madras an die Engländer zurück; allein der ehr⸗ 
geisige Dupleix entfagte darum dem Plane nicht, Trank 
reich zur herrſchenden Macht in Indien zu machen. Er 
ſuchte dieſes Ziel durch Beruͤckung und allmählige Des 
zwingung der Indiſchen Fuͤrſten zu erreichen. Die Engs 
laͤnder hegten gleiche Abſichten, und boten Alles auf, ih— 
ren Nebenbuhlern den Vorſprung abzugewinnen; aber ſo 
lange Dupleix die Angelegenheiten leitete, war das Ue— 
bergewicht auf Seite der Franzoſen. 

Dieſer Mann hatte die Sinnesart der Eingebornen, 
ihre Nänfe und ihre fich durchkreuzenden Vortheile ſtu— 
dirt und die Ueberzeugung gewonnen, daß er fich zum 
Gebieter der Indischen Angelegenheiten. machen könne. 
Zu feinen Kenntniffen gefellte fich ein: kuͤhner Geiſt, fie 
er zur Ausführung eines folchen Planes nöthig war. 
Arch fcheiterte derfelbe nicht durch feine Schuld, fondern 
durch die TIhorheit, womit ihn dag Minifterium den 
Klagen der Oftindifchen Gefellfchaft, die mit dem ge 
waltigen Manne nicht zufrieden war, aufopferfe. Dis 
pleie ward im Jahre 1753 zurückgerufen und farb bald 
darauf zu Paris in dem Verdruſſe, als ein Bittender 
bei Nichtern und Advocaten berumlaufen zu müffen, 
nachdem er in Indien geherrfcht und das Schickſal fo 
vieler Fuͤrſten entfchieden hatte. An feine Stelle frat 
Godehen, einer der Directoren der Gefellfcheft, ein ruht: 
ger, ganz verfiändiger Mann, dem mit den Fehlern fei- 
nes Vorgängers auch deffen große Eigenfchaften fehlten. 
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Bon jet am Maren es befonders bie Engländer, 
welche eine Fühne und folgenreiche Thätigfeit entwickelten. 
Indem fie ihre Truppen durch Indiſche Nefruten (Sea: 
poys) ergaͤnzten, und den Lesteren Europäifche Zucht 
und Abrichtung beibrachten, ohne ihnen den Zugang zur 
Kenntniß Europäifcher Kriegskunſt zu öffnen, fanden fie 
die Grundlage, auf welcher bald ein Neich der Com- 
pagnie aufgeführt ward, das nach wenigen Sahrzehenden 
die Neiche in Europa, deren Kronen König Georg trug; 
weit hinter fi) ließ. Sie führten zunaͤchſt ein glän- 
zendes Unternehmen in Verbindung mit den Maratten 
aus. In der Nähe von Bombay gab es einen Ser 
raͤuberſtaat, deffen Oberhaupt den fehtwachen Mongolifchen 
Hof zu Delhi gesungen hatte, ihm die Würde eines 
Admirals zu ertheilen. Einen folchen hatte e8 in den 
blühenden Zeiten des Mongolifchen Kaiſerthums gegeben 
zur Defehligung der Flotte, welche die Kaifer zur Be: 
ſchuͤtzung des Handels hier hielten. Jetzt aber flörte 
diefer Admiral den Frieden diefer Gewäffer fo fehr, daß 
die Europäer zur Sicherung ihres Verkehrs eine See— 
macht unterhalten mußten; ja durch einige glückliche 
Gefechte Fühn gemacht, rühmte er fich fehon, er wolle 
die Europäer bald aus den Indiſchen Meeren vertreiben. 
E8 gelang aber einem Englifchen Geſchwader, feine 
Flotte zu verbrennen, feine Feftungen einzunehmen, und 
feinen Staat zu vernichten. Dem Admiral Watfon und 
dem Dberften Clive gehörte der Ruhm diefes glücklich 
ausgeführten Schlages, der aber nur der Vorläufer der 
größeren Erfolge war, welche den Briten bald darauf 
dag ganze Königreich Bengalen unterwarfen. 

In diefem Paradiefe Indiens befaßen die Engländer 
feit 1652 Niederlaffungen, die fie der Gunft des Mo: 
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guls verdanften. Diefe Befigungen erregten aber in 
dem Maaße, als deren Umfang und Neichthum zunahm, 
die Eiferfucht der Subahs oder Nabobs von Bengalen. 
Der damalige Subah Surajah Domla (feit 1756) war 
entfchlofien — vielleicht nicht ohne heimliche Aufhegung 
on Seiten des Franzöfifchen Generals Buffy — alle 
Englifchen Niederlaffungen zu zerſtoͤren. Er ging daher 
uf Calcutta log, wo er die meiften Schäße zu fin- 
en hoffte. 

Die verweigerte Auslieferung eines Hindi, der bei 
Surajah Dowla's Vorgänger viel gegolten hatte, und 
ich jet bei den Engländern aufhielt, fo wie die Werfe, 
vomif, bei dem bevorftehenden Ausbruche des Krieges 
nit Franfreich, die Stadt befeftige wurde, gaben einen 
Borwand zum Angriffe. Die Engländer geriethen in 
Schrecken, denn die Niederlaffung befand fich in Feinem 
rdentlichen VBertheidigungsftande. Der Gonvernenr und 
iele andere Perſonen begaben ſich daher an Bord der 
Schiffe, um ihr Leben und ihre Schäße in Sicherheit 
u bringen. Nur der Major Hollwell mit einer Fleinen 
defaßung übernahm die DVertheidigung des Platzes, 
nußfe ihn aber (am 20. Suni 1756) dem Subah über: 
jeben. Die Befagung ward auf das fchmählichfte be: 
yandelt; hundert ſechs und vierzig Menfchen, theils Franf, 
heils verwundet, wurden in der heißeſten Jahreszeit ei 
ſes brennenden Himmelftrichs in die fogenannte ſchwarze 
Höhle gefperrt, ein enges dumpfes Gefängniß von elf 
Fuß Länge und achtzehn Fuß Breite, mit einem eingt- 
zen, nicht einmal in's Freie gehenden Fenfter. Hier 
itten fie wahrend der Nacht von Durft, Hite und Aus— 
yünftungen fo fehr, daß am Morgen nur noch drei und 
rranzig, unter diefen Hollwell, lebend waren. Dieſe 
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wurden herausgeholt und vorgefordert, um dem Subah 
die verborgenen Schäße zu zeigen, bie feine Habſucht 
vermuthete oder wuͤnſchte. 

Die Nachricht von dieſer Graͤuelſcene nicht minder, 
als der erlittene Verluſt, bewog die Verwaltung in Ma— 
dras, fogleich Truppen nac) Bengalen zu fenden. War: 
fons Geſchwader, das fich in den Indiſchen Gewäffern 
befand, führte Eliven mit einer Schaar Europaͤer und 
Seapoys nach jenem Lande hinüber. Diefer General 
erreichte fehr bald feinen Zwec., Er nahm die beiden 
ftärkfien Seftungen am Ganges, eroberte Hughley, wo 
des Subah Salzmagazine und Zeughäufer verbrannt 
und zerfiort wurden, und brachte dem an Zahl weit 
überlegenen Heere deffelben eine große Niederlage bei. 
Der Subah verfprach nun, das Zerfiörte zu erfegen, das 
Eroberte herauszugeben, die Zollfreiheit anzuerkennen, und 
die Befeftigung der Englifchen Factorei zu erlauben. 

Inzwiſchen hatte (im Sahre 1756) in Europa der 
Krieg mit Franfreich begonnen. Wiewol die Franzofen, 
zum großen Vortheile Englands, an dem Kampfe mit 
dem Subah von DBengalen feinen Theil genommen hat: 
ten, und eben in einer Unterhandlung begriffen waren, 
froß dem Kriege in Europa, in Indien Frieden zu hal- 
ten, zog Clive nun vor Chandernagor und eroberte es. 
Durch diefen feften Plaß fehnitt er den Subah, ber 
fhon Unluft bezeigte, die übernommenen Bedingungen 
su erfüllen, von der Unterftügung ab, die er-bei den 


Franzoſen hätte finden koͤnnen. Er mußte vielmehr alle - 


Franzoſen, die fich unter feinen Schuß begeben hatten, 
nach Behar entlaffen, und fich ganz ber Willkuͤhr der 
Engländer Vreis geben. Diefe hielten e8 am Ende für 
beffer, ihren Feind aller Macht zu berauben. Ein ehe 

maliger 
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maliger Kriegsbefehlshaber des Subah, Mir Jaffier, der 
noch im Befiß eines eignen Heerhaufens war, bot ihnen 
die Hand. Clive rückte in das Gebiet de8 Subah, ‚nahm 
Stadt und Feftung Cutwa, und traf bei Plaſſey auf 
das feindliche Heer von 15,000 Reitern und 30,000 
Mann Fußvolf, deſſen Geſchuͤtz von Sranzofen bedient 
ward. Er fihlug daffelbe am 26. Juni 1757 mit 900 
Europäern und 2200 Seapoys. Dieſer Sieg, welcher 
über das Scyickfal eines großen Königreichs von dreißig 
Hillionen Menſchen entſchied, koſtete den Englandern 
nur zwanzig Mann an Todten und Verwundeten. Dar⸗ 
auf eroberte Clive die Hauptſtadt Bengalens, Murfhe: 
dabad, entjeßte den Subah, ‚und ‚ernannte den Mir 
Jaffier an deſſen Stelle. Surajah Dowla ward auf 
der Flucht ergriffen, und von Mir Jaffiers Sohne ge⸗ 
toͤdtet. Der neue Subah bezahlte an die Compagnie 
zehn Millionen Rupien, und verſprach, den Franzoſen 
nie wieder zu geſtatten, ſich in den drei Provinzen Be— 
har, Orixa und Bengalen niederzulaſſen; außerdem 
erhielt die Geſellſchatt⸗ Erweiterung ihres Gebietes um 
Calcutta. 

Die Franzoͤſiſche Verwaltang in’ Pondichery hatte 
Sefept erhalten, bei dem; in, Europa ausgebrochenen 
Kriege, nicht cher. etwas in Indien zu unternehmen, als 
big. eine große DVerftärkung aus Frankreich angelangt 
feyn wuͤrde. Diefe ‚kam im Jahre 1758 unter, Führung 
Lally's / der zum Gouverneur sund oberſten Vorſtande 
der Franzoͤſiſchen Angelegenheiten in Indien beſtimmt 
war. Dieſer tapfre Mann, der ſich in der Schlacht bei 
Fontenoy ſehr ausgezeichnet hatte ,ſtammte aus, einer 
der Irlaͤndiſchen Familien, die mit den Stuarts nach 
Frankreich gefluͤchtet waren; wegen ſeines großen Haſſes 
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gegen: die Engländer fchien er beſonders gefchickt, die 
Macht: derfelben mit Erfolg zu befämpfen. Allein er be; 
faß wenig Kenntniß der Fndifchen Sitten, Nänfe, Kunſt—⸗ 
geiffe und dev darauf berechneten Kriegsweiſe; noch we⸗ 
niger beſaß er die gefchmeidige Klugheit, welche fein 
Verhaͤltniß zu den Beamten der Franzöfifch- Dftindifchen 
Compagnie‘ erforderte. Er hatte den Auftrag erhalten; 
die Mißbräucher abzufchaffen, welche in der Verwaltung 
eingeriffen waren. Diefes Unternehmen war ſchwierig 
und gefährlich zu einer Zeit, wo der Krieg große Auf: 
merkfamfeit und ungefheiltes Zuſammenwirken verlangte. 
Lallh ging: höchft unbefonnen zu Werke. Er erflärte 
fogleich die Leere der Eaffen, welche ihm wegen der Sf 
fentlichen Bedürfniffe zuerſt auffiel, unter heftiger Be- 
drohung der. Schuldigen, Für Folge der Habſucht, zu 
deren Beftrafung er gekommen ſey. Dadurch regte‘ — 
den Unwillen der Beamtenwelt wider ſich auf; und fand 
fortan da den heffigften a: wo er — 
gehofft hatte. 

Zwar der Anfang ſeiner war gluͤck⸗ 
lich, indem er das Sort St: David eroberte. Aber aus 
Tanjore, deſſen König zur Bezahlung anfehnlicher- Geld: 
funimen gesungen werden follte, mußte er fich unver. 
richteter Sache" zurückziehen, mweil man in Pondichern 
kaum 100,000 Rüpien zuſammenbringen Fonnte, und 
die Soldaten, bei fortdauerndem Mangel an Bezahlung, 
fortzugehen droheten. Die "Belagerung von Madras 
mußte aufgehoben werden, weil eine Engliſche Flotte 
zum Entfage erſchien. Man kann ſich einen Begriff 
von Lally s Verhaͤltniſſen zu ſeinen Landsleuten machen, 
wenn man Hark’ daß dieſer Abzug von Madras in Pon⸗ 
dichery die. größte Freide erregte Da Lally dieſer Un⸗ 
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ternehmung wegen den General‘ Buffy aus den. nörd: 
lichen Beſitzungen der Franzofen ‚abgerufen hatte, fo 
fetten fich nun ‚die Engländer von. Bengalen aus darin 
feſt; Mafjulipatam ward 1759 erobert und die, Tran: 
zoͤſiſche Macht in einem Treffen bei Vaadiwat b; ‚ganz: 
ich aufgerieben. 

Lally, der im heftigen Unwillen ſich ſaſ —— 
und in die Heimath ſchrieb, daß die Hoͤlle ihn in dieſes 
Land des Zankes und des Ungluͤcks geſpieen habe, zog 
ich voll Verzweiflung von allen Puncten in Carnatic 
uruͤck, und fchloß fi in Pondichery ein, two. Leiden 
schaften aller Art herrſchten und alle gemeinfame Thaͤ—⸗ 
igfeit unmöglich machten. „Ich möchte lieber, fchrieb 
r, die Eaffern befehligen, als in. diefem Sodom blei— 
ven, welches, wenn: es die Blitze des Himmels nicht 
erſtoͤren, nothwendig das Feuer der Englaͤnder fruͤher 
‚der ſpaͤter zerſtoͤren wird.“ Das Letztere ging. bald in 
Erfuͤllung. Pondichery mußte ſich 1761 den Englaͤn— 
ern ergeben; und nach einem zweijaͤhrigen Kriege waren 
ie Franzofen aus Indien vertrieben; denn auch Mahé, 
in der Malabarifchen Kuͤſte, hatte ſich an die Eng: 
ander ergeben. 

Diefer gaͤnzliche Verluſt der Mr gerühmten Indiſchen 
Befigungen erregte in Frankreich unter den Mitgliedern 
ser Compagnie und den Theilhabern ihrer Actien das 
jöftigfte Gefchrei: Alle Schuld ward auf Lally geſcho— 
yet; und diefer unglückliche Mann; als er nach Frank⸗ 
eich zurückkam; in ein fchmähliches Gefängnig geworfen, 
md im Jahre 1766 durch das Parlament zum Tode 
yerurtheilt. Auf einem ſchmuzigen Karren, seinem Knebel 
m Munde, damit er das Volk nicht anreden koͤnnte, 
wurde er auf den Richtplatz gefuͤhrt, andy wie ein wohl⸗ 
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unterrichteter Geſchichtſchreiber fagt, mit dem Schwerte 
‘der: Gerechtigkeit gemordet. Die Franzöfifch - Oftindi- 
ſche Gefeltfchaft, die in kurzer Zeit deelen Männern Ta 
Bourdonnaie, Dupleix und Lally auf diefe. Weile ge; 
lohnt hatte, überlebte fie nicht Tange. 

Unterdeſſen fiieg das Glück der Engländer nicht 
allein auf "den Trümmern der Srangöfifchen Herrfchaft, 
ſondern auch‘ die Judiſchen Fürften mußten ihr beſtes 
Eigenthum hergeben. "Durch die Eroberung von Surate 
erhielten fie die Admiralswuͤrde des Mongolifchen Nei- 
ches; welche die Beſitzer dieſes Platzes bis jetzt befleider 
‚hatten. Aber vor Allen war e8 Mir Jaffier, der von 
ihnen eingefeßte Nabob von Bengalen, welcher Opfer 
bringen mußte. Nach feiner Erhebung "hatte er nichts 
‚weniger als Neigung gegen die Engländer bewieſen; da 
er fich bald außer Stande fah, alle eingegangenen Ber: 
pflichtungen zu erfüllen, fuchte er Mittel, fich ihrer Zu— 
dringlichfeit zu entziehen. Er trat deshalb fogar in Un- 
terhandlungen mit den Hollandern,: deren Abſichten aber 
Clive vereitelte. 

- Die Streitigkeiten famen endlich fo weit, daß bie 
Engländer feine Abſetzung befchloffen. Die Compagnie, 
welche felbft in Schulden gerathen war, während ihre 
Diener reich wurden; hoffte dabei, durch) das Feilbieten 
der Nabobswuͤrde, ihre Geldverlegenheit zu heben: Gründe 
su dieſem DBerfahren wurden leicht gefunden, da der 
Nabob alt, ſchwach und verfchwenderifch war. ı Man 
befchloß, feinem Schwiegerfohne Mir Koffim die Negie- 
rung zu übergeben. Diefer neue Nabob erkaufte ſich 
feine Würde ſehr theuer. Außer den Geſchenken fir. die 
‚Einzelnen (der Gouverneur erhielt allein 58,000 Pfund) 
überließ er der Sefellfchaft Midnapur, nebft Budwar 
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und Chittagong eigenthünrlich, und zahlte uͤberdem noch: 
5 Lack Rupien *) baar als Hülfsgelder zur Fortfegung 
des Krieges, den die Engländer damals noch) in. Car: 
nafic gegen die Franzoſen zu führen hatten. 

Mir Koffim fegte fih durch eine Eräftige und; fpar: 
fame Verwaltung in den Stand, feinen Verpflichtungen 
gegen die Engländer zu genügen; er verbefferte - aber 
auch feine Kriegsmacht nad) Europäifcher Weife, und 
ſchien entfchloffen, nichts Unmwürdiges zu dulden. - Der: 
gleichen ward. ihm aber bald zugemuthet. Die Beamten 
der Compagnie mißbrauchten ihre Zollfreiheit auf eine 
fo ausfchweifende Weiſe, daß der Nabob den größten 
Theil feiner Einfünfte verlor, und feine Unterthanen al: 
len Handel einbuüßten. Die Weigerung der Englifchen 
Verwaltung, ihren Bortheil der Billigkeit oder dem Necht 
nachzuſetzen, und feinen Beſchwerden abzuhelfen, führte 
endlich zum Kriege. Die Englifche Behorde, an deren 
Spitze jeßt Vanſittart, nach Clive's Abreife, ftand, holte, 
um der Macht auch die Meinung enfgegenzuftellen, den 
porigen Nabob wieder hervor, bedung fi) neue Gum: 
men aus, ließ fich die Abtretung der Provinzen und 
die Zollfreiheit beftätigen, befchränfte ihn hinfichtlich der 
Haltung feines Meeres auf eine beftimmte Zahl, und er; 
hielt für die Begwingung des Mir Koffim, der nod) 
gerüftet da fand, die Verpfändung der Einkünfte der 
Provinz Nuddra. Mir Kofim, troß feiner überlegenen 
und auch ungewöhnlich tapfer fechtenden Macht, ward 
von dem Fleinern, aber gefchickter angeführten Heere der 


*), Eine Rupie ift 16 bis 18 Gr. Saͤchſ., 100,000 Rupien 
ein La, 100 Lad cine Erore. € 
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Engländer, nach —* ae aus —* Staa⸗ 
—* vertrieben (1763). 

Hoffnungslos * er ſeine Halle zum Nabob 
von Auhd. Diefer war unter allen Mongolifchen Fürften 
derjenige, welcher die bedeutendfte Macht hatte; er 
herrfchte zugleich im Namen des Groß-Moguls, Schah 
Allum IL, der durch die Maratten aus feiner Haupt: 
ſtadt vertrieben worden war, und bei diefem feinem ehe⸗ 
maligen Vezir eine Zufluchtsftätte gefucht hatte. Schon 
laͤngſt nach Bengalen Tüftern, trat er jegt in Kampf 
‚mit England; aber Hector Munro, nad) Clive's Ab: 
gange Dberbefehlshaber des Englifchen Heeres, uͤberwand 
ihn bei Burar (22. Ditober 1764). Die nächfte Folge 
diefes Sieges war, daß der Mongolifche Kaifer Bundes: 
genoffe oder vielmehr Schüßling der Engländer ward, 


und ihnen, zwar nicht Fraft feiner Gewalt, doc) feines 


Namens, die zwei Provinzen Gasipur und Benares ab- 
frat, wofür er die DVerficherung ihres Beiftandes zur 
MWiedereroberung feiner NHauptftadt, zum einftweiligen 
Wohnſitze aber Elhadabad erhielt. 

Der Vezir von Auhd hatte unterdeflen fein Heer 
durch Maratten verftärft. Allein die Engländer rück. 
ten ihm nach, eroberten feine Hauptfladt Luknow, bald 


darauf die wichtige Feſtung Elhadabad, und zwangen 


ihn endlich, nach einem neuen über ihn davon gefrage: 
nen Giege bei Calpy, felbft in ihr Lager zu fommen, 
um Sriedensunferhandlungen anzufnüpfen (Mai 1765). 
Inzwiſchen war Elive, vom Könige zum Lord Plaffey 
ernannt, aus Europa nach Indien zuruͤckgekommen, be; 
fonders mit dem Auftrage, die Einnahmen der Com: 
pagnie zu verbeffern, die froß aller Eroberungen und 
Erprefiungen noch immer Fein vortheilhaftes Ergebniß 
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darboten. Daher erhielt der Vezir von Auhd gegen 
eine Abgabe von 600,000 Pfund feine Staaten zurüc, 
mußte aber den Engländern in feinen Gebiete freien 
Handel gewähren, und für die aufgewandten Kriegsfo- 
ften 50 Lack Rupien erlegen. Der Groß Mogul über: 
ließ, ftatt der beiden Provinzen Gazipur und Benares, 
die su weit von den übrigen Befigungen der Engländer 
entfernt waren, der Compagnie die Dewany (Hebung 
der Iandesherrlichen Einkünfte) in DBengalen, Behar und 
Drira. Von diefen Einkünften, die man auf 3,125,000 
Pfund Sterling berechnete, baffen fie dem’ Nabob, den 
fie dem Namen nach über diefe Provinzen feßten, weil 
Clive die Beibehaltung eines Schattenfürften: für nuͤtzlich 
oder nothivendig hielt, einen Jahrgehalt zu geben, fo 
wie dem: Kaiſer, dem außerdem der Nabob von Auhd 
Corah und Elhadabad abtreten mußte, jährlich) 325,000 
Pfund Sterling, als einen Lehnzins. Auch beſtaͤtigte 
ihnen der Kaifer die nördlichen Bezirke. Der Subah 
von Decan, der fih der Abtretung weigerte, mußte fic) 
fügen, als die Engländer mit rn Heere in fein van 
drangen. 

Englands Macht erhob . ic) immer öfängenben 
Außer den Befigungen in DBengalen gehörte die ganze 
öftliche Küfte von Cuttak bis Cap Comorin entweder 
ihnen unmittelbar oder ihrem Schüßlinge, dem Nabob 
von Carnatic, den fie durch den Groß-Mogul für uns 
abhängig von dem Subah von Decan hatten erklären 
laffen. In der Vormundfchaft über den Mongolifchen 
Kaifer Hatten fie das Mittel in Handen, ihrem jedes- 
maligen Verfahren gegen die Indifchen Fürften, die ehe: 
mals deffen Bafallen geivefen waren, einen Schein des 
Rechtes zu Teihen, und fich felbft die erworbenen Pro— 
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singen zu Lehn ‚geben zu Taffen. "Ghre Verwaltung em: 
pfahl fich weder durch Menfchlichkeit noch durch Ge: 
rechtigkeit. Diefe Gefelfchaft von Kaufleuten zeigte fich 
ganz unfaͤhig, im Geifte wahrer Landesherren und Ne 
genten zu handeln. Dabei wurden. die. Erwartungen 
der Actionaire der Compagnie von den großen Ertraͤgen, 
welche eine ſo ausgedehnte Herrſchaft bringen muͤſſe, 
ſehr getaͤuſcht. Dieſe Ertraͤge zerrannen in den Haͤnden 
der Directoren in Europa und der Beamten in Indien. 
Clive, der 1767 nach England zuruͤckgekehrt war, wurde 
einige Jahre nachher. (1773) im Parlamente wegen feiner 
Verwaltung angeklagt; aber aus Nückficht auf die vielen 
Bortheile, welche er dem Staate erworben hatte, mit 
der Erklärung losgefprochen, daß er fih um das Vater; 
land. wohl verdient: gemacht habe. Er fiel indeg bald 
darauf in Schwermuth, und nahm ſich ſelbſt am 22. No: 
vember 1774 das Leben. 





2... Englands innere Verhaͤltniſſe unter Georg IN. 


N, der einen fiebenjährigen Krieg mit dus 
ßeren Feinden geendet hatte (1762, folgte heftiger Par; 
feienzwift im Sinnen. Die Grundfäße des Grafen Bute, 
der das Minifterium leitete, waren der Nation verhaft, 
und eine weder der Klugheit noch den Gefeßen anges 
meffene Verfolgung, welche ein Parlamentsmitglied, Sohn 
Wilkes, von den Miniftern erfuhr, reiste diefe Stim— 
mung zu. den laufeften Yeußerungen auf. Wilkes, der 
ein DOppofitiond- Tageblatt, den North Briton, fchrieb, 
hatte im 45ſten Stüce deffelben die Nede, womit der 
König dem Parlament jenen Frieden ankündigte, mit 
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harten Bemerkungen begleitet, und bei einer Stelle ge 
fagt, fie enthalte eine Lüge. Es war) darüber von Sci; 
ten des Minifteriums Klage gegen ihn im Parlament 
erhoben, und durchgefest worden, daß das Blatt oͤf— 
fentlich verbrannt werden follte. Dieß geſchah, aber 
nicht ohne großen Auflauf. Der Poͤbel ſammelte die 
Stücke, zündete, nachdem er die Gerichfsdiener zuruͤck— 
getrieben hatte, ein Sreudenfener an, und warf einen 
Courierſtiefel (jack-boot), den Grafen John Bute vor 
fiellend, hinein. Hinfichtlich der perfonlichen Beftrafung 
des Derfaffers Fam es zu harten Kämpfen über die 
Frage, wie weit das Parlamentsprivilegium einen Ber 
fertiger von Schmähfchriften ſchuͤtze. Um der Verurthei— 
fung zw entgehen, begab ſich Wilfes nach dem feften 
Lande, und wurde bald darauf, waͤhrend feiner Abweſen— 
heit, mit allgemeiner Genehmigung aus dem Parlamente 
geftoßen. Als er aber, nach der Auflöfung des Parlas 
ments, im Jahre 1768 nach London zurückfehrte, ließ 
ihm das Minifterium, anftatt ihn fogleich gefangen zu 
feßen, wie e8 nach dem ausgefprochenen Urtheile wol 
hätte thun können, Zeit, fich von der Grafſchaft Middlefer 
sum Parlamentsgliede wählen zu laffen. Der Pöbel, der 
fchon bei feinem erften Erfcheinen die Pferde vom Wa: 
gen geſpannt, und ihm durch die Stadt gesogen hatte, 
war fo erfreut, daß alle Straßen von dem Ausruf „Wil: 
kes und Freiheit!” wiederhallten. Als Wilfes das er; 
fiemal ins Parlamentshaus gehen follte, entffand aber: 
mals ein Auflauf, bei welchem, durch herbeigeholte Trup: 
pen; Menfchen getödtet wurden. Da einer der Minifter 
in einem Schreiben an die obrigfeitlichen Perfonen von 
Surrey das Benehmen der Truppen gebilligt hatte, 
machte Wilfes diefes Schreiben, das ihm in die Hände 
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gerathen war, mit fehr gehäffigen Bemerkungen gegen 
dag Minifterium befannt. Wegen diefer Schrift ward 
er, ehe er noch feinen Sitz im Parlament genommen 
hatte, abermals ausgeſchloſſen, und überhaupt, als ein 
einmal Ausgeftoßener, für unwahlfähig erflärt. Den: 
noch feste man eine zweite Wählung durch, wobei der 


Poͤbel, ale Wege zum Wahlplage beſetzt haltend, jeden 


Borübergehenden zwang „Wilfes und Freiheit” zu rufen, 
und fich die berüchtigfe Nummer 45. mit Kreide auf 
den Rock oder den Wagen fchreiben zu Iaffen. Aber 
obwol Wilfes eine ungeheure Stimmenmehrheit fie fich 
hatte, erklärte das Parlament doc) auch diefe Wahl für 
ungültig, und den Mitbetverber des Wilfes für recht 
mäßig erwählt. Ueber diefen woillführlichen, die DVer- 
faffung verlegenden Schrift gerieth ganz England in Be 
wegung. Weftminfter, York und vierzehn andere Land- 
fchaften verlangten vom Könige die Aufhebung des Par- 
Iaments; das doc) gerade nach) dem Sinne des Königs 
gehandelt hatte, und eine Neihe von Briefen, die unter 
dem erdichteten Namen „Sunius” erfchienen, fehilderten 
den Geift und die Maaßregeln des Minifteriums mit bei- 
ßendem Witze als gleich defpotifch, ſchwach und verächt: 
ich. Selbſt der alte Pitt verließ feine Einfamfeit und 


erhob im Parlament von Neuem feine Stimme, nicht zu 


Gunften des Mannes, von defien Charakter und Schrif: 
ten er mit Abfchen fprach, fondern gegen die verfaſ— 
ſungswidrigen Schritte, weiche ſich das Miniftertum in 
Verfolgung deffelben erlaubt habe. Das Endergebniß 
war, daß Wilkes zum Lord: Mayor von London er: 
wählt ward, und nachher eine einträgliche Stelle bei 
der Commune befam, das Minifterium aber, obwol es 
fich in den Perfonen veränderte, feine Richtung zur Erz 
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langung willführlicher — nicht —* beibehielt, ſon⸗ 
dern verſtaͤrkte. 

Diefe Richtung zeigte ſich noch in anderen Maaß— 
regeln, welche nicht bloß in einzelnen Faͤllen die Freiheit 
anzutaſten ſchienen, fondern auch einen feſten Plan ver: 
riethen, die Berfaffung allmaͤhlig zu untergraben und 
das Gleichgewicht der verfchiedenen Kräfte zu verruͤcken. 
Zwei Mittel waren es befonders, welche den Einfluß 
der Krone vergrößern follten, — Vermehrung: folcher 
Stellen, die von dem Könige abhingen, und folcher Ab— 
gaben, deren Erhebung durch die Hände Föniglicher Be; 
amten gefchab. Aus diefem Streben entfprang die Ein- 
mifchung der: Krone in die Angelegenheiten der Oftindi- 
fehen Compagnie, und der Plan zur Beſchatzung der 
Americanifchen Colonien, Unternehmungen, welche beide 
einen’ fehr ungleichen Erfolg’ hatten, indem die leßtere 
England in einen fehweren Krieg vertwickelte, die erftere 
dagegen einen den Wünfchen des es entſpre⸗ 
chenden Gang nahm. 

Seit dem Jahre 1765, nachdem die Kriege der 
Oſtindiſchen Compagnie einen ſo gluͤcklichen Ausgang 
genommen hatten, waren manche Zaͤnkereien zwiſchen 
den Directoren und den Inhabern der Actien entſtanden. 
Die Letzteren wollten ihre Antheile an den Erträgen er: 
höhe wiffen, die Erfteren aber widerſetzten fich der Erhoͤ⸗ 
hung, indem fie den Gewinn jener Kriege als entfernt, 
und ihre Schuldenlaft als fehr drückend darftellten. Yon 
diefem innern Zwiſte der. Gefellfchaft nahm die Negie; 
rung Anlaß, das Necht derfelben, große Länder zu er⸗ 
werben, in Zweifel zu ziehen, und für die zum Beten 
der Compagnie verivendeten Kriegskoften Entfchädigung 
zu fordern. Der Compagnie fchien es gerathen, im Jahre 
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1767 einen DBergleich einzugehen, vermöge deffen ſie ei⸗ 
nen Vortheil duch Verringerung der inländifchen Ab- 
gabe vom Thee erlangte, dafür aber der Negierung 
400,000 Pfund Sterling: zahlte, und ihre Dividenden 
big zur nächften Verſammlung des Parlaments nicht 
über zehn Procent zu erhöhen verſprach. Es war nam: 
lich ‚eine Erhöhung auf 125 Procent in Vorſchlag ges 
fommen ‚ aber die Negierung hatte Diefelbe als eine ge 
fährlihe Täufchung betrachtet, welche ähnliche, Folgen, 
wie vormals das GSudfeeproject, haben koͤnnte. 

Die Einfchränfung, welche bei dieſer Gelegenheit 
einer freien. Gefellfchaft in den Verfügungen über ihr 
Eigenthum, ohne andern Vorwand als die Möglichkeit 
des Mißbrauchs, widerfuhr, ‚wurde, als ein. in einem 
freien Lande unerhörtes Gebahren, von Denen heftig ge: 
tadelt, welche die Abfichten der; Regierung erfannten. 
„Was fol aus uns werden, fagte Burke im Parla- 
mente, wenn der Ganges eine neue Fluth von Beſte— 
chungen über ung ausgießt? Sch fürchte mehr von dieſer 
Anſteckung, als ich von eurer Tugend hoffe. War es 
nicht die plögliche Plünderung des Oſtens, welche Nom 
den letzten und Haupffchlag verfegte?” 

Allein folche Gegenreden halfen nichts. Schon im 
Sabre 1769 mußte fich die Compagnie abermals vers 
pflichten, die Summe von 400,000 Pfund noch ferner 
der Negierung zu bezahlen, außer den großen Summen, 
die fie an Zöllen und anderen Abgaben entrichtete, und 
einige Jahre fpäter (1772) mußte fie ihre völlige Ab- 
bängigfeit von der Krone anerfennen. Die bedrängte 
Lage ihrer Geldangelegenheiten nach fo vielen gepriefenen 
Eroberungen legte für ihre Verwaltung ein fehr unguͤn— 
fiiged Zeugniß ab. Sie war der Bank für vorgefchof- 
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ſenes Geld, dem Staate für Zollgebuͤhren, und dem 
Schatze, des berglichenen Geldes wegen) ungeheure Sum⸗ 
men ſchuldig. Da ihr nun durch eine Bill des Parka: 
ments der Grundbeſitz der in Aſien erworbenen Länder 
noch auf ſechs Jahr beſtaͤtigt ward, erkannte ſie dadurch 
die Behauptung der Regierung anı daß ihr das Terri⸗ 
torialrecht nicht zukomme; ſie verſprach ferner, einen 
Theil ihres reinen Ueberſchuſſes an die Schatzkammer, 
zum Beſten des Staats; zu zahlen; fie willigte auch in 
die Einrichtungen; welche das Parlament zur Verhütung 
der eingeriffenen Mißbraͤuche machte." Dahin gehörte 
die Erhebung des Gouverneurs von Dengalen zum Ge 
neral > Gouverneur des gefammten Englifchen Indiens, 
der das erſtemal vorn Parlamente, Künftig aber von den 
Vorſtehern der Compagnie, mie Vorbehalt der Geneh: 
migung der Krone, ernannt werden ſollte; Ferner: die 
Errichtung eines höchften "Gerichts in Bengalen, deſſen 
Glieder von der Krone gefegt werden follten. So en: 
digte fich der wichtige Streit zwiſchen der Compagnie 
und der Negierung zum Vortheile der Letztern. Nicht 
fo vortheilhaft- war der Ausgang des Kampfes mif den 
Eolonien in Nordamerica. 

Nach dem Pariſer Frieden, der Englands’ Schul: 
denlaft bis auf 184 Millionen Pfund erhöht hatte, ge: 
vierh das Minifterium auf den Gedanken, die Einkünfte 
des Staats durch Auflagen auf die Americanifchen Län: 
der zu vermehrem Schon wahrend des Krieges hatte 
man dieſe Abſicht gehabt, und Pitt ſagte nachmals im 
Parlamente: „ES gab Einige, die ſich bemüheten, mich, 
als ich Minifter war, zu überreden, mir ar einer Ame⸗ 
ricaniſchen Stempelacte die Finger zu verbrennen. Da⸗ 
mals moͤchten ſich die Americaner den Umſtaͤnden wol 
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unterivorfen haben, dieß hätte aber geheißen, einen un. 
gerechten und. unedlen Vortheil ziehen.” - Das: nieue Mi- 
nifterium machte nun wirklich. den Verfuch. Die Forde- 
rung ſchien gerecht, da das Ergebniß des Krieges, die 
Eroberung von Canada, zunächft dieſen Colonien einen 
Feind von der Seite geſchafft hatte, durch den fie ſtets 
beunruhigt, und oft benachtheiligt worden waren. . Indeß 
hätte das Mutterland bedenken, follen, daß eine Zeit 
fommt, in welcher ‚Söhne muͤndig werden, und ‚dag 
Berhältniß des blinden Gehorſams in dag mildere ‚be 
rathender Theilnahme und freier Huͤlfsleiſtung ſich um- 
wandelt. Wenn die Herbeiziehung der Provinzen zu den 
Staatsausgaben an ſich nicht ungerecht. war, ſo ver: 
langte dieſelbe doch, beſonders nach den unter den Ame⸗ 
ricanern wie unter den: Englaͤndern herrſchenden Anſich⸗— 
ten, Beachtung der herkoͤmmlichen Formen. Zu jener 
Zeit aber herrſchte ohnehin großes Mißvergnuͤgen uͤber 
willkuͤhrliche oder unkluge Schritte der Regierung. 
Die Americaner hatten bis dahin einen eintraͤgli⸗ 
chen Schleichhandel mit dem Spaniſchen und Franzoͤſi⸗ 
ſchen Weſtindien getrieben, der aber den Ertrag der Zoͤlle, 
welche fie an England bezahlen ſollten, verminderte. Um 
den, Grund dieſes Ausfalls zu heben, ward den, Dfficie- 
ren der Engliſchen, in dieſen Gewaͤſſern ſtationirten 
Schiffe, Unterſuchung der. Americaniſchen Handelsfahr- 
zeuge aufgetragen. Da die Englaͤnder, aus Unkunde der 
Zollgeſetze oder nach ihrer ganzen Anſicht oft Fehlgriffe 
thaten, oder Haͤrten ausuͤbten, fanden ſich die America⸗ 
ner aͤußerſt empoͤrt. Durchdrungen von Handels⸗ und 
Geminngeifte,, trugen fie das Streben mad) Religions⸗ 
freiheit , in ‚welchen ihre, Vorfahren einſt ihr Vaterland 
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mit den Americanifchen Wildniffen verfaufcht hatten, auf 
bürgerliche und kaufmaͤnniſche Verhaͤltniſſe über. 

‚Ein an ſich nicht tadelhaftes Gefeß, daß dag zahl: 
reiche, feit dem legten Kriege gemachte Papiergeld nicht 
über die zur Zahlung beſtimmte Zeit verlängert. werden 
follte, ward unter diefen Umftänden ein neuer Stoff zur 
Bährung, da zugleich das Grenvillefche, an Bute's 
Stelle getretene Minifterium am 5. April 1764 eine Bil 
durchfeßte, nach welcher auf. einige Einfuhrartifel eine 
Abgabe gelegt wurde. Diefe erhöhete Abgabe ward um 
fo druͤckender, da fie mit baarem Gelde bezahlt: werden 
mußte -"deffen Zufluß durch das Verbot des Schleich; 
Handels’ verſtopft war. Der Ertrag ſollte zwar zum 
Beften der Colonien vertöendet werden, aber dieſe Ber 
fiimmung verlor ihre Kraft, weil das eingefommene Geld 
erft in die Schatzkammer von England. baar abgeliefert 
werden füllte" Das Bedenklichfte dabei ſchien, daß diefe 
Auflage ein ganz neues Verhältniß des Mufterlandes 
nd” feines Parlaments begründete, da fie nicht, wie 
higher, Die Leitung und Lenkung des Handels: besmweckte; 
ſondern als ein Mittel, Geldeinkuͤnfte zu ziehen, ohne 
weiter Hehl bezeichnet wurde. Der Unmuth war Ar 
fangs ſtumm; er wurde aber lauter, als eine neue Par: 
amentsacte vom 22. März 1765 die Einfuͤhrung des 
Skempelpapiers in die Colonien gehof Die Acte*) wurde 
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) Während der erſten Jahre nach dem Ausbruche der Fram 
dſiſchen Umwaͤlzung wurde dieſe Stempoltare, welche den ganzen 
Krieg’ verurſacht hatte, von dem Congreß eingefuͤhrt. Es galt 
Non, was Bugo Grotius ʒon den Holl aͤndern / als ſie ſich von 
Spanien losriſſen ſagt: „Te gaben Alles, um nicht den zehnten 
Pfennig zu ah ji den Ahnen Alba auflegen wollte ti th Yılt 
REIT RR ——— un am 


320 Neuere Gefh. II: Zeitraum England. 


daher von den Americanern mit allgemeinem Abfchen 
aufgenommen. Sie ward, ſtatt mit dem Wappen bes 
Königs, mit einem darüber befindlichen Todtenkopfe ge: 
druckt, und in den Straßen von New-York unter dem 
Titel: — Euglands⸗ un Untergang Americas” 
ausgeboten. 

Dieſer unmuth ward durch feine Unerſchwinglichteit 
der neuen Auflage erzeugt — dieſelbe war verhältniß: 
mäßig aͤußerſt unbedeutend — ſondern er entſprang aus 
der Ueberzeugung der Americaner, daß das Engliſche 
Miniſterium nunmehr feſt entſchloſſen ſey, ſie auf den 
Fuß auswaͤrtiger Unterthanen zu behandeln, und ihnen 
kein Stimmrecht uͤber die von ihnen zu zahlenden Auf— 
lagen einzuraͤumen. In der That war dieß die Anſicht 
des Miniſteriums, und mehr um dieſen Grundſatz gel- 
tend zu machen, als um das Geld zu erheben, „hatte 
daſſelbe jene Acte bewirkt. America aber, im Gefuͤhl 
der Kräfte, welche der eben durch gemeinſame Anſtren⸗ 
gungen geendete Krieg zum Bewußtſeyn gebracht hatte, 
ſcheuete ſich nicht, feinen Anſpruch auf gleiches Recht 
mit den Bewohnern Britanniens zur Sprache zu bringen. 
Die Diſputirſucht des Volkes trat hinzu, dieſer Streit— 
frage Wichtigkeit zu geben. "Wie vormals für Glaubens— 
freiheit, ward jetzt für. die politifche Unabhängigkeit ges 
firitten. England felbft, das in feinem: Schooße, be⸗ 
fonders im Unterhaufe, heftig gegen einander ſtrebende 
Parteien enthielt, war das Zeughaus, aus ‚welchem die 
Wortführer ihre ſtaͤrkſten Waffen herholen konnten Viele 
Englaͤnder beguͤnſtigten die Americaner, weil ſie glaub⸗ 
ten, der Sieg uͤber dieſelben werde die Macht der Krone 
fo vermehren, daß die, Englifche. Berfaſſung untergehen 


muͤſſe. „Der aufruͤhreriſche Geiſt in den Colonien iſt 
durch 
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durch bie Parteien in diefem Haufe entftanden,” fagfe 
Grenville, und mußte e8 wol fagen, wenn er die Ant 
worten hörfe, womit die Oppofition feinen: VBorfchlägen 
begegnete. Denn als er einft die Americaner Englands 
Kinder nannte, die mittelft der Sorgfalt diefes Landes 
ihre Niederlaffungen erhalten, und durch deffen Milde 
diefelben ausgebildet hätten, rief der Oberſt Barre, einer 
der heftigften Gegner des Minifleriums: „Nein! eure 
Unterdrückung bat fie nach America gebracht. Gie flo; 
ben vor eurer Tyrannei nach einem damals nicht be 
baueten Lande, wo fie allem Ungemach ausgefest waren, 
dag die menfchliche Natur kaum zu erdulden vermag. 
Und doch, von den Grundfägen wahrer Englifcher Frei— 
heit befeelt; ertrugen fie alles dieß mit Vergnügen gegen 
dag, was fie in ihrem eignen Lande von den Händen 
Derjenigen ansftanden, welche ihre Sreunde hätten feyn 
folen. Wie? fie wären genahrt durch unfere Milde? 
Sie famen empor froß eurem Mangel derfelben. Als 
man anfing für fie zu forgen, beftand. jene Fürforge 
darin, Leute hinüber zu ſchicken, die vielleicht die Depu- 
firten eines. Deputirten waren, um fie zu beberrfchen 
und zu plündern, Leute, deren Betragen bei vielen Ge 
legenheiten Urfache geweſen ift, daß das Blut in diefen 
Söhnen der Freiheit erſtarrte!“ 

Andere, die das gegenwärtige Verhältnig von Ame— 
rica zum Mutterlande mehr berückfichtigten, fprachen 
nicht minder Fräftig gegen die Billigfeit der neuen 
Beſteurung. Dan erinnerte an eine Menge von Land- 
und Kopffteuern, die ihnen durch ihre eignen Provinzial- 
verfammlungen, von NHafenabgaben, die ihnen durch 
Parlamentsacten auferlegt worden, man erinnerte an 
ihre Armuth, die durch eine Schuld von mehreren Mil: 

Beders W. ©: 6te N. XL, 21 
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lionen Pfund bei den Englifchen Kaufleuten bezeugt 
werde; endlich auch an. die Unterdrücfung ihrer Manu: 
facturen, die eigentlich alle Arten von Steuern ſchon 
in fich fchließe, da fie zum Beften des Englifchen Ge: 
werbfleißes gemacht feyen. Witt bewies, daß Großbri- 
tannien durch feinen Handel mit den Eolonien in allen 
feinen Zweigen zwei Millionen gewinne. „Dieß ift der 
Schatz, fügte er hinzu, der ung in den vorigen Jahren 
mit fiegreichem Erfolg den Krieg führen ließ; dieß ift 
der Preis, den America für den Schuß bezahlt.” Drük 
fend waren in der That viele Befchranfungen, die fie 
fih mußten gefallen laſſen. Dahin gehörte zum Bei- 
fpiel das Verbot, Stahl zu machen, Blechfchmieden und 
Eifenhämmer anzulegen, ob fie gleich die Metalle bei 
fi gewannen; Hüte auszuführen, oder auch nur unter 
den einzelnen Provinzen felbft einen ordentlichen Verkehr 
zu treiben: Befchranfungen, die allerdings einen Schein 
von Inbilligfeit auf das neue Vorhaben des Minifte- 
riums warfen. 

Allein die Gegner wandten auch noch den conflifu: 
tionellen Gefichtspimet gegen daffelbe; man zog über: 
haupt, dem Wefen der Englifchen Berfaffung gemäß, 
das Necht des Parlaments zu einem folchen Verfahren 
in Zweifel Von diefer Seite aus ging Pitts Angriff 
gegen Grenville, der die Beftenerung fuͤr einen Zweig der 
gefeßgebenden Gewalt, und Schuß und Gehorfam für 
wechfelfeitig und unabtrennlich von einander hielt. Pitt 
hingegen, fo fehr er fonft auch das Anfehn Englands 
über America behauptete, laͤugnete das Recht der Be: 
fieurung. „Die Bewohner jener Provinzen, fprach er, 
find Unterthanen diefes Königreichs, und haben eben fo 
viel Anfpruch wie diefe auf ale natürlichen Nechte des 
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Menſchen und auf die befonderen Vorrechte der Eng- 
länder. Die Americaner find Söhne, nicht uneheliche 
Kinder Englands. Befteurung ift fein Theil der regie 
renden oder gefeßgebenden Gewalt. Steuern find frei- 
willige Gaben der Gemeinen allein. In vorigen Zeiten 
befagen die Krone, die Barone und die Geiftlichfeit die 
Pändereien. Zu diefer Zeit fienerten die Barone und 
die Kirche der Krone; mas fie gaben und bewilligten, 
war ihr Eigenthum. Jetzt, feit der Entdeefung von 
America, find die Gemeinen die Eigenthümer des Lan— 
des geworden. Die Kirche (Gott fegne fie) hat nur 
einen Fleinen Theil, das Eigenthum der Lords ift nur 
ein Tropfen Waffer im Ocean, dieß Haus ſtellt die Be 
figer der Ländereien vor. Wenn wir daher in diefem 
Haufe geben und bewilligen, fo bewilligen wir dasjenige; 
was unfer Eigenthum ift. Allein in einer Americant- 
fchen Abgabe, was thun wir da? Wir geben und be 
willigen Sr. Majeftät das Eigenthum von Sr. Maje 
ſtaͤt Gemeinen in America. Es liegt eine Ungereimtheit 
in den Ausdrücken. Der Unterfchied zwifchen Gefeßge: 
bung und Beſteurung ift wefentlic nothwendig für die 
Freiheit. Daß für diefe das Gefühl der Americaner 
nicht todt ift, zeigt ihe rühmlicher MWiderftand, der mich 
erfreut. Drei Millionen Menfchen, die bereit geweſen, 
freiwillige Selaven zu werden, würden paffende Werkzeuge 
geworden feyn, Sclaven aus ung übrigen zu machen.” 
In diefem Sinne fprach Pitt noch im Jahre 1775. 
„Es ift fein noch fo Armlicher DBertler in den Straßen 
Londons, der nicht „‚unfere Amevicanifchen Unterthanen 
fpräche! der fich nicht für einen Gefeßgeber America’s 
anfahe! Aber, Mylords, außer der Alten: verfaſſungs 
mäßigen Abhängigkeit America's, fich Handel und Schiff: 
al” 
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fahrt von England befimmen zu laffen, worauf grün- 
dem fich die anderen Nechte, welche wir ausüben tollen? 
Ueber Eigenthum, Mylords, hat nur der Eigenthümer 
zu befehlen: es fehließt die ganze Welt aus, es ift ein 
Atom, das Niemand berühren kann, als der Eigenthü- 
mer, die Betaftung befleckt die ganze Maffe, die Be 
rührung eines Andern vernichtet e8! Gtellvertreter und 
Schagung muͤſſen beifammen feyn.” 

Was bier in England nur die Stimme Einzelner 
war, ertönte als das heftigfte Gefchrei Aller in America, 
und der Widerftand offenbarte fi) auf die mannichfal- 
fiofte Weife. In den Gerichtshöfen fand der Gang 
des Nechts ftill, weil man fein Stempelpapier brauchen 
wollte, man fuchte fich Lieber durch fehiedgrichterliche 
Sprüche zu helfen; bei dem Handel fuchte man ähn- 
liche Auswege. Auf der andern Seite fehlte es auch 
nicht an gemwaltfamen. Auftritten, wo. Haufer zerftört 
und Perfonen gemißhandelt wurden. E8 bildeten fich 
Gefellfchaften zum Schuß der Britifchen Freiheit in Ame⸗ 
rica; die Stimmung wurde immer bedenflicher. 

Mitten unter diefen Umftänden trat eine Verände- 
rung in den Perfonen des Minifteriumg ein. Der Mar: 
quis von Rockingham, der fich bisher der Stempelacte 
‚vorzüglich widerfeßt hafte, frat im Jahr 1766 an bie 
Spige des neuen Minifteriums; der General Conway, 
gleichfalls ein fehr heftiger Gegner der bisherigen Maaß— 
regeln gegen America, ward Gtaatgfecrefair. Da zu 
gleicher Zeit auch in England von den Kaufleuten und 
Gemerbtreibenden Bittichriften gegen die Stempelacte 
eingegeben wurden, teil die AUmericaner den felten Ent: 
ſchluß faßten und zum Theil ſchon ausführten, fich ferner 
feiner Englifchen Waaren und Kunftergeugniffe zu be 
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dienen, fo ward (18. Mai 1766) die Stempelacte wieder 
zurückgenommen, aber ohne den Grundfag zurückzuneh- 
men, auf den fie gegründet war; denn in einer fogenann- 
ten Erflärungsbill (declaratory -bill) ward das Recht 
und die Macht Großbritanniens, die Americanifchen Co 
Ionien zu befteuern, behauptet. 

Diefer Zufag dampfte in dem erfien Augenblicke 
die allgemeine Freude, welche der Widerruf in America 
veranlaßte, nicht. Man fah ihn nur als eine Wendung 
an, durch welche die Megierung fich mit Anftand aus 
dem Handel ziehen wolle; denn ihn anzuerkennen mar 
man fo wenig geneigt, daß vielmehr das Gefühl der 
Selbftändigkeit durch den Widerruf erft recht Iebendig 
geworden, und die Luft zum Widerfiande bis zur Bitter: 
feit geftiegen war. Diefe Stimmung ſprach fi) auch 
unverhohlen bei mehreren Eleineren VBorfallen aus, in Maſ⸗ 
fachufets wegen des DBefchluffes des Parlaments, die 
wegen der legten Stempelacte beleidigten Perfonen zu 
entfchädigen, und in Neiv- York; als gefordert wurde, für 
die Englifchen Soldaten Barafen und die gerwöhnlichen 
Lieferungen von Salz; Bier und Effig zu beforgen. 

Aber in England war die Anficht über America's 
Kerhältnig ganz anders. Hier war jener Zuſatz wirklich) 
als ein Vorbehalt des Nechts gemeint, daß man unfer 
günftigen Umftänden oder auf verfieckteren Wegen zur 
Ausführung zu bringen gedachfe. Ein neues Minifte: 
rium, unter der Leitung des Herzogs von Grafton, und 
nad) deſſen baldigem Abtritt, des Lord North, ward ge- 
bildet. Pitt, jest Graf Chatam, war Mitglied deffelben 
als geheimer Groß: Siegelbewahrer. Aber feit feiner Er- 
Hebung in das Oberhaus, diefes Hospital der Unheil; 
baren, wie Lord Chefterfield bei diefer Gelegenheit fagte, 


326 Neuere Gefch. MI. Zeitraum England, 


von dem Schauplage feiner Kraft und Ihätigfeit, vom 
Unterhaufe, entfernt, und dadurch feiner vorigen Allge 
malt über dig allgemeine Meinung beraubt, überdieß 
durch Krankheit und Eörperliche Leiden oft abgehalten, 
hatte er werig Einfluß auf die Entfchlüffe und Maaß— 
regeln deffelben. Zu diefen Maaßregeln gehörte ein von 
Townſhend, Kanzler der Schaffammer, vorgefchlagener 
neuer Weg, den. gerwänfchten, vom Könige felbft für 
rechtmäßig gehaltenen Zweck, Einkünfte aus America zu 
ziehen, zu erlangen. 

Diefer neue Vorſchlag, der auch im Parlamente 
durchging, beftand darin, gewiffe Abgaben auf Thee, 
Glas, Papier und Mahlerfarben zu legen, die aus Groß- 
britannien in die Americanifchen Jiederlaffungen ausge: 
führt wurden. Der Ertrag diefer Abgaben wurde zu 
den Gehalten der Statthalter, Nichter und andrer Be 
amten beſtimmt *). Es fehlte nicht an Gegnern im 
Parlamente, welche bei der Geringfügigfeit diefer Ab- 
gabe wuͤnſchten, daß fie Fieber gar nicht Statt finden 
möchte; aber die Anhänger der Negierung entgegneten, 
Daß gerade eine unbedeutende Auflage am geeignetften 





) Die Verfaffungen der einzelnen Provinzen waren meiſt 
nah dem Mufter des Mutterlandes gebildet. Ein Unterhaus, eine 
Art von Oberhaus, oder der Nath und ein Gtafthalter, waren 
faft in allen vorhanden, nur mit größerm oder geringerm Ein- 
fluß der Krone, In einigen, wie in den beiden Carolinas, Geor— 
gien, Neu-Schottland, Virginien, New-Porf u. f. w., hing die 
Mahl des Statthalters, feines Rathes und aller öffentlichen Be— 
dienungen von der Krone ab. Gm einigen hatten einzelne Fami- 
lien die Hoheitsrechte, wie 3. B. die Familie Penn in Pennfyl- 
vanien. Endlich gab es bevorrechtete Negierungen, wo alle Ge— 
walt beim Volke war, das feinen Statthalter, deffen Beiſitzer und 
feine übrigen Beamten felbft wählte, wie in Connecticut und 
Phode: Island, zum Theil auch in Maflachufets. 
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fey, die Abhängigkeit der Niederlaffungen vom Mutter 
ande aufrecht zu erhalten. 

Das war aber auch der Gefichtspunck, in welchem 
die Americaner felbft diefen neuen Angriff der Englifchen 
Regierung betrachteten und ſich zum gemeffenften Wi: 
derfiande anfchieften. Es fey, ſagten fie, der eindrin- 
gende Keil, der für unerträgliche Abgaben einen Weg 
bahnen folle, und felbft der Zweck, wozu der Ertrag 
derfelben beftimmt war, Fonnte fie nicht ausföhnen, da 
die Statthalter und übrigen Beamten dadurd) von ihnen 
unabhängiger wurden. Unter diefen Umftänden war da— 
her der Einftliche Unterfchied zwiſchen innerer und Au: 
ferer Beſteurung, den man machte und gemacht hatte, 
und der in einer weniger aufgeregten Zeit die Abficht 
der Englifchen Regierung verfchleiert haͤtte, nicht im 
Stande, fie zu täufchen. Nicht eine innere Beſchatzung 
folle dieß feyn, fagten die Minifter, fondern eine Außere, 
nur auf die Lenkung und Einrichtung ihres Handels 
gehende, die dem Englifchen Parlamente, anerkannter 
Maaßen, immer erlaubt geweſen fey. Die tiefer blicken; 
den Americaner aber überzeugten bald durch Rede und 
Schrift ihre Mitbürger; die fich wirklich Anfangs durch: 
diefen Unterfchied täufchen ließen, daß diefe neue Auflage 
nur die Sfempelacte in veränderter Geftalt fey. 

Die Provinz Maffachufets bewies die größte Thaͤ— 
tigkeit und den brennendften Eifer. Gie erließ Diet 
fchriften an die Minifter, worin fie mit Ernft und Kraft 
ihren Anfpruch auf das Hecht aller Britifchen Inter: 
thanen gegen willführliche Befteurung geltend machte; 
fie erließ auch ein Nundfchreiben an alle übrigen Pro- 
vinzen, in welchem fie die ergriffenen Maaßregeln ent: 
wickelte und zu gleichen Schritten aufforderte. Ein Brief 


323 Neuere Geſch. IL Zeitraum. Ensland. 


de8 Eöniglichen Staatsſecretairs, Lord Hillsborough, an 
ſaͤmmtliche Niederlaffungen, worin dem Rundfchreiben 
von Maffachufets die böfe Abficht beigelegt ward, die 
Gemüther zu entflammen, eine unverantwortliche Ver— 
bindung zu befördern, und die wahren Grundfäße der 
Berfaffung umgzuftürzen, diente nicht dazu, die Gemi- 
ther zu beruhigen. | Ä 

Die Americanifchen Behörden festen indeß ihren 
Widerſtand mit Seftigkeit fort; und leiteten Maaßregeln 
ein, welche die Macht der öffentlichen Meinung dar: 
thaten. Um die Kaufleute und Gemwerbtreibenden in 
England gegen den Zwiſt zu flimmen, traten die Kauf 
leute in Boſton zufammen, und befchloffen für das 
nächte Jahr (1. Januar 1769 bis 1. Januar 1770) 
gar Feine Waaren von England, nur wenige unentbehr: 
liche ausgenommen, einzuführen, befonder8 aber feinen 
Thee, Fein Glas, Fein Papier, Feine Mahlerfarben, bis 
der darauf gelegte Zoll aufgehoben feyn würde. Nach 
und nach fraten alle einzelnen Provinzen diefem Be 
fehluffe bei. Das Volk erwählte Ausſchuͤſſe, welche al: 
Ienthalben ein wachfames Auge auf die Einfuhr der 
Waaren haben mußten, und fo groß war die Gewalt 
der öffentlichen Meinung, daß nur wenige Uebertretun— 
gen vorfamen. 

Ein Parlamentsglied in England hatte diefen Er- 
folg oft vorher gefagt. „Laßt ung nichts unternehmen, 
was Fragen über dag Necht in Unterſuchung bringen 
fönnte, die bloß Sache des Glaubens bleiben müffen. 
Legt Abgaben und Zölle auf, aber in einer folchen Weife, 
daß der Geift der Handelsweisheit Euch Leite. America 
ift reich an Huͤlfsmitteln, um ſich alle Nothwendigkeiten 
zu verfchaffen. Regt nicht jenen Geift der Bewohner 
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von Maffachufers auf, mit welchem fie ihr ehemaliges 
Vaterland verließen, damit fie nicht mit demfelben ihr 
jeßiges vertheidigen. Das einzige Opfer, welches fie 
bringen, beftebt in einigen wenigen Ihorheiten und in 
einigen Pracht: und Genußwaaren. Nicht Nothwen- 
digfeit und Beduͤrfniß ift der Grund ihres Handels mit 
uns; nur das Verlangen nad) unferen Sitten und Ge 
wohnheiten, nur die Liebe zur Heimath, wie fie Eng: 
land nennen, macht, daß fie Alles gern mögen, was 
von dort kommt. Indeß Fanın Leidenfchaft durch Lei- 
denfchaft befiegt werden.” 

Während fo die befonnene allgemeine Stimmung 
diefen Sieg wirklich errang, machte das Volk ſich in 
gewaltfamen Auftritten Luft. Ein folcher erfolgte zuerft 
in Bofton. Die Zolleinnehmer und Auffeher nahmen 
eine mit Maderamein beladene Schaluppe, Freiheit ge 
nannt, die einem fehr beliebten Manne, Namens Han: 
cof, gehörte, in Befchlag, wegen falfcher Angabe, und 
ließen fie durch die Befagung eines im Hafen liegenden 
Kriegsfchiffes unter die Kanonen des Zollhaufes bringen. 
Sogleich entftand ein Auflauf. Das Volk ſchlug auf 
die Beamten und ihre Helfer los, verbrannte ein Boot 
des Einnehmers, und zog in den Straßen auf und ab, 
während die Zolbeamten, in Schrecken gefeßt und für 
ihre Sicherheit beforgt; fich in die Williamsburg flüch- 
teten. Hierauf befahl Lord Hillsborough dem General 
Gage, Soldaten nach Bofton zu legen; und fandte ‚eine 
Fregatte nebft anderen bewaffneten Schiffen dahin, um 
die ZoMbedienten zu ſchuͤtzen. Zugleich feßte eine neue 
Acte de8 Parlaments das harte Strafgefeß Heinrichs VIIL, 
nach welchem Hochverrath jenfeitS des Meeres, z. D. zu 
Boulogne, und außer dem Königreich begangen, in Eug- 
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land unterſucht werden follte, wieder in Kraft, und ent: 
fremdete dadurch die bisher noch dem Mutterlande ev: 
gebenen Herzen. Gelbft im Englifchen Parlamente hat 
ten viele und laufe Stimmen wider eim Gefeß gefpro- 
chen, das zu einer Zeit gegeben worden war, als noch 
feine Anfiedelungen in einem fremden und entfernten 
Welttheile vorhanden waren. 

Ein Vorfall, der um diefe Zeit fich begab, mehrte 
die Erbitterung beider Parteien. Mehrere Provinzen, be: 
fonders Maffachufets, hatten zu ihrem Gefchäftsträger 
in London den berühmten Buchdrucker Franklin beftellr. 
Diefer Mann, ausgerüftet mit einer Beredfamfeit, deren 
überzeugende Klarheit durch ungefünftelten Wis unter: 
fügt ward, hatte ein langes, gemeinnüßiges, dem Staate 
und der Wiffenfchaft gewidmetes Leben geführt; und in 
den damaligen Umftänden die Rechte feines Vaterlandes 
bei der Regierung durc) Nede und Schrift verfochten*). 
Jetzt hatte er fih in den Befiß der Berichte gefest, 
welche der Statthalter von Maffachufets, Hutchinfon, 
und der Anterftatthalter, Dlivier, an die Regierung in 
London abgeftattee hatten. Sie liefen alle darauf hin- 
aus, die Negierung in ihren gewaltfamen Verfahren zu 
beftärfen, kraͤftige Maaßregeln zu empfehlen und gehäffige 
Borfchläge zu thun. Diefe Berichte ſchickte Franklin 
nach America, wo fie großen Unwillen erregten, und 
eine Vorſtellung de8 Staats von Maffachufers an den 
König veranlaßten, worin anf die Entfernung Hutchin- 
ſons und Dliviers angefragen ward. Franklin ward in 
diefer Angelegenheit vor den geheimen Rath gefordert, 


*) Eine diefer Schriften führte den Titel: „Regeln um ein 
großes Neich zu einem Heinen zu machen.” 
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und ihm bier fehr unfreundlich begegnet. Der Kronan- 
wald Wedderburn fchalt ihn einen Aufwiegler, und den 
bitterfien und gefährlichften Feind Englands. Diefes 
Derfahren gegen einen Mann, den Lord Chatam bei 
diefer Gelegenheit die Ehre Englands und der Menfc)- 
heit nannte, der von feinem Vaterlande geliebt, ja an: 
gebetet wurde, verlegte die Gemüther der Americaner 
tief; fie glaubten nun, das Minifterium wolle fie als 
Aufrührer betrachten, um fie Als folche behandeln zu 
fünnen. Aber zu eben diefer Zeit that das Minifteriunr 
einen Schritt; der eher ſchwachherzige Nachgiebigfeit be: 
fundete. Lord North, das Haupt deffelben, machte 
feldft, am 5. März 1770, den Vorſchlag, alle durch bie 
Berordnung von 1767 eingeführten Auflagen wieder auf: 
zuheben. Der Grund, der ihn beftimmte, war, daß die 
Kaufmannfchaft bei dem bisherigen Verfahren im Jahre 
1769 für 744,000 Pfund Sterling weniger an Waaren 
nach America gefandt hatte, und daß der Ausfall bei 
den Zöllen fehr fühlbar ward. Allein wegen einer Ber; 
bindung mit der Oftindifchen Compagnie, und um die 
Ehre des Reichs zu erhalten, da der Streit zwifchen 
der Regierung und den Americanern nicht die Größe 
oder Kleinheit der Abgaben, fondern das Necht fie auf 
zulegen befreffe, ward eine Auflage auf den Thee, drei 
Pence für das Pfund, beibehalten. Da der Minifter 
feloft zwifchen Hartnäckigfeit und Nachgiebigkeit ſchwankte, 
vechnete er auf die Erfchlaffung und den Eigennuß menfch- 
licher Gemuͤther. Wirklich fchien in den füdlicheren und 
mittleren Provinzen die Entrüftung gegen das Mutter 
land fich zu legen, und man führte hier, mit Ausnahme 
des Thees, wieder Englifche Waaren ein. Nur Maffa: 
chufets, von Puritanern geftifter, und von jeher durch 
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fecfe Sreiheitsliebe ausgezeichnet, erhielt den einmal auf: 
geregten Geift des Widerftandes in feiner Stärke. Die 
Mittel, welche die Regierung brauchte, DR zu bandigen, 
regten ihn nur mehr auf. 

Die Soldaten, welche in die — Boſton ge⸗ 
legt waren, ſahen ſich als Gegenſtaͤnde des allgemeinen 
Haſſes in beſtaͤndige Zaͤnkereien verwickelt. Bei einer der⸗ 
ſelben wurden von den Soldaten drei Menſchen erſchoſſen 
und mehrere verwundet. Hieruͤber gerieth die ganze Stadt 
in Bewegung, und nur mit Mühe konnten die Magi: 
firatsperfonen die aufgeregte Menge von einem wuͤthen⸗ 
den Angriff auf die Truppen abhalten. Aber die Leich- 
name der Erfchoffenen wurden in einem feierlichen Auf: 
zuge durch die Straßen geführt, und auf die ehrenvollfte 
Art in Gemwölben beigefeßt; ihr Todestag wurde zu 
einem Trauerfefte erklärt, das jährlich durch Neden ge 
feiert werden, und in den Gemuͤthern den Abſcheu ge⸗ 
gen Gewaltherrſchaft und die Liebe fuͤr die Freiheit ent⸗ 
flammen ſollte. 

Eben ſo unguͤnſtig wirkte eine neue Verordnung, 
welche zwar alle koͤnigliche Statthaltereien betraf, aber 
hauptſaͤchlich gegen Maſſachuſets gerichtet war. Kuͤnftig 
ſollten der Statthalter, die Richter und die uͤbrigen Be— 
amten, nicht wie bisher, ihre Gehalte von den geſetzge— 
benden Körperfchaften der einzelnen Provinzen, fondern 
ohne Dazwifchenfunft jener, unmittelbar von der Krone 
beziehen, um fie von der Englifchen Regierung abhän- 
giger zu machen. Auf ſolche Weife hoffte diefe den two: 
genden Strom des Aufruhrs in das alte Bette de8 Ge 
horfams zurückführen zu koͤnnen. Aber da die Gewalt 
der Wellen ſchon in zu flarker Bewegung war, brachte 
Diefer neue Damm nicht ‚die gehoffte Wirkung hervor: 
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Er frieb vielmehr die Flut auch nach anderen Gegenden 
hinüber. Eine Erklärung der Nechte, welche die Colo— 
niften als Menfchen, Bürger und Chriften befäßen, wurde 
von den erhißten Gemüthern mit Begierde aufgennom: 
men, und ein Eorrefpondeng- Comite in Boflon ward 
ein Canal, die dafelbft herrfchende Stimmung im gan- 
sen Lande zu verbreiten. 

Unterdeß hatte theils der Entfchluß der Americaner, 
aus England feinen Thee einzuführen, theild die durch 
den Schleichhandel bewirkte Zufuhr diefer Waare, die 
Nachfrage darnach fo verringert, daß fich eine fehr be 
trächtliche Menge deffelben in den Vorrathshaͤuſern der 
Dftindifchen Compagnie aufhäufte. Die Leßtere erbot 
fich jeßt gegen die Regierung, wenn fie den Americant- 
fchen Einfuhrzoll aufheben würde, dafür doppelten Aus: 
fuhrzoll zu besahlen. Die Regierung wies diefe günftige 
Gelegenheit, den Streit zu enden; von fich, weil fie ihr 
Beſteurungsrecht durchfechten wollte. Dagegen hob fie 
durch die fogenannte Iheeacte (1773) für allen, nach 
den Englifchen Niederlaffungen zu fendenden Thee die 
Ausfuhrzöfe auf, und hoffte nun, durch die größere 
Wohlfeilheit diefes Artikels, zum Kaufe deffelben zu 
locken. | 

Die Oftindifche Compagnie, welche eine ungeheure 
Maſſe Thee vorräthig hatte, ließ fich dadurch bewegen, 
von ihrer bisherigen Gewohnheit, ihren Shee öffentlich 
an den Meiftbierenden zu verfteigern, abzugeben, und 
ihn für ihre Nechnung zu verkaufen. Gie befrachtete 
daher verfchiedene Schiffe mit Thee für America. Sn 
England tadelte man diefen Schritt als eine fchlechte 
Handelsberechnung; aber in America haßte man das 
Unternehmen als einen liftig angelegten Plan. Die Ge 
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fellfchaft, an fich fehon ein Gegenftand des Neides, er: 
fehien jest, wo fie völlig in der Gewalt der Regierung 
war, als ein Werkzeug, um ein verhaßtes Gefeß durch: 
zutreiben; ihre Gefchäftsträger wurden als Diener jener 
feindfeligen Gewalt angefehen, mit der man fehon lange 
im unentfchiedenen Rampfe lag, und angefeindet von 
den fehr zahlreichen heimlichen und öffentlichen Thee- 
händlern. Man fing daher in America an, Gegenmaaß- 
regeln zu treffen, und die Ausfchiffung auf alle mög- 
liche Weife zu verhindern. Zeitungen und Slugfchriften 
enthielten Aufforderungen, diefe Theefchiffe nicht in den 
Hafen zu laſſen, weil fie mit den Feffeln beladen waͤ— 
von, die Großbritannien für fie gefchmiedet; allen wurde 
die fürchterlichfte Nache gedrohet, welche ihnen auf ir: 
gend eine Art behülflich feyn würden. Einige Capitäns 
der Theefchiffe Eehrten, da fie die Stimmung des Volks 
inne wurden, mit ihren Ladungen zurüc; zu Voſton 
aber erftieg eine Anzahl bewaffneter Leute, welche als 
Mohamf: Indianer verkleidet waren, am 18. December 
1773 die Schiffe, und warf die ganze Ladung The, 
18,000 Pfund, ing Waſſer. 

Fuͤr ſo viel Widerſetzlichkeit glaubte die Regierung, 
Maſſachuſets ſtrenge ſtrafen zu muͤſſen. Sie verordnete 
eine neue Verfaſſung fuͤr dieſe Provinz. Der Koͤnig 
oder fein Statthalter ſollte die Richter, Magiftratsper: 
fonen oder Sheriffs ernennen; diefe aber follten Feine 
Perfammlung berufen koͤnnen ohne Bewilligung‘ des 
Statthalterd. Ferner ward befohlen, daß alle Beamte, 
die bei Ausübung der Einnahmegefege etwas thäten, 
wobei fie des Mordes oder fonft eines Todverbrecheng 
angeklagt würden, zur Unterfuchung in eine andere Pro⸗ 
vinz oder nad) England gefandt werden follten. Durch 
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eine dritte Parlamentsacte, die Quebec-Acte genannt, 
ward die Grenze von Canada, auf Koften der alten Co— 
lonien, ausgedehnt, und in diefer Provinz, welche bisher 
bloß nach füniglichen Verordnungen regiert worden war, 
eine, von der Englifchen Weife abweichende Verfaſſung 
eingeführt, welches die Americaner fo auslegten, als follte 
dieſe gehorfame Provinz zum Kappzaum für die übrigen 
unrubigen dienen *). 

Die Oppofition war mit diefen Gefeßen nicht zu: 
frieden; vorzüglich fprach Burfe fehr heftig und bevedt 
gegen dDiefelben. „Ihr werdet mit diefem Tage euren 
Untergang anfangen,” fagte ein anderes Mitglied der 
Dppofition zum Schluß feiner Rede. Doc) ward Sper: 
rung des Hafens von Bofton, als eine nöthige Züchti- 
gung genehmigt, und deren Volliehung dem an Huf: 
chinſons Stelle zum Statthalter ernannten General Gage 
aufgetragen. Im Ganzen neigte fi) auch die allge: 
meine Meinung zu firengen Maaßregeln, und die Oppo- 
fition im Parlamente ward in dem Maaße gering, als 
fie in America groß ward. 

Hier wurde die erſte Nachricht oder Abfchrift von 
der Parlamentsacte wegen Sperrung des Hafens, von 
den Americanern auf Papier mit ſchwarzem Nande in 
den Straßen befannt gemacht: Damit die anderen See: 
bäfen fich nicht dieſes Zeitpunctes bedienen möchten, um 
ihren Handel zu heben, erlieg man Zufchriften an die 


*) Es wurde in Canada ein gefeßgebender, ganz von der 
Krone zu ernennender Rath, in dem auch Katholifen Mitglieder 
feyn Fonnten, angeordnet. Die Franzöfifchen Geſetze und Rechts- 
weifen wurden beibehalten, nur m peinlihen Sachen follten Ge- 
ſchworne feyn. Die Fatholifche Geiftlichfeit blieb im Beſitz ihrer 
Zehnten. 
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übrigen Provinzen, allen Handelsverfehr mit dem Mut: 
terlande aufzuheben, bis die Boftoner Hafenbill zurück 
genommen fey. Ueberall war man auch dazu bereifwil- 
fig. Nach dem Beifpiele Virginiens feßte man auf den 
17. Junius, als an welchem Tage die Boftonfche Ha: 
fenbill in Erfüllung gehen follte, einen Buß- und Bet 
tag ein. Zu Newport in Rhode⸗Island fireuete mar 
eine heftige Schrift aus, unter dem Titel: „Tod. oder 
Einigfeit.” In derfelben ward Boſtons Zuftand als eine 
Delagerung und als ein unmittelbar feindlicher Angriff 
auf alle Provinzen vorgeftelle. „Die Zeldherren des. Des⸗ 
potismus, hieß es, eröffnen jegt die Laufgräben, um un⸗ 
fere Bollwerfe der Freiheit zu zerftören, und nichts als 
Einigkeit und Entfchloffenheit kann ung retten.” 

Um diefe Einigfeit recht zu befeftigen, ward ein Con⸗ 
greß aus den Dertretern und Abgeordneten aller eingel- 
nen Provinzen gebildet, deffen durch Stimmenmehrheit 
gefaßte Befchlüffe allgemein gültig feyn ſollten. Dieſe 
Berfammlung Fam zu Philadelphia zufammen (4. Sep⸗ 
tember 1774), und das Gefühl ihrer. vereinten Kraft 
fprach fich auf das Lebendigfte in folgenden Verordnun⸗ 
gen aus. Mit dem 1. December follten Feine Englifchen 
Waaren, Feine Erzeugniffe aus den Englifch- Weftindt- 
fchen Sinfeln u. f. w., mehr eingeführt werden; von dem 
10. September 1775 follte alle Ausfuhr aus America 
nach England aufhören. Neben diefen und noch acht 
anderen Berordnungen, welche die Aufmunterung des 
innern Verkehrs betrafen, erließ man auch Zufchriften 
an den König, an das Englifche Volk, an das Ameri- 
canifche Volk und die Provinz Canada. Alle waren mit 
ungewöhnlicher Stärke und. Gefchieflichfeit abgefaßt. Bor: 
zügliche Kunft war auf die Zufchrift an die Franzoͤſi⸗ 

ſchen 
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fchen Einwohner in Canada verwendet. Man fuchte ih- 
nen zu zeigen, daß die Quebec⸗Acte ſie eigentlich einer 
wilfführlichen Gewalt unterworfen habe; man zählte die 
Vortheile der Englifchen Berfaffung auf, und führte ih— 
ven Landsmann Montesquieu vedend ein, als von. ihnen 
um Nath gefragt über Freiheit und Knechtſchaft. Die 
Nothwendigkeit, diefes Ießtere Uebel, als fchon nahend, 
abwehren zu muͤſſen, zeigten fie in der Zufchrift an die 
Eolonien, indem fie durch eine Fünftlihe Entwickelung 
der bisherigen Parlamentsacten bewiefen, daß fie alle 
auf Unterdrückung America’ absweckten. Unter diefen 
Umtrieben flieg die Gahrung und der Widerfiand immer 
höher. Die neue Verfaffung konnte gar nicht in Wirk— 
famfeit treten. Diele, die zur Mitgliedfchaft des Raths 
ernannt wurden, tweigerten fi) des Eintritts, und die 
ihre Stellen annahmen, wurden durch Drohungen und 
Beleidigungen gezwungen, fie wieder niederzulegen; das 
Nechtsverfahren in den Gerichten fand ftill, weil die 
Gefchiwornen den neuen Nichtern zu ſchwoͤren ſich wei⸗ 
gerten. AS Gage, der e8 nicht wagte, die. Englifchen 
Soldaten bei den Bürgern einzulegen, Barafen für die: 
felben bauen laſſen wollte, Fonnte er kaum Arbeiter dazu 
finden, und die begonnenen Arbeiten wurden durch Ge: 
waltthätigfeiten vom Volke gefiört. Gegen den Willen 
des Statthalters verfammelten fich die Abgeordneten von 
Maffachufers, und erliegen an ihn eine flarfe Zufchrift, 
Man machte fih auf einen gewaltfamen Angriff gefaßt, 
indem Uebungen der jungen Mannſchaft veranftaltet und 
Kriegsgeräthichaften. zufammengefchafft wurden, zumal 
als die Nachricht von einer neuen Parlamentsacte an: 
fam, vermöge deren alle Ausfuhr von Waffen und 
Kriegsvorräthen aus England verboten ward. In New: 
Beer! W. ©. bie N. Al. 22 
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Hampfhire bemächtigte man fich daher des Fortd Wil 
helm, der darin befindlichen Gefchüge, Waffen und Vor— 
raͤthe; man fraf Anflalten zur Verfertigung von Schief- 
pulver und Stahl. Indem nun die Maaßregeln des 
Einen die der Anderen herbeiriefen, und der Englifche 
General ein Vorrathshaus zu Concord zerftören, und 
die Häupter der Gegenpartet an diefem Orte aufheben 
laffen wollte, fiel auf dem Wege dahin, den 18. April 
1775; das erfte Gefecht bei Lerington vor, worin dag 
erfie Blut vergoffen und „eine Wunde gemacht ward, 
welche nicht leicht twieder zumuchg, eine Wunde von fo 
boͤsartiger Beſchaffenheit, daß fie den ganzen Körper zu 
Grunde zu richten drohete.” 

Es war alfo dahin gefommen, daß die Nechtsfrage 
durch Waffengewalt entichieden tmerden mußte. Das 
Minifterium hatte diefe Entfcheidung, wenn nicht ge 
wuͤnſcht, doch auch nicht gefürchtet; die Oppofition hin- 
gegen hatte flets die Koftbarfeit und Schwierigkeit eines 
Krieges in fo meiter Entfernung vorgeftellt; fie hatte 
die Unmöglichkeit, den Ziveck, die Unterjochung der Co- 
lonien, zu erreichen, oder, wenn er erreicht wäre, ihn 
ohne ungeheuren Koftenaufivand zu behaupten, darge: 
than; fie hatte die Verwerflichkeit der Abficht, Einkünfte 
zu ziehen, und der Mittel, durch welche der bisherige 
ſchon fichere Gewinn des Handels zerftört ward, gezeigt; 
fie hatte die Gräuel eines Kampfes gefchildert, den die 
Bluts- und Stammverbindung der Fämpfenden Par: 
teien zu einem Bürgerfriege mache. 

Die Gründe wurden in dem neuen Parlamente 
1775 tieder aufgenommen. Burfe entwickelte die ganze 
Zulle feiner Beredfamfeit, um die vielfachen Beziehun— 
gen diefer Angelegenheit anfchaulich darzuftellen. Der 
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durch Alter und Krankheit gefchtwächte Lord Chatam er; 
fehien nach langer Abweſenheit wieder im Parlamente, 
und fehlttete nochmals, auf eine Krücke geſtuͤtzt, das 
ganze Feuer feiner Beredfamfeit aus. Mylords, ſprach 
er, fo wenig, als ich mir anmaßen Fünnte, Sie mit 
diefer Krücke vor mir ber zu treiben, fo unmöglich ift 
c8, America zu erobern.” Aber die Minifter wollten 
America zu ihren Füßen fehen, und das Parlament fam 
ihren MWünfchen entgegen. Durch eine Bill wurde den 
dreischn Vereinigten Provinzen, denen fchon vorher aller 
Sifchfang bei Neufundland verboten war, aller Handel 
und Verkehr mit England unterfagt, ihre Eigenthum alg 
verfallen an die Kaper (die Beamten von Sr. Majeftät 
Kriegsfchiffen) erklärt, und endlich (October 1775) die 
gehäffige Maaßregel ergriffen, fremde Truppem in Sold 
zu nehmen, unter dem Vorwande, dem Gemerbfleiße 
nicht zu viele Hände zu entziehen. Die Fürften von 
Braunfchweig und Heffen:Eaffel überließen 16,000 Mann 
in den Englifchen Solddienft, für welchen auch die Regie: 
rung zu Hannover ein anfehnliches Truppencorps fielfte. 





3. Georg Wafhington und der Beginn des 
Americanifchen Krieges. 


I; die Americaner zu den Waffen griffen, um mit 
dem Mutterlande den Kampf zu beginnen, war ihr 
größtes Glück, daß fie einen Mann hatten, den fie mit 
Vertrauen an die Spiße ihrer bewaffneten Macht ftellen 
fonnten. Diefer Mann war Wafhington *), der fich 


*) Er ſtammte aus einer um's Jahr 1657 eingewanderten 
Familie, und war den 23. Februar 1732 geboren. 


eg 
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ſchon im FSranzöfifchen Kriege als einen tüchtigen Krie⸗ 
ger gezeigt, nach Beendigung deſſelben aber ſeine Stelle 
niedergelegt hatte. Aus der Ruhe ſeines Landlebens 
rief ihn der Streit ſeines Vaterlandes mit England. 
Er nahm zuerſt als Abgeordneter beim Congreß thaͤtigen 
Antheil; als aber der Krieg foͤrmlich ausbrach, erwaͤhlte 
ihn der Congreß, vertrauend ſeinen Geſinnungen, ſeiner 
Tuͤchtigkeit und ſeinem Anſehn, zum KORREKT VAN 
des Americanifchen Heeres. 

Die Schwierigkeiten dieſes Amtes, welche Waſ hing⸗ 
tons durchdringender Geiſt wohl durchſchaute, lagen in 
der Natur, ſowol des Krieges als des Volkes, das ihn 
begann. Weil es ein Kampf fuͤr die Freiheit ſchien, 
und der Dienſt ein freiwilliger war, wollte man ſich 
nicht gern einer ſtrengen Kriegszucht unterwerfen, und 
die Officiere durften keine Zwangsmittel anwenden, wenn 
fie die Soldaten zufrieden erhalten wollten. Die Pro- 
vinzial-VBerfammlungen fürchteten, nach Englifchen An- 
fichfen, die Gewalt eines Heeres, und fahen darin den 
Umfturz der bürgerlichen Freiheit. Um den Bürger 
nicht im Soldaten untergehen zu laffen, und weil fie 
Anfangs eigentlich zu nichts weniger, als zu einem lan: 
gen Kriege entfchloffen waren, ihn auch für gar nicht 
nöthig hielten, warben fie die Soldaten nur auf eine 
beftimmte Zeit an, von fechs bis zu zehn Monaten, 
nach deren Ablauf die Angemworbenen wieder nach Haufe 
gingen. Der Oberbefehlshaber gerieth durch diefe Auf: 
löfung feines Heerförpers jedesmal in die großfe Gefahr. 
Dennoch hatte die VBerfammlung von New-Vork ihre 
Bedenklichfeit geäußert, einen einzigen Feldherrn an der 
Spitze diefeg Heeres zu fehen, und die Bemerkung ge 
macht, man hoffe mit Vertrauen, er werde, nach Been- 
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digung des Krieges, ohne Mißbrauch der Gewalt, zu 
dem ruhigen Privatleben zurückkehren. 

Die einzelnen Berfammlungen felbft ließen dem Eon: 
greß wenig Einfluß auf die inneren Angelegenheiten der 
Provinzen. Die Einheit, welche hinfichtlich der aͤußeren 
Beziehungen nothdürftig vorhanden war, fehlte daher 
gänzlich im Sinnen, wo eine bunte Mannichfaltigkeit 
einzelner Verſammlungen herrſchte. Dabei waren bie 
Americaner Feinesweges ein eigenes Volk, fondern Voͤl⸗ 
ferfchaften, welche Religion, Abſtammung und Befchäf: 
tigung nicht verband, fondern frennte. Das Land reichte 
von der firengen, frahlenden Kälte des Nordens big zu der 
ermaftenden Hitze in der Nahe des Wendekreiſes; Die 
nördlichen und füdlichen Provinzen waren fich fremd oder 
feind; Presbyterianer, Quaͤker, Katholifen, Methodiften 
und eine Unzahl von Sectirern hegten die verfchieden- 
artigften Neligionsgrundfäge; eine Landfchaft war von 
ackerbauenden Deutfchen, eine andere von jüngft herüber: 
gefommenen Engländern bewohnt; hier berrfchte der 
Handelsgeift, der gegen das Ihee- Monopol oder gegen 
die zur Derhinderung des Schleichhandels getroffenen 
Maaßregeln fich auflehnte; dort der Landbauer, der nichts 
fo unerträglich als eine neue Auflage findet. Wenn 
Heere befoldet, und Bedürfniffe herbeigefchafft werden 
follten, gab es nichts als Hinderniffe und Unmöglich- 
feiten. Der Congreß hatte fein anderes Mittel, da er 
feine Steuern auflegen durfte, als Papiergeld in unge: 
heurer Maffe auszugeben; aber der Eredit deffelben wurde 
durch feinen Gemeinſinn aufrecht erhalten. 

Das Heer litt daher an allem Nothwendigen Mangel. 
Wafhington wußte indeß durch feine Beharrlichfeit Geld, 
Kriegszucht, Waffen und Zahl zu erfegen, mit Geduld 
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die anſpruchsvolle Unwiſſenheit des Congreſſes zu ev: 
tragen, und durch gluͤckliche Unternehmungen bie Unge— 
uͤbtheit ‚feiner Milisen und: ihrer Führer in die Gewohn: 
heit des Krieges zu Bringen. Unter den Dfficieren mußten 
Anfangs viele wieder abgefegt werden, weil fie Bettdecfen 
fahlen, oder gemeinen Soldaten in Gegenwart anderer 
Leute den: Bart abnahmen. Nur Wenige, wie Putnam 
und Arnold, fehloffen fich mit Ehre an die Fremdlinge 
an, Welche die Liebe zur Sache der Freiheit nach Ame: 
rica führte, an La Fayette, Horatio Gates, Pulawski, 
die Deütfchen Veterane Steuben und Kalb, und ben 
ehrgeisigen Nepublifaner Lee. 

Wenn man zu diefen Schwierigkeiten * das Da⸗ 
ſeyn einer koͤniglich-geſinnten Partei in den Colonien, 
und die falfchen Vorſtellungen rechnet; welche die Leßtere 
in England verbreitete, wird man e8 begreiflich finden, 
daß die Engländer, nicht ahnend, was ein Mann vers 
möge, fich zuverfichtlich der Hoffnung hingaben, den 
Gehorfam durch Waffengemalt zu erzwingen. Man hatte 
in England eine fo geringe Vorftellung von der Kriegs: 
tüchtigfeit der Americaner, daß General Grant im Une 
terhauſe fagte, er wolle mit fünf Negimentern Fußvolk 
das ganze Land durchſtreichen. Aber die General Home, 
Dourgopne und Clinton, welche mit Verftärfungen aus 
England zu Bofton angelangt waren, hatten bald nach 
ihrer Ankunft Gelegenheit, von dem Muthe und der 
Kriegsweiſe der Americaner einen vortheilhaftern Begriff 
zu faſſen. Die Leßteren hatten eine Anhöhe, welche 
Dofton und die umliegende Gegend beherrfchte, Bun: 
kershill genannt, befeßt. Der Englifche General bes 
ſchloß, fie von derfelben zu vertreiben. Es gelang ihm 
zulegt, aber erſt nach einem bdreimaligen Angriffe und 
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mit einem Verluſt von 1045 Mann, theils Todter, 
theil8 Verwundeter. 

Die Americaner verloren, troß ihres Ruͤckzuges, nur 
449 Mann, unter denen fie befonders den Tod des 
Doctor Warren bedauerten, ber für die Sache der Frei. 
heit die Waffen ergriffen hatte; aber fie frohlockten über 
die Umerfchrochenheit ihres ungeübten Heeres, das ſich 
mit den beften Soldaten Englands gemeffen hatte. In 
diefer Stimmung fand fie Wafhington, der erft nach 
diefem Gefechte, dem blutigften des ganzen Krieges, in 
ihrem Lager zu Cambridge anlangte (15. Juli 1775). 
Wiewol er nun gleich auf eine Menge ber oben anges 
führten Schiwierigfeiten ftieß, wußte er doch die Eng- 
länder in Unthätigkeie zu erhalten und fie in Boſton 
einzufchließen. 

Das Englifche Heer Titt hier wahrend des Winters 
von 1775 — 1776 den fchrecklichfien Mangel. Die 
Truppen mußten mit allem Nothivendigen aus England 
verfehen werden, felbft mit Pferdefutter und mit Stein: 
fohlen; doch thaten fie nichts, fich durch eine entichlof: 
fene That aus ihrer elenden Lage zu befreien. Endlich), 
als General Gage nach England zuruͤckgekehrt war, 
faßte General Home, fein Nachfolger, den Entſchluß, 
Bofton zu räumen. Er brachte denfelben am 16. März 
1776 zur Ausführung, nachdem das Englifche Heer 
durch feine Unthätigfeit im Winter, wie Wafhington in 
einem Briefe an den Congreß fagte, das größte Wunder 
in den Jahrbüchern der Kriegsfunft hatte gefchehen Taf 
fen, nämlich, daß ein Poften in der Entfernung eines 
Slintenfchuffes vom Feinde, ſechs Monate hindurch, ohne 
Pulver behauptet, und in der Nähe von zwanzig alten 
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Britifhen Negimentern ein ganzes Heer entlaffen und 
ein anderes an deſſen Stelle geworben werden fonnte. 

Die Engländer zogen fich, begleitet von 15,000 
Königlichgefinnten, nach Halifax. Nachdem fie fich hier 
erholt hatten, ging Howe nach New-NYork, und landete 
auf Staaten: sland, dag; in der Nähe des fruchtbaren, 
und mit Anhängern der Krone angefüllten Long: sland, 
ein Mittelpunet für viele wichtige Unternehmungen war. 
Durch Ankunft einer neuen Verftärfung, unter welcher 
12,000 Hefien, 1600 Hannoveraner und 1000 Waldecker 
waren, wuchs das Englifche Heer auf 30,000 Mann; 
das Americanifche war um vieles fchwächer. Nach Fur: 
sem Widerftande und einem unglücklichen Gefechte muß: 
ten die Americaner Long: Ssland räumen, mit einem 
Berlufte von 3000 Mann. Dem: Dorf, die Stadt, 
ward von den Englandern beſetzt; Wafhington felbft 
hätte mit dem ganzen Heere gefangen werben Fünnen, 
wenn fich der Englifche General mit größerer Eile des 
Poſtens Kingsbridge bemächtigt hatte, wo eine Brücke 
die Feine Sinfel, auf welcher New PDorE liegt; mit dem 
feften Lande verbinder. 

Diefe Unglücksfälle machten die Americaner fehr 
muthlos. Ganze Regimenter der Milis verließen dag 
Feld, und Niemand fchloß fich dem zerlumpten, flüch- 
tigen Heere mehr an, das, von den Engländern ver: 
folge, durch Jerſey zog und über den Delaware ging, 
faum 3000 Mann ftark, und eines großen Theilg feines 
Geſchuͤtzes beraubt. Ein unter diefen Umſtaͤnden gut 
berechneten Aufruf des General Howe wirkte auf die 
Bewohner von Jerſey fo vortheilhaft, daß die meiften 
bereit fchienen, ihr Eigenthum durch Unterwerfung zu 
retten. Als bald darauf der Oberft Lee auf feinem Wege 
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sum Oberfeldherrn von den Engländern gefangen ward, 
glaubte man allgemein, diefer Mann, den die America: 
ner, nacht Wafhingkon, am meiften achteten, habe fich 
abfichtlich gefangen nehmen laffen, weil er an ihrer 
Sache verzweifle. 

Der Congreß, der ſich von Philadelphia J Bal⸗ 
timore begeben hatte, verlor indeß den Muth nicht. Die 
Mehrzahl verwarf den Vorſchlag einiger Kleinmuͤthigen, 
ſich in den Schuß Frankreichs, in einem ähnlichen Ber: 
haltniffe, wie fie zu England geftanden hatten, zu geben, 
und twiederholte am 4. Zuli 1776 die ſchon friiher aus: 
gefprochene Erklärung der Unabhängigkeit. Diefem Muthe 
des Eongreffes Fam der Zeldherr zu Hülfe. Wafhington 
befchloß etwas zu unternehmen, was die Gemüther fei: 
ner Landsleufe aus ihrer Niedergefchlagenheit; und dag 
Heer aus feiner Zerrüttung erhebe. 

Die Sorglofigfeit der Engländer bot ihm die Hand. 
Da fie aus Mangel an Boten, welche Wafhington bei 
feinem Uebergange in Sicherheit gebrachte hatte, ihm 
nicht über den Delaware haften folgen fönnen, waren 
fie dieffeits geblieben, und erwarteten das Zufrieren des 
Fluſſes. Sie waren in Sicherheit geiviegt durch ihre big; 
herigen Siege, und fürchteten nichts von dem ſchwachen 
Americanifchen Heere, das ſich mit dem Ende des Jah— 
res, wie fie glaubten, ganz auflöfen muͤſſe. Deshalb 
lagerten fie in einer weitgefrennten und nicht vollftändig 
geficherten Linie den Delaware entlang, durch Naub, 
Plünderung und Uebermuth die Gemüther der Einwohner 
empoͤrend, die fie bisher durch Furcht und Schrecken ge; 
lahme hatten. Wafhington, der diefe Umftande Fannte, 
feßte mitten in einer Falten Nacht, unter Hagel, Schnee 
und Regen, über den Delaware, griff eine Schaar Heffen 
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bei Trenton an, und nahm den ganzen Haufen von 23 
Dfficieren und. 1000 Gemeinen gefangen (25. December 
1776). Mit einem noch Fühnern Anfchlage griff er 
abermals bei Princetown an (3. Januar 1777), und 
würde, wenn er mehr Truppen gehabt hätte, bis Bruns: 
wich, wo ſich außer großen Vorraͤthen auc) die Kriegs: 
caffe des Englifchen Heeres befand, vorgedrungen feyn. 

Diefe Unternehmungen, die mit gleich vieler Kühn: 
heit und Ueberlegung ausgeführt wurden, waren für den 
Fortgang Des Krieges fehr wichtig. Sie richteten den 
gefunfenen Muth wieder auf; fie. waren, wie ein Ame— 
vicanifcher Schriftfteller fich ausdrückt, eine wahre Auf 
erweckung der Todten. Biersehnhundert Soldaten, die 
fchon abzuziehen gedrohet hatten, verpflichteten fih nun, 
noc) ſechs Wochen zu bleiben; der Eongreß verfprac) 
Denen; welche fich anwerben laſſen würden, außerordents 
liche Belohnungen, und da man die Helen befonders 
gefürchtet hatte, fo diente ihre Gefangennehmung zu eis 
ner bejondern Sreude, welche zu verbreiten und zu vers 
größern man die Gefangenen durch alle Straßen von 
Philadelphia führte. Die friedlichen Einwohner der nahe 
gelegenen Provinzen, die ſchon geneigt geweſen waren, 
fi den Engländern zu unterwerfen, fürchteten dieſe 
jet nicht mehr, da man fie, zwifchen Brunswick und 
Amboy zufammengedrängt, durch wiederholte Streifzüge 
der Americaner vielfach bedrangt fah; man dachte nun 
ſchon auf Rache für die Plünderungen, welche das Land, 
und für die harte Behandlung, welche die Gefangenen 
von ihnen erlitten hatten. 

Nicht minder glücliche Folgen als Wafhingtong 
Kühnheit Hatte feine Standhaftigfeit, womit er in einem 
befefüigten Lager zu Morristoron den Aufforderungen Ho— 
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we's zur Schlacht widerſtand, und mit 8000 Mann 
ein vollſtaͤndiges Heer von 30,000 in Unthaͤtigkeit er: 
hielt. Howe, der es nicht wagte, mitten durch Jer⸗ 
ſey nach Philadelphia, dem Ziele ſeiner Bewegungen, 
u ziehen, ſchlug einen andern Weg ein. Er verließ 
Jerſey, brachte ſeine Truppen, außer den Beſatzungen 
n New-York und Long-⸗Island, auf 250 Fahrzeuge, 
nd lief, weil die Schifffahrt auf dem Delamare ver: 
yindert war, in die Chefapeaf- Bay ein, um Bhiladel: 
hin von diefer Seite anzugreifen. Wafhington, der An: 
angs ungewiß über den Zweck diefer Bewegung tvar, 
üchte auf die, erfte fichere Kunde den Engländern vor 
Philadelphia entgegen, entſchloſſen, in feiner bisherigen 
rprobten Weiſe durch fichere Stellungen und Benutzung 
jlücklicher Gelegenheiten mit feinem ſchwaͤchern und un: 
zeübfern Heere dem flärfern und geubtern Feinde den 
Bortheil abzugewinnen. Allein dießmal mußte er der 
ffentlichen Meinung ein Opfer bringen und ein fürms 
iches Treffen wagen. Dieſes Treffen am Brandewyne 
ndigte fi) zum Nachtheile der Americaner (11. Sept. 
1777). Wafhington mußte fich zurückziehen, und Home 
nahm am 26. Sept. Philadelphia ein, oder, wie Franklin 
ſagte, Philadelphia nahm vielmehr den General Howe 
ein, andeutend, daß mit der Einnahme eher etwas ver; 
loren als gewonnen worden fey. 

Wenigftens war die Eroberung biefer größten Stadt 
in den DVereinigten Staaten und die Vertreibung des 
Congreſſes, der nach einem kurzen Aufenthalte in Bal— 
timore wieder nach Philadelphia zurückgekehrt mar, fein 
fo enticheidender Schlag, als die Engländer wähnten. 
Dbgleich ein neuer Angriff Wafhingtons bei German; 
town (am 4. October) mißglüdte, eroberte Howe den- 
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noch, während dieſes ganzen Feldzuges, außer Philadel- 
phia, Feinen Ort von Bedeutung; und nicht einmal mit 
Nem:Dorf, das nur zwanzig Meilen von feiner Stel; 
lung entferne war, Fonnte er in Verbindung bleiben. 
Wafhington bezog, mährend des Winters, zu Valley 
Forge, wenige Meilen vom Feinde, ein feftes Lager, um 
anf diefe Weiſe fein Heer beifammen zu erhalten, und 
ſich nicht in Kleinen Abtheilungen fchlagen zu Iaffen. 
Es fehlte in diefem Lager fo fehr an Kleidungsftücken 
und an Lebensmitteln, daß der Kongreß den Befehl ge: 
ben mußte, fiebzig Meilen in der Nunde Alles, was 
man brauchte, mit Gewalt wegzunehmen, ein Mittel, 
defien fih Wafhington freilich nur ungern bediente. 

E8 war feine Eleine Aufgabe, unter fo ungünftigen 
Umftänden die Soldaten nicht bloß zufammenzuhalten, 
fondern fie obendrein durch den Baron Steuben, einen 
Preußifchen Officer, der eben- fo viel Gefchicklichfeit als 
Beharrlichkeit zum AUmericanifchen Heere mitgebracht 
hatte, zu einem gleichfürmigen Verfahren einüben zu 
lafjen, und dabei noch die Unzufriedenheit und die Kla> 
gen feiner Landsleute zu ertragen. Der Staat von 
Pennfplvanien mar wegen des Verluftes von Philadelphia 
aufgebracht, im Congreſſe aber gab es eine Partei ge 
gen Wafhington, welche, von einigen Dfficieren unter; 
ftüßt, ihm den Dberbefehl zu entziehen fuchte, um den- 
felben dem General Gates zu übertragen, der eben durch 
einen glücklichen Schlag in Canada einen großen Nuf 
erlangt hatte. 
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4. Unternehmungen in Canada und deren Folgen. 
(1775 — 1780.) 


De Nachbarſchaft der großen, im Frieden von 1762 
bon den Englaͤndern erworbenen Landſchaft Canada er; 
chien den Americanern aͤußerſt gefährlich, wenn fie 
richt im Stande wären, die Bewohner auf ihre Seite 
u ziehen. In dieſer Abficht fchickten fie Geiftliche und 
Buchdrucker aus, um durch Predigten und Flugfchriften 
Ingufriedenheit zu erregen, befonderg wegen der Duebec 
Acte, die den Frangöfifchen in Canada anfaßigen Adel 
‚or den übrigen Einwohnern fehr begünftigte. Zu glei- 
her Zeit gaben fie durch Waffengewalt diefem Vorha— 
en Nachdruck. Sie bemächtigten fi) (1775) der bei: 
en feften Puncte und Schlüffel des füdlichen Canada, 
Ticonderoga und Crownpoint, bald auch der Forts Chanı- 
lie und St. John. Der Anführer diefes Heereszuges 
var Monfgommery, ein geborener Irlaͤnder. Nach der 
Beſetzung von Montreal fehien e8 nicht fchwer, auch 
Auebec, das Feine ftarfe Beſatzung und viele unzufrie: 
ene Einwohner hatte, einzunehmen. 

Um des Feindes Kräfte zu theilen, beorderte Wa- 
hington den DOberften Arnold, noch auf einem andern 
Wege, den Kennebecf-Fluß hinauf, duch die Wälder - 
ind Gebirge, welche Canada von Maine frennen, vor: 
udringen. Arnold hatte dabei große Schwierigkeiten 
u beftehen. Er brachte zwei und dreißig Tage zu, eine 
zrauenvolle Wildniß zu durchftreifen, wo fich feine 
nenfchliche Spur zeigte. Oft mußte man die. Fahr: 
enge gegen reißende Ströme hinaufziehen, oder fie über 
zroße Landſtrecken auf den Schultern fragen, bald durch 
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fiefe Moräfte oder dicke Waldungen Wege fchlagen. Da: 
durch wurde das Fortfchreiten fo verzögert; daß er erfi 
am 9. November Duebec gegenüber erfchien. Wegen 
fehlender Bote und wegen eines Sturms Fonnte er aber 
nicht ſogleich über den Lorenzfirom feßen, und fich die 
erfte Beftürzung zu Nutze machen. Dadurch gewann 
der Oberſt M'Lean Zeit, ſich mit einem Fleinen Haufen 
in die Stadt zu werfen und Anftalten zur Bertheidigung 
zu freffen, zu der fich auch die Einwohner, aus Furcht 
ihre großen Neichthümer und Güter zu verlieren, vereis 
nigten. Nun blieb Arnold, deffen Haufe nur 500 Mann 
ftarf und ohne Geſchuͤtz war, nichts übrig, als die Ans 
funft Montgommery's abzumwarten. 

Zu Anfang des December vereinigten fich beide 
Heerhaufen vor Quebec, und bemuͤheten fich den ganzen 
Monat hindurch, zum Behuf einer ordentlichen Belage—⸗ 
rung Batterien anzulegen. Allein wegen der rauhen 
Jahreszeit konnten fie damit nicht zu Stande fommen; 
fie wagten e8 daher am 15. December 1775 unfer ei: 
nem heftigen Schneegeftöber die Stadt zu beftürmen. 
Die Befakung fehlug aber den Sturm ab, und General 
Montgommery felbft verlor dabei dag Leben. 

Das Americanifche Heer, welches einen beträcht- 
lichen Verluſt erlitten hatte, zog fich nun fo eilig zurück, 
daß es Geſchuͤtz und Feldgeräth nebft allen gemachten 
Eroberungen fahren ließ, und erft beim See Champlain 
anhielt. Diefer See erhält, nebft dem Georgenfee, 
swifchen dem Lorenz» und Hudfongfluffe die Waflerge- 
meinfchaft, ohne welche e8 nicht möglich ift, in den 
twüften Gegenden zwifchen St. John und Albany mit 
einem Heere nach New-York vorzudringen. Die Ame- 
ricaner rüfteten daher auf Diefem See funfzehn bewaff— 
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jete Fahrzeuge aus, wozu ſie die Schiffbauer nebſt den 
Schiffsbeduͤrfniſſen von den weit entfernten Seeſtaͤdten 
yerbeifchafften. Auch wurden die beiden Forts Crown— 
yoint und Ticonderoga, welche die Fahrt auf den Seen 
ertheidigten, noch färfer befeftigte. Sp erwarteten fie 
a8 Englifche Heer, dag durch die unterdeffen angefom: 
nenen Berftärfungen aus England big auf 13,000 Mann 
igewachſen war. 

Der Englifche General Carleton hatte den Auftrag, 
ine Verbindung zwifchen Canada und New-Nork zu 
Stande zu bringen. Man mollte dadurch die vier Pro: 
inzen von Nen:England New: Hampfhire, Maffachu: 
ets, Rhode: Island und Connecticut), welche die eigent 
iche Seele des Widerftandes und der Vereinigung wa- 
en, von den übrigen frennen, dann fie von allen Sei: 
en mit Heeren und Schiffen umringen, und fo die 
Duelle des Krieges verftopfen. In diefer Abficht zog 
m Srühling 1776 das Englifche Heer bis an den Aus; 
luß des Sorelfe, und befuhr den See Champlain mit 
wei und dreißig Segeln. Die Americanifche Floͤttille 
vard gefchlagen und zerfiört, froß der tapfern Gegen: 
vehr ihres Führers Arnold. Aber nach diefem Siege 
zingen die Truppen in gewohnter Art in die Winter; 
ſuartiere; erſt im folgenden Jahre (1777) follte big 
Albany oder bis an den Ausflug des Hudfon vorge: 
licht werden. 

Dieß Unternehmen ward aber nicht dem General 
Sarleton, dem man den bisherigen Erfolg verdanfte, 
ondern dem General Bourgoyne aufgefragen, der wäh- 
rend des Winters in England mit den Miniftern einen 
an verabredet hatte, nach welchem eine ſchwaͤchere 
Abtheilung anf dem Loramfirom bis in den See On— 
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tario hinaufjegeln, und von da an dem Mohamffluffe 
nach Albany vordringen, Bourgopne felbft aber mit der 
Hauptmacht, etwas über 7000 Mann ftark, den gera 
den Weg von den Seen an dem Hudfonfluffe nehmen 
follte. Beide Abtheilungen waren mit Allen, befonders 
mit Geſchuͤtz, wohl verfehen, und hatten anfehnliche 
Huͤlfshaufen von. Nordamericanifchen Wilden, zu deren 
Benutzung, froß aller Gegenreden Pirts, Burke's und 
anderer wuͤrdiger Männer, die Minifter fehr geneigt ge 
weſen waren. Ihre Meinung war, daß unter den ge 
genwärtigen Umftänden jeder Anfchein von ©elindigfeit 
Grauſamkeit ſey; Graufamfeit gegen das Einzelne aber 
Milde gegen das Ganze. Bourgoyne benußte auch) in 
feiner Erklärung die Furchtbarfeit der Wilden, und 
fprach fehr fiarf von dem Eifer, den fie bezeigten, Die 
jenigen zu fchlachten, welche fortführen, feindfelig gegen 
Großbritannien zu handeln. „Ich darf nur, hieß es 
darin, den bewaffneten Sindianern, die fi zu Zaufen: 
den unter meinem Befehl befinden, die Zügel fchießen 
laffen, um die hartnäckigen Feinde von America und 
Großbritannien zu bezaͤhmen.“ Bourgoyne bedachte 
nicht; daß Leufe, denen er erſt befehlen mußte, Fein Blut 
su vergießen, außer wenn fie mit Bewaffneten zu thun 
hätten, und bejahrte Männer, Frauen und Kinder, mit 
der Urt zu verfchonen, oder die er durch Drohungen 
und Belohnungen von dem Scalpiren abmahnen mußte, 
wilde Naturfräfte find, die dem Freunde nicht minder 
als dem Feinde verderblich werden. fönnen. | 
Der Anfang ſchien den Engländern einen glänzen 

den Ausgang zu verkuͤndigen. Bourgoyne rückte auf 
Ticonderoga los, vertrieb von diefem wichtigen, Puncke, 
an deffen Befeftigung viel Zeit und, Mühe verwendet 
wor: 
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worden war, die Americanifchen Truppen, und verbrei- 
tete dadurch) über das ganze Land Beſorgniß. "Allein 
bald ward fein Vorruͤcken durch Schwierigkeiten: aufge 
halten. Die Americaner hatten auf ihrem Ruͤckzuge alle 
Wege zerftört und ales Zugvieh und alle Nahrungs: 
mittel entfernt; man mußte Wälder und Moräfte durch: 
wandern, Abgründe umgehen, in. einer nicht großen 
Strecke an vierzig Brücken bauen, und einen zwei Mei: 
len langen Knuͤppeldamm fchlagen, fo daß dag. Heer in 
zwanzig Tagen nur vier Meilen weiter kam. Die 
Sümpfe und die ſchwuͤle Jahreszeit erzeugten zugleich 
eine Menge von Inſekten, welche den Europäern den 
Aufenthalt unerträglich machten." Die Verforgung des 
Heeres mit: Lebensbedürfniffen war mit noch größeren 
Schwierigkeiten verknuͤpft; Bourgoyne mußte darauf den- 
fen, wenn er noch mehr vorwärts rücken wollte, fic) auf 
einem nähern und Eürzern Wege Zufuhr zu verſchaffen. 

Er fehiefte deshalb, unter dem Braunfchweigifchen 
Dberftlientenant Daum, einen Haufen von 500 Mann, 
meift Deutfche, nach) Bennington, um dafelbft befind: 
liche Borräthe der Americaner wegzunehmen, und Wa: 
gen und Zugvieh zufammenzubringen. Dieſer Haufe 
ward aber, ehe er Bennington erreichte, von einer über: 
legenen Zahl Feinde angegriffen und faft ganz aufge 
vieben. Eine andere ihnen zu Hülfe gefchickte Abthei— 
lung Braunfchweiger hatte" beinahe daſſelbe Schickſal, 
und ward mit Verluſt ihres Anführers und Gefchüßes 
surücgejchlagen. 

Zu dieſem unglücklichen  Vorfalle Fam bald ein 
zweiter, der nicht weniger für den weitern Fortgang des 
Feldzuges entfcheidend war. Ein vom Hberft- Lieutenant 
St. Leger geführter Haufe, der am Mohawk hinunter 
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dringen follte, war bis: zur. kleinen Feſte Schuyler vor: 
gericht. . Der Angriff auf dieſe mißglückte, theils durch 
den muthigen Widerſtand der Americaner, theils durch 
die Zuͤgelloſigkeit der Indianer, welche, ſtatt Schrecken 
unter den Americanern zu verbreiten, nur dazu wirkten, 
das Gefuͤhl der Rache und den zum Kampfe in 
ihnen: gu ſteigern Y. 

Trotz dieſer Verluſte und dei — Verſor⸗ 
gung ſeines Heeres behielt Bourgoyne Hoffnung, den 
Zweck ſeines Feldzugs zu erreichen. Er ging am 14. 
September uͤber den Hudſon, und lieferte am 19. Sep⸗ 
tember bei Stillwater den Americanern ein Treffen, in 
welchem er ſich zwar den Sieg zuſchrieb, das aber in 
der That feine Lage verſchlimmerte, weil es fie nicht ver- 
beſſerte. Er blieb nach demfelben eine Weile ftehen, Un: 
terſtuͤtzung von Sir Henry Clinton erivartend, den Home 
bei. feinem. Abzuge nach Philadelphia in New-Vork zu- 
ruͤckgelaſſen hatte. Da: aber dieſe Hilfe nicht Fam, 
wagte. er am 7. October ein zweites Treffen, das ent- 
fchieden zum Vortheil der Americaner ausfiel und ihn 
zum Nückzuge nach dem Georgenfee bewog.  Diefen 
ihm zu verſperren waren die Americaner fehr thätig, 
mit um fo größerm Erfolg, als fie täglich Zuzug er: 
hielten, während Bourgoyne durch die verfchiedenen Ge⸗ 
fechte, durch den Abfall der Indianer und die heimliche 
Flucht der Canadier, täglich fchtwächer wurde. Die glück: 
lichen Gefechte hatten in: den Milisen der nächfigelegenen 


Beſonders trug dazu bei das. unqluͤckliche Schickſal eines 
zungen, fhönen und liebenswuͤrdigen Srauenzimmers, Miß Mac- 
crea, welche mit anderen Frauen und Kindern aus einem Haufe 
geholt, in den Wald gefchleppt, und auf eine empörende Meife 
fcalpirt und verſtuͤmmelt ward: 
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Provinzen neuen Muth und neue Hoffnungen erweckt. 
Die Americaner befetsten daher, in Bourgoyne's Nücen, 
alle wichtigen Voften am Hudfon, während ein um das 
Doppelte ftarker Haufe von vorn drangte. So von 
allen Seiten eingefchloffen, mußte ſich das Englifche 
Heer, 3500 Mann ſtark, am 16. October 1777 er: 
geben. Diefe beruͤhmte Capitulation, die von dem Drte 
Saratoga den Namen führt, enthielt die Bedingung, 
daß die Gefangenen fih nad) England einfchiffen Fonn- 
fen; Gates, der Americanifche General, bewilligte die: 
felbe, um die Uebergabe zu befchleunigen, weil in der 
That Clinton von New: Dorf aufgebrochen war, und 
fich der feften Stellungen am Hudfon bemächtigt hatte. 
Als die Englander das Gewehr fireeften, wandte Gates 
fich ab, denn England war fein Geburtsland. Der 
Congreß aber machte nachher Schwierigfeiten gegen die 
Einfchiffung, weil er .beforgte, man möchte die Truppen 
fogleich wieder gebrauchen, wenigftens in Europa brauch: 
bare Truppen durch fie ablöfen Taffen, und die Letzteren 
dann nach America fenden. 

Diefer Unfall bewog die Miniſter, an Frieden und 
Verſoͤhnung zu denken. Auch Frankreichs Stellung und 
Geſinnung hatte Einfluß auf dieſen Entſchluß. In 
dieſem Koͤnigreiche hatte ſich vom Anfange des Kampfes 
an große Theilnahme für die Americaner gezeigt, were 
ger aus Haß gegen England, als aus Vorliebe für die 
vepublifanifche Sreiheit, welche feit mehreren Jahrzehnt 
den von den wortführenden Schöngeiftern als die volk 
fommenfte Staatsverfaffung gepriefen ward. Heimlich 
hatten befonders die Geeftädfe die Americaner mit 
Waffen und Kriegsvorräthen verfehen, und die. Ameri— 
canischen Kaper in den Sranzöfifchen Hafen mancherlei 
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Vorſchub gefunden. Der ziwanzigjährige La Fayette, 
aus einem der edelften Gefchlechter Frankreichs, entwand 
fich nicht nur den Armen einer jungen liebenswuͤrdigen 
Gemahlin, fondern troßfe fogar dem ausdrücklichen Ver: 
bote des Königs, und eilte nach America, um für die 
Sache der" Freiheit zu fechten. Die Negierung ſelbſt 
theilte zwar dieſe Gefinnungen nicht; aber nach den 
Grundfägen der in Europa herrſchenden Staatskunſt 
glaubte fie für das Wohl Frankreichs nicht beffer forgen 
su koͤnnen, als wenn fie dem Nebenbuhler einen be; 
frächtlichen Verluſt zuzuziehen, und deſſen im letzten 
Frieden erweiterte Beſitzungen zu ſchmaͤlern vermoͤchte. 
So vereinigte ſich die Stimmung der Zeit und die Po- 
litik der Cabinette, dem Beherrfcher des älteften König- 
reich8 in Europa zum Bundesgenoffen des jüngften jen⸗ 
feit de8 Oceans gegründeten Freiſtaats zu machen. 

“Der Congreß hatte fchon im Jahre 1776 Frank: 
lin: als Abgeordneten nach Paris gefchicft, damit der, 
welcher zuerſt gelehrt hatte, den Blig zu leiten *), 
auch die Waffendonner entfrafte, welche Englands Ue— 
bermacht gegen Nordamerica fammelte. Die Perfün- 
lichkeit des Mannes vermehrte die Theilnahme für die 
Americanifchen Angelegenheiten. Die ungewohnte Er- 
feheinung eines 'fchlichten Bürgers in der Nolle eines 
Geſandten fand in Paris ſolchen Beifall, daß Franklin 
bald als ein zweiter Ariſtides oder Cato geprieſen ward. 
Die Entfchläffe der Negierung aber entfchied der Tag 
von Saratoga, durch welchen die Americaner ihren Sreun: 
ee Unterpfand Den den Siastche ae 


2 Eipaft coelb. Taken sceptrumgae iyramis. fegte man 
unter ſein Bildniß 
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gang ihres Kampfes gegeben hatten. - Am 6. Februar 
1778 ward zu Paris durdy Gerard und Franklin zwi— 
fhen Frankreich und America ein Handelsverfrag und 
ein vorläufiges Vertheidigungsbuͤndniß gefchloffen, und 
darin fefigefegt: daß Fein Friede gemacht werden follte, 
wenn nicht America's Selbftändigkeit und Unabhängig: 
feit von dem Könige von Großbritannien entweder aus. 
drücklich oder ſtillſchweigend anerfannt worden wäre. 
Ludwig XVI. ahnte nicht, daß er durch diefen unnatür: 
lichen Bund, den er, gegen fein beffere® Gefühl, von 
feinen Staatskuͤnſtlern fich einreden ließ, die Grundlage 
feines Throns unterwühlte, und fich die erfien Stufen 
zu feinem DBlutgerüft baute. Zwar wollte man Fran; 
zöfifcher Seits der Sache Anfangs das Anſehen geben, 
als. ob diefer Vertrag Feine unmittelbar feindfelige Ab: 
ficht habe, und der König ließ daher in London Anzeige 
davon machen; Englifcher Seits aber faßte man fo: 
gleich die Anficht, dag. Derjenige, der ſich mit Englands 
empörten Unterthanen verbinde, gegen England felbft 
in Kriegsftand trete, und bethätigte biefe Anſicht durch 
Wegnahme einer ‚großen Anzahl Franzöfifcher aus Oft: 
und Weftindien zurückfehrender Kauffahrer. 

Jetzt konnten freilich die Ausſoͤhnungsverſuche, welche 
Lord North, diefen Entſchluß Frankreichs‘ zwar noch 
nicht wiffend, aber doch ahnend, im Parlamente vor: 
ſchlug und. ducchführse, auf die Americaner feinen Ein: 
druck machen. Jetzt hatte es für fie feinen Neis mehr, 
im Englifchen Parlamente durch eigne Vertreter Sitz 
und Stimme zu haben, feitdem fie ein eigenes Ganze 
geworden; jetzt legten fie feinen Werth mehr darauf, 
daß feine Englifchen Soldaten ohne Erlaubniß der Ber; 
fammfungen nach America kommen ſollten, ſeitdem ſie 
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mis eigner Macht diefelben als Feinde befiegt hatten; 
oder daß ihre Handelsfreiheiten erweitert werden follten, 
feitdem fie felbft fremden Mächten Handelsvortheile ge: 
währen Ffonnten. 

Darum überhörten fie unter vom Donner der Ka: 
nonen, womit die Verbindung mit Sranfreich gefeiert 


ward, den Friedensruf des Mutterlandes; darum ums 


armte Wafhington mit Ihränen im Auge den freiwilli- 
gen Derfechter der Americanifchen Zreiheit, den Fran: 
sofen La Fayette, der ihm die erfte Nachricht von dem 
Vertrage gab, und verweigerte dem Englifchen Bevoll: 
mächtigten Adam Fergufon einen Paß nach Yorftoron, 
wo der Congreß damals fich aufhielt; darum mußten 
nun die Seldprediger in öffentlichen Neden diefe Der: 
bindung mit Frankreich als ein Geſchenk des Allmäch: 
tigen preifen, während durch den Mund und die Federn 
des Congreſſes jene Friedensvorfchläge als Künfte des 
allerliftigften Seindes dargeftellt wurden, der nur komme, 
um durch Hoffnung und Furcht Trennungen zu ftiften, 
und das Volk von der gemeinfchaftlichen Sache, die 
fich jet durch den Segen der göttlichen Vorſehung ei— 
nem glücklichen Erfolge nähere, abtrünnig zu machen. 
Es fchien für England das Rathſamſte, die Unab— 
hangigkeit der Americaner ohne Einfchranfung und ohne 
Bedingung anzuerkennen. Diefer Vorfchlag ward auch 
wirklich im Parlamente gethan. Der Herzog von Rich— 
mond frug darauf an, alle Truppen aus America weg— 
sugiehen. Aber der, welcher bisher immer zu milden 
und nachgiebigen Maaßregeln gegen America gerathen 
hatte, Lord Chatam, woiderfeßte fich heftig. Der fie 
benjährige Krieg, deſſen glückliche Unternehmungen fein 
fühner Geift geleitet, hatte feine Wurzel in der Behanp- 
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fung und in dem Wohl jener Kolonien gehabt; er Tahe 
e8 daher nicht ohne Unmuth, daß fie jegt das wohl: 
thätige Band zerreißen wollten; vornehmlich aber fonnte 
fein Stolz auf England und fein Haß gegen Sranfreid) 
es nicht ertragen, dieſe Unabhängigkeit anzuerfennen in 
dem Augenblicke, wo fie von Frankreich anerkannt ward. 

Obwol von unaufhoͤrlichen Schmerzen geplagt; er⸗ 
fchien er doch am 7. April 1778 im Parlamente; faft 
getragen von feinem Eidam und Sohn, fprach er mit 
fierbender Stimme: „Ich danke dem Himmel, daß. ic) 
dag Grab noch nicht ‚uber mir gefchloffen hat, um 
meine Stimme gegen die Zerftückelung diefes alten und 
edlen Neichs zu erheben! Wie, Briten, ihr wollt Srei- 
heit Faufen! aufopfern Ruhm und Herrfchaft, nicht zuͤch⸗ 
tigen Sranfreich, dag vor euch bebte, euch nun Hohn 
fpriche! Ich zeuge wider euch bei der Nachwelt; auf, 
laßt uns kaͤmpfen, fallen, wenn es ſeyn muß, unter 
den Trümmern des Baterlandest” — Als er zum zwei— 
ten Male aufftchen und dem Grafen Nichmond antwor⸗ 
ten wollte, unterlag fein ungeſchwaͤchter Geift dem von 
Alter und Gicht niedergedruͤckten Koͤrper; er fiel in 
Ohnmacht und mußte nach Hauſe getragen werden, wo 
er am 11. Mai 1778 ſtarb. 

Die trauernde Britanniain der Fahne, welche bei 
feinem feierlichen, vom Könige ind vom Parlamente 
angeordneten Leichenbegangniffe einhergetragen ward, war 
feine Schmeichelei. Er hafte den Staat lange Zeit hin- 
durch ruhmvoll geleitet, mit folcher Uneigennuͤtzigkeit, 
daß die Nation nach feinem Tode noch Gelegenheit fand, 
ihm durch Bezahlung feiner Schulden ihre Dankbarkeit 
zu beweiſen. Als fpäterhin Englands Wohlfahrt Per 
fonen anvertraut war, an deren Faͤhigkeit man ziveifeln 
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durfte; hatte er nicht aufgehoͤrt, der Seele des Staats; 
wie dem Soerates fein Genius, wenigftens das, was 
nicht geſchehen follte, zuzufluͤſtern, oder ‚vielmehr zugu- 
donnern, wenn wir auf die Stärke, der Beredfamfeit 
des Britiſchen Demoſthenes fehen.: Ein Denkmal in 
der Weftminfter- Kirche geſellte ihn zu Denen, welche 
dort als des Vaterlandes — ruhen. 





5. Gorgag des —— in den Bere 
Staaten. 


Gi - — 1781.) 


N.a oBerfiärfung, welche. die re a einen 
Bundesgenofjen wie Frankreich erhielten, der zugleich 
mit feiner Flotte auf dem Kampfplatz erfchien, machte 
eine Veränderung - in: der. Unordnung des  Landfrieges 
für die Engländer. nothwendig. Sie hatten. vom Octo— 
ber 1777 bis in den Sommer 1778 in großer Unthaͤ⸗ 
tigfeit in Philadelphia. verharrt, ſo daß: Wafhington ih- 
nen gegenüber in ſeinem Lager zu Valley⸗Forge, zivar 
zum Angreifen zu ſchwach, doch im. Stande geweſen 
war, Pennfploanien zu decken. Die Unternehmungen 
befchränften ‚fich während. des. Winters und des Früh: - 
jahrs auf Kleine Streifzüge. » General Howe blieb. fei- 
nem einmal erwaͤhlten Plane, nichts zu: wagen, big, zum 
legten Augenblicke, feines: Oberbefehls getreu. Dennoch 
bezeigten, als er endlich den. lang geſuchten Abſchied er⸗ 
hielt, die Officiere, die unter ihm geſtanden, ihre hohe 
Meinung von feinen Thaten durch einen. glänzenden Auf 
zug; wie er. nur durch. eine, ununterbrochene Reihe von 
Siegen hätte veranlaßt. werden koͤnnen. Bald. darauf 
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ber mußte die einzige Frucht ‚feiner Führung, der Be: 
is von Philadelphia, wieder aufgegeben! werden. 
Der längere: Aufenthalt an dieſem Orte konnte 
zaͤmlich gefährlich werden, wenn die Franzoͤſiſche See— 
nacht, die fchon vor der, Kriegserklaͤrung gerüftet war, 
ie Küfte von America erreichte und die Englifche in 
em Delaware einfperrte. Der neue DOberfeldherr, Sir 
denry Clinton, erhielt, daher Befehl, Philadelphia zu 
aͤumen, und führte das Heer durch Jerſey nach New: 
)ork zurück, unangefochten"von den Americanern, deren 
fuͤhrer es der Klugheit gemäß hielten, , Feine: Haupt: 
chlacht zu wagen. Er langte glücklich in: New-NYork 
1, und Wafhington zog ſich an den. Hudſon, um die 
vichtigen Paͤſſe im Hochlande zu befegen. 
Zum Gluͤck für die Engländer ward die nach Ame: 
ica beſtimmte Sranzöfifche Flotte unter d'Eſtaing, die 
ugleich eine anfehnliche Landmacht am Bord. hatte, 
urch widrige Winde ungewöhnlich aufgehalten; ſonſt 
pürde dennoch die Englifche Flotte im Delaware. einge: 
perrt worden feyn. HD’Eflaing fegelte, nachdem. er am 
7. Zuli 1778 mit dem Englifchen Admiral Keppel bei 
er Infel Dueffant ein Seetreffen beftanden, in welchem 
ich beide Theile den Sieg; zufchrieben, nach New-NYork, 
n der Abficht, die Britiſche Seemacht auf der Rhede 
ieſes Ortes anzugreifen; allein Naturhinderniffe mach— 
en diefes unmöglich, und auch ein Verfuch auf Rhode— 
Island mißglückte. | 

Die Kriegsunternehmungen zwiſchen Engländern 
md Americanern gewannen überhaupt durch die Fran— 
öfifche Hülfe feinen entſcheidendern Gang. Es. kann 
er, Weltgefchichte, nicht zugemuthet werden, von den 
nancherlei Kleinen. Gefechten und. Hinz und Herzuͤgen, 
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auf welche, fich der Krieg in den Jahren 1778, 1779 
und 1780 befchränfte, beſondern Bericht zu erſtatten 
Die Americaner entwickelten, ſelbſt nach dem Zeugniß 
ihrer Verehrer, weder große Tugenden noch Kräfte; aber 
die Natur des Landes und die ausgezeichnete Ungefchick 
lichkeit der wider fie frreitenden Feldherren verfchaffte ib: 
nen Triumphe, welche weder ihr enghersiger Krämer: 
geift, noch ihre unbedeutende Krieggmacht, am wenigſten 
aber ihre-Kriegskunft verdiente. General Clinton zog 
im December des jahres 1779 mit einem Theile feiner 
Macht nach) dent Süden, um dort den Kampf der Bri- 
tifchen Waffen gu unferflügen, und der Deutfche Ge: 
neral Knyphauſen blieb niit einer ſchwaͤchern Macht in 
New: Dorf zuruͤck. Die Americaner, durch einen ftarfen 


Sroft in den erfien Monaten begünftige, hätten mit‘ 


ficherm Erfolg einen Angriff auf diefen wichtigen Platz 
machen koͤnnen; aber ehe die Mittel herbeigefchafft wur: 
den, fehrte Clinton mit 4000 Mann wieder zurück (im 
Junius 1780). Um diefe Zeit brachte eine Varacherei 
den jungen Freiſtaat in große Gefahr. 

General Arnold war einer derer, welche am thaͤ— 
tigſten fuͤr America's Erhebung gearbeitet hatten. Durch 
ſeine kriegeriſche Tuͤchtigkeit, ſeinen Muth in der Schlacht, 
feine Staͤrke und Ausdauer in ſchwierigen Unternehmun— 
gen war ihm ein hohes Vertrauen und ein glaͤnzender 
Name zu Theil geworden; da feine vor Quebec und 
Saratoga erhaltenen Wunden ihm noch nicht erlaubten, 
wieder im Felde zu dienen, führte er ſeit 1778 den 
Befehl in Philadelphia. Allein Sto und Genußliebe 
ſtuͤrzten ihn in eine Lebensweiſe, die er mit feinem Ver— 
mögen nicht durchführen‘ konnte, und. ihn veranlaßte, 
zu unedlen, ſeines Ranges und Ruhmes nicht würdigen 
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Mitteln zu greifen. Es Fam dahin, daß er wegen ver: 
übter Erpreffungen und wegen Unterfchleifs öffentlicher 
Gelder angeklagt ward, und zur Strafe von dem Ober: 
feldherrn einen fürmlichen Verweis erhielt. 

Unedle Nachluft erfüllte von nun an fein Gemüth; 
um feinen Haß zu befriedigen und feinem Vaterlande 
eine tödtliche Wunde beibringen zu koͤnnen, trachtete er 
nach der Befehlshaberfielle in MWeftpoint. Mit der Ue 
bergabe diefes wichtigen Punctes, deffen Erhaltung der 
Zweck mehrerer Feldzuͤge geweſen war, wollte er fich den 
Preis verdienen, den ihm Sir Henry Clinton, von feiner 
Stimmung benachrichtigt, für feine Verraͤtherei bot *). 
Wafhington, unfähig, einen folchen Verdacht auf einen 
folchen Mann zu werfen, erfüllte feinen Wunſch. 

Gebt trat Arnold mit den Englandern in unmittel— 
bare Unterhandlungen über die Mittel der Ausführung. 
Major Andre, ein Adjutant Elintons, ward zum Unter— 
bandler gebraucht, und führte eine Zeitlang unter einem 
erdichteten Namen den Briefivechfel mit Arnold. End: 
lich hielt er eine perfönliche Zufammenfunft für north: 
wendig. Als er von derfelben zurückkehrte, und ſchon 
den von den Indianern beſetzten Landſtrich zurückgelegt 
hatte, fielen ihm drei Americanifche Milisfoldaten **) in 
den Zügel. Er hielt fie für Engländer, und gab fic) 
ihnen zu raſch als einen Englifchen Officier zu erfennent. 
Seftgehalten, ward er vor ein Kriegsgericht geftellt und 
als ein Spion sum Strange verurtheilt. Vergeblich bes 


%) Man verfprach ihm 30,000 Pfund und die Wide eines 
Dber -Brigadiers. 
**) Diefe drei Soldaten erbielten zur Belohnung — 


zen mit der Umſchrift: „Vaterlandsliebe,“ und einen lährlichen 
Eold von 200 Piaſtern. 
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mühete fich Clinton, ihm dag Leben zu vetfen, vergeb- 
lich bat er felbft wenigſtens um eine andere Todesart. 
Waſhington blieb ungerährt von dem Mitleid, das für 
die Jugend und die Liebenswuͤrdigkeit André's ſich aus: 
fprach, und ließ den Unglüclichen auffnüpfen, fo zwei— 
felhaft die Srage erfchien, ob ein DOfficier, der auf Be 
fehl feiner Oberen Aufträge an einen feindlichen Heer: 
führer übernimmt, von der Obrigkeit des Letztern als 
Spion behandelt werden kann, wenn fich befindet, daß 
diefer Heerführer einen Verrath oder Uebergang beab- 
fichtigt bat. 

Se unglüclicher dag Schickſal dieſes Mannes war, 
deſto mehr flieg bei Freund und Feind Verachtung ge 
gen Arnold. Zwar die Englifche Regierung erhob ihn 
wirklich zum General in ihren Dienften, wahrſcheinlich 
in der Hoffnung, noch mehrere Meberläufer dadurd) an: 
zulocken. Aber Niemand folgte ſeinem Beiſpiel, wiewol 
Arnold einen Aufruf an das Americaniſche Heer erließ, 
und es aufforderte, ſich unter die Britiſchen Fahnen zu 
ſtellen, um nicht laͤnger das Werkzeug des Congreſſes 
zu ſeyn, der ſie betruͤge und zu Schildtraͤgern ihres Erb— 
feindes Frankreich herabwuͤrdige. 

Um dieſe Zeit kam ein Franzoͤſiſches Huͤlfscorps von 
6000 Mann unter dem Grafen Rochambeau an (Juli 
1780), und erfüllte die Americaner mit neuen Hoffnun— 
gen. Man beeiferte fich jetzt, die abgeriffenen und zer— 
Iumpten Soldaten den fehön gefleideten Gaften gleich 
zu machen, und indem die Frauen von Philadelphia mit 
ſchoͤnem Beifpiele vorangingen, brachten einige Privat: 
perfonen anfehnliche Summen zufammen. Um die in: 
nige Verbrüderung mit den Franzoſen anzudeuten, ließ 
Waſhington feine Officiere in ihre ſchwarze Hutſchleife 
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einen weißen Streif; das Franzöfifche Zeichen, einfügen, 
fo wie die Sranzöfifche Negierung, um jeden Zwiſt und 
jede Störung zu verhäten, den Grafen Nochambeau * 
Befehle Waſhingtons untergeordnet hatte. 

Mit vereinten Kräften wollte man jest einen An: 
griff auf New: Porf machen, und den Krieg in diefen 
Gegenden zu Ende bringen. Allein alle glänzenden Hoff 
nungen ſcheiterten an der Uebermacht der Engländer 
zur See. Die Slofte, welche den Grafen Nochambeau 
begleitet hatte, war zu fchwach, und der Admiral Gui— 
chen, der in Weſtindien kreuzte, und auf deſſen An— 
funft man rvechnete, kehrte, flatt nad) den Americani; 
ſchen Küften zu fegeln, nach Haufe zuriick. Der Feld: 
zug endete abermals ohne Entfcheidung, zu Wafhingtong 
großem Verdruß. „Alle Ausfichten, wie fchmeichelhaft 
fie auch waren, haben fich als täufchend bewieſen, ſchrieb 
er an den Eongreß, und ich A — 2* vor se og: 
zunchmendes Elend.” 

Diefes Elend empfand — *— Heer waͤh⸗ 
rend des Winters, und mit Recht ſagt ein Americani⸗ 
cher Schriftfteler, dag Entbehrungen und Ungemaͤch— 
lichfeiten den wichtigften Theil des Kriege ausmachen, 
der den Vereinigten Staaten die Unabhängigkeit ver 
fchafft hat. Die Unzufriedenheit der Soldaten flieg Big 
zu einem hohen Grade, und in der Pennſylvaniſchen Li- 
nie, bei der noch befondere Gründe" hinzufamen, brach 
endlich ein fürmlicher Aufftand aus. Am 1. Jan. 1781 
verließen fie, 13500 Mann ftarf, und meift aus Euro: 
paͤern, befonders Irlaͤndern beſtehend, das Lager, ergrif: 
fen die Waffen gegen ihre Dfficiere, welche fie beruht 
gen’ wollten, erwaͤhlten "einen Engliſchen Ueberlaͤufer zu 
ihrem Haupt und ernannten neue Officiere aus ihrer 
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Mitte. Sie erklärten, daß fie entfchloffen wären, nach 
dem Sitze des Congreffes zu ziehen, um eine Abftellung 
ihrer vielfachen Beſchwerden zu bewirken, und daß fie 
ohne diefe nicht länger dienen wollten, gaben aber die 
beftimmeefte Berficherung, daß fie nicht zu dem Feinde 
ſtoßen würden, und widerſtanden auch allen Aufforde- 
rungen und Verſprechungen der Engländer. 

Die Gefahr war um fo. dringender, da man nicht 
berechnen konnte, wie weit die Anftecfung des Beifpiels 
ſich ausdehnen würde. Man eilte alfo, durch Nachgie— 
bigkeit und Gewährung ihrer zum: Theil gerechten Sor- 
derungen, dem Aufftande ein Ende zu machen; doch 
veranlaßte dieß die Serfeyfche Linie zu einem ähnlichen 
DBerfuche, den aber der Oberfeldherr durch ſchnelle An- 
wendung der Gewalt unterdrücte. In Folge diefer 
Vorfaͤlle ſank das Americanifche Heer zu einem frauri- 
gen Zuftande von Schwäche herab; viele Soldaten ver: 
liegen den Dienft, und die Uebriggebliebenen waren un: 
besahlt und ungefleidet. 

Der Englifche General, der diefe Schwierigfeiten 
und Berlegenheiten noch für größer hielt, als fie wirk— 
lich) waren, rechnete jet mit großer Zuverficht auf die 
Eroberung des ganzen Landes weſtwaͤrts und ſuͤdwaͤrts 
vom Hudfon. Lord Cornwallis war fchon von Süden 
her bis in Virginien vorgedrungen; ein zweiter Engli- 
fcher Heerhaufe, von New: York abgefendet, war eben- 
fall8 dahin gefommen, ohne bedeutenden Widerftand zu 
finden, Clinton hoffte, das gefchwächte Heer Wafhing- 
tons an das üftliche Ufer des Hudfon zurückzudrängen. 
Aber in dem Augenblick, wo fich alle Fäden zu einem 
Knoten zu ſchuͤrzen fehienen, hieb Wafhingtong Schwert 
denjelben unerwartet entzwei. Um den Zufammenhang 
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dieſes wichtigen und entfcheidenden Schlages einzuſehen, 
muͤſſen wir einen Augenblick in unferer Erzaͤhlung zu- 
ruͤckgehen 7: und: den Verlauf. des Krieges im Süden 
nachholen: - 

Gegen Ende des: Jahres 1778 hatten die Eng- 
länder den Krieg nad) den füdlichen Provinzen gefpielt 
und Georgien angegriffen. Major Campbell, von News 
Nork abfegelnd, Tandete am: 23. December 1778 bei der 
Inſel Tibee und bemächtigte fich der Stadt Savannah. 
Daffelbe Schickſal hatte: Augufia. ; Ein anderes Engli- 
ſches Heer ruͤckte unter Prevoſt aus Oſt⸗Florida heran, 
und bemaͤchtigte ſich der Stadt Sunbury. In den er: 
ſten Monaten des Jahrs 1779 war die ganze Provinz 
Georgien in den Haͤnden der Englaͤnder. Da es vom 
Anfange des Krieges an unter den Bewohnern der drei 
ſuͤdlichen Staaten zahlreiche Anhaͤnger der koͤniglichen 
Sache (Loyaliſten) gab, fo ſammelten fich viele derſel— 
ben unter den Britifchen Fahnen. Auch fuchte man die 
Gemüther der übrigen Bewohner duch Milde und Gute 
zu gewinnen. | 

Ein Berfuch, welchen der Americanifche General 
Lincoln, in Berbindung mit der Sranzöfifchen Flotte 
unter D’Eftaing, zur Wiedereroberung von Savannah 
machte, mißglückte, und feigerte die Hoffnungen der 
Briten. Um nun auch Suͤd-Carolina zu erobern, fchiffte 
fih Elinton felbft mit einem anfehnlichen Heerhaufen 
ein (26. December 1779). In der Mitte des Februar 
1780 erſchien er vor Charlestown. Die Stadt: ward 
von der See⸗ und Landfeite angegriffen und mußte fich 
am 42. Mai den Engländern ergeben. Die Engländer, 
ihre Bortheile benußend, überzogen das ganze "Land. 
Ueberall unterwarfen fich die Einwohner, Teifteten ent- 
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weder das eidliche Verfprechen, unfeitig”gwrbleiben; oder 
huldigten ‚förmlich dem Koͤnige. Die thaͤtigſten und 
ausgezeichneteſten Freunde der Americaniſchen Freiheit 
fluͤchteten ſich nach Nord⸗Carolina oder Virginien Clin⸗ 
fon, der an der gaͤnzlichen Unterwerfung der ſuͤdlichſten 
Staaten micht mehr zweifelte, uͤberließ dieſelbe dem Lord 
Cornwallis und kehrte nach New Mork zuruͤck⸗ Seine 
Erwartungen ſchienen im vollſten Maaße verwirklicht 
zu werden. Der Congreß hatte, um Die ferneren Fort⸗ 
ſchritte der Englaͤnder zu hemmen oder das Verlorene 
wieder zu gewinnen/ die ganze Miliz von Nord⸗Caro⸗ 
lina und Virginien aufgeboten, von dem Wafhington- 
ſchen Heere einen Theil der Linienſoldaten abgerufen, 
und die Fuͤhrung des Ganzen dem durch den Sieg bei 
Saratoga ausgezeichneten General Gates uͤbertragen. 
Allein diefe den Englandern an Zahl überlegene Macht 
erlitt bei Eamden (16. Auguft 1780), durch die Feig⸗ 
heit der Milisen; welche beim erſten Angriff Die Waffen 
wegwarfen, eine enticheidende Niederlage. Das 'gange 
Americanifche Heer ward zerſtreut, alles Gepäck, alles 

Geſchuͤtz und viele Kriegsvorraͤthe gingen verloren. 
Diefe Niederlage fchlugr vollends allen Widerftand 
nieder, den. Sud - Carolina noch verfuchen wollte; auch 
eilte Lord Cornwallis durch ſtrenge Beſtrafung jede Be 
wegung zu unterdrücken. Da er alfo Suͤd⸗Carolina als 
ein vollig” beruhigtes Land anſah, brach er gegen Nord- 
Karolina auf. Er ſelbſt zog auf Charlotteville; gegen 
die toeftlichen Gegenden fchickte er den Major Fergufon, 
um. dort die Königlichgefinnten zu  ermuntern. Allein 
diefen traf) ein Unglück, das» fuͤr den ganzen’ Krieg im 
Süden entſcheidend wurde. Ein Haufe Americaniſcher 
Freiwilliger, beftehend aus den Bühnen Bergbewohnern 
der 
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der weftlichen Gegenden von Virginien und Nord-Ea: 
rolina, griff ihn auf dem Koönigsgebirge an, und ver- 
nichtefe, nachdem Ferguſon felbft im rühmlichften Wider⸗ 
ſtande gefallen war, diefen Englifchen Heerhaufen gänz- 
lic) (9. October 1780): Ä 

Diefer Schlag zerflörfe auf einmal die Plane des 
Lord Cornwalis. Er ging nun nach Sid-Carolina zu: 
rück, um eine Verflärfung aus New-NYork an fich zu 
ziehen. Nachdem diefe angefommen war, rückte er wie: 
der gegen Nord-Carolina vor. Zwar ward fein Unter: 
feldherr Zarleton, den er gegen den Americanifchen Par: 
teiganger Morgan abfandfe, bei Cowpens (6. Januar 
1781) völlig gefchlagen; aber Greene, der ar Gates 
Stelle die Americaner befehligte, war nicht im Stande, 
aus dDiefer Niederlage Vortheil zu ziehen, und Korn: 
wallis erſetzte diefen Verluſt durch Thätigfeit und An- 
firengung. 

Er verwandelte durch Vernichtung alles Aberfiäfit: 
‚gen Gepaͤcks fein ganzes Heer in leichtes Fußvolf, und 
eilte Morgan nach. Er hoffte, diefen Heerführer, der 
wegen feines Gepaͤcks und feiner Gefangenen nur lang: 
fam fortziehen konnte, einzuholen, die Gefangenen zu 
befreien und ihn an der Vereinigung mit dem Haupt: 
heer unter Greene zu verhindern: * Aber Morgan rettete 
fih durch Schnelligkeit und einen glücklichen Zufall: 
Er fam zwei Stunden früher an dem Catawba an und 
feßte hinüber, worauf ein heftiger Negen den Fluß fo 
anfchwellte, daß die Engländer ihm nicht fogleich zu 
folgen vermochten: 

Nachdem es Cornwallis endlich gelungen war hin: 
überzugehen, fegte er die Verfolgung des Americanifehen 
Heeres fort, und ſuchte ihm feine Gemeinfchaft mit Die 
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ginien und den von dorf zu erwartenden Verſtaͤrkun— 
gen abzufchneiden. Die Engländer machten oft Tage 
märfche von dreißig (Engliſchen) Meilen, froß der vie- 
len Ströme, über die fie zu feßen hatten. . Die Ameri— 
caner wurden von Strom zu Strom und wa ganz 
aus Nord: Karolina getrieben. 

Ford Eornwallis - ftellte nun feine Rerfolgung ein, 
und fuchte erft die Unterwerfung Nord -Garolina’s zu 
vollenden. Ein an die Bewohner erlaſſener Aufruf-for- 
derte fie auf, fich unter die bei Hillsborough aufgefteckte 
fönigliche Sahne: zu begeben; er. erwartete um fo mehr 
von diefer Aufforderung, weil gerade in Nord- Carolina, 
vom Anfang des Krieges an, die meiften — der 
Umwaͤlzung geweſen waren. 

Aber die Americaniſchen Generale ließen biefen Man 
nicht gedeihen. Greene, von Virginien ans verftärft, 
fehrte bald über den Dan zurüch, und überrafchte einen 
Haufen von 4 bis 500 Loyaliften, die fich eben in das 
Britifche Lager begeben wollten. Nach Furzer Gegen: 
wehr wurden fie übermannt, und mit der, vorzüglich in 
dieſen Provinzen swifchen „den Anhängern der Krone 
und des Congreſſes herrfchenden Graufamfeit, nigderge- 
meßelt. Ihr Schiekfal drückte den Muth ‚vieler. anderer 
Loyaliſten, die ſchon losbrechen wollten, nieder. Da fie 
fich felbft zu fchügen nicht im Stande waren, weil fie, 
über den weiten Naum eines wenig bewohnten Landes 
zerfireuf, nur mit großen Schwierigkeiten im Verein 
handeln Fonnten, warteten fie lieber den Ausgang ab, 
der aber ihren Wünfchen nicht entfprach. 

Lord Cornwallis mußte fich zuerft aus Mangel an 
Lebensmitteln von Hillsborough weiter zurückziehen big 
nach Guilford. Hier erfocht sr zwar einen vühmlichen 
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Sieg (15: März 1781), mit nicht mehr ald 2200 Mann 
gegen das doppelt ftarfe Heer Greene's, deffen Miliz, 
wie gersöhnlich, die Flucht nahm. Allein der dabei er: 
littene Berluft und Mangel an Lebensmitteln nöthigten 
den Englifchen Feldherrn, fich abermals erfi nach Eros 
Creek, endlich bis nach Wilmington zurückzuziehen. 

Bis dahin war ihm Greene gefolgt, deffen ftand- 
hafte Ausdauer bei fo vielen Niederlagen, deffen erfolg 
reiche Ihätigfeit an der Spitze fchlechtet Truppen zu 
bewundern if. Da der Engländer Stellung feinen An- 
griff erlaubte, faßte er den Fühnen Entfchluß, den Krieg 
unmittelbar nach Süd-Carolina zu verfegen, wo Lord 
Cornwallis den Lord Ramdon zurückgelaffen hatte. 
Greene verlor zwar zwei Schlachten, bei Hobkirks 
(16: März) und bei Eutaw (7. September); dennoch 
gelang es ihm durch eine Meihe Flug geordneter Bewe: 
gungen, wobei ifn feine Kenntniß der Dertlichkeiten un: 
terftügte, und durch einige Eühne Unternehmungen die 
füdlichen Staaten wieder zu erobern, ſo daß zuletzt die 
Engländer auf Charlestown befchranft waren: 

Dieß war dadurch möglich geworden, daß Lord 
Cornwallis unterdeffen die füdlichen Gegenden ganz ver: 
lafjen hatte und nach DVirginien gezogen war, um ficd) 
mie Arnold und Philips zu vereinigen. ' Diefes Heer 
breitete fich nach allen Seifen aus und verwuͤſtete die 
ganze Provinz; aber außerdent erlangten die Engländer 
dadurch Feine Vortheile, welche die Erreichung eines gro- 
fen Zweckes hätten befordern koͤnnen. Die ganze Krieg: 
führung war planlos und Fleinlich. 

Dagegen führte Wafhington, der bis jetzt gegen 
Clinton geftanden und denfelben in fteter Beſorgniß we— 
gen eines Angriffes auf New-NYork gehalten batte, im 
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Feldzuge des Jahres 1781 die Entfcheidung des ganzen 
Landkrieges herbei. Er befchloß nämlich, ſich mit feiner 
ganzen Macht auf den Lord Cornwallis zu werfen und 
ihn gänzlich zu erdrücken. 

Der Englifche Feldherr hatte fich, aus Beforgniß 
vor einer anſehnlichen Franzoͤſiſchen Seemacht, die aus 
Weſtindien abgefegelt war, nad) Yorktown und Glou- 
ceſter zurückgesogen.. Bald erfchien die Franzoͤſiſche 
Flotte wirklich unter de Graffe, landete 3200 Mann, 
welche zu La Fayette fließen, und beſetzte den Eingang 
zur Chefapeaf: Bay, fo daß den Englifchen Schiffen alle 
Serneinfchaft mit Cornmwallis abgefchniften ward. Um 
den Letztern völlig einzufchliegen, machte fi) Waſhing—⸗ 
ton mit Nochambeau auf den Weg. Die erfien Bewe— 
gungen wurden fo eingerichtet, daß Clinton glauben 
mußte, die Abficht: gehe immer noch auf New: York, 
und die Americaner wollten fich entweder Staaten⸗Is— 
lands bemächtigen, oder bei Sandy: Hoof eine Stellung 
nehmen, um mit der Franzöfiichen Flotte den Eingang 
in den Hafen von New-NYork zu erzwingen. 

Als Wafhington aber über den Delaware feßfe, und 
Clinton nun feine wahre Abficht errieth, war es zu fpät, 
und er konnte ihn nicht mehr erreichen. Sein Anſchlag, 
um durch einen feindlichen Angriff auf Connecticut die 
Americaner wieder zuruͤckzuziehen, gelang nicht. ı Ag: 
ſhington ließ fich in feinem weitern Vorruͤcken nicht flü- 
ren, und vereinigte fih am 14. —— zu Williams⸗ 
burg mit La Fayette. 

Das vereinigte Heer, 16,000 Mann Rast, rückte 
auf verfchiedenen Wegen auf Vorftomm Ios- und fchritt 
zur. Belagerung der von ben »Engländern errichteten 
Werke. Diefe fiürzten vor dem Feuer der Belagerer zur 
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fammen.» Cornwallis machte zwar einen Verſuch, mit 
dem größten Theile feines Heeres zu Lande zu entkom— 
men, und fich mit Gewalt einen Weg durch Maryland, 
Pennfploanien und Jerſey zu dem Heere in New: Hark 
zu bahnen. Allein bald zeigte fich ihn die Unmoͤglichkeit 
einer folchen Bewegung, und es blieb ihm nichts übrig, 
als am 19. October 1751 einen Vertrag einzugehen, 
durch welchen er Yorktown und Gloucefter, mit allen 
Defagungen und Schiffen den Franzofen und America 
nerm übergab, — das Heer, nicht «über 7000 Wann 
ſtark, mit dem Gefchug, den Waffen, Kleidungsſtuͤcken 
und Geldvorrätben an Wafhington, die Schiffe und 
Seeleute an de Graffe. 

‘Clinton hatte fi) an demjelben Tage, wo der He 
bergabe- Bertrag abgefchloffen wurde, mit 7000 Mann 
feiner befien Truppen zu Sandy: Hoof, begleitet von 
25 Einienfchiffen, eingefchifft, um dem Lord Cornwallis 
su Hülfe zu eilen; als er aber die Vorgebirge von Vir- 
ginien erreiche hatte, erfuhr er, daß Alles ſchon verlo- 
ven fey, und Fehrte nach New: Dorf zurück. 

Die Freude der Americaner über diefen entfcheiden: 
den Sieg, deſſen Andenken der Congreß durch eine Denk: 
faule zu Yorktown verewigen ließ, ward vergrößert durch 
die Hoffnung, daß nun das Ende des langen Krieges 
und feiner Mühfeligfeiten nahe fey. Diefe Hoffnung 
war um fo gegründeten, da die Niederlage der Englän- 
der bei Vorktomm zugleich eine Niederlage des bisheri- 
gen Englifchen Miniſteriums ward. 

In dem neuen Parlamente, das am Anfang des 
Jahres 1782 zufemmentrat, befam die Oppofition. ein 
immer fiärfereg Uebergewwicht. Eines ihrer Mitglieder, 
General Conway, trug darauf an, alle weitere Fort 
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ſetzung des Angriffsfrieges in America" zu enden, und 
dag Unterhaus erklärte alle» Diejenigen, die zur Fort 
feßung rathen würden, als Feinde des Landes und des 
Königs anfehen zu wollen. 

Auf dieſe Befchlüffe folgten bald. — 
im Miniſterium. Lord North verließ daſſelbe, und die 
Glieder der bisherigen Oppoſition, der Herzog von 
Rockingham, Burke, For, Conway u. a. traten ein. 
Man bot fogleich den Americanern Frieden und Aner: 
fennung’ ihrer Unabhängigkeit anz ‚der Krieg’ felber er; 
ftarb. Aber der Congreß wollte feinen einfeitigen Frie— 
den eingehen, fondern nur im Verein mit’ feinen Bun; 
desgenoffen und den übrigen Theilnehmern unterhandeln. 
Kir müffen daher noch zuvor den Gang dieſes Theile 
deg Krieges erzählen und die Lage —* auf die⸗ 
ſem Schauplatze betrachten. 





6. Englands Krieg mit Frankreich und Spanien. 
(1778 — 1783) 


Dans den Antheil Sranfreich8 an dem Abfalle der 
Americaner dehnte fich der Krieg auc) über Weftindien, 
Dftindien und die Europäifchen Meere aus. "Hier fiel 
bei Dueffant (27, Juli 1778) das erfte bedeutende Ge; 
fecht zwifchen den Franzofen und Engländern vor, wel: 
ches, wiewol es unentjchieden blieb, doch dadurch fchon 
für Frankreich ein Unterpfand kuͤhnerer Hoffnungen, 
und für Englands ſieggewohnte Herrfchaft eine Nieder: 
lage ſchien. Ein Streit, der darüber zwifchen dem Ad- 
miral Keppel und dem Vice⸗Admiral Hugh Palliſer ent: 
fand, und zugleich ein Kampf dee Minifterial: und Op- 
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pofitionsparfei ward, brachte wenigſtens für England 
den entfchiedenen Nachtheil, daß beide Männer dem 
Dienfte entzogen wurden, was befonders hinfichtlich Kep- 
pels zu bedauern war. Uebrigens blieb der weitere 
Kampf in diefem Jahre für beide. Mächte im Gleichge- 
wichte des Vortheils und Nachtheils. Die Engländer 
nahmen die fuͤr die Fiſchereien ſo wichtigen Inſeln St. 
Pierre, Miquelon und Ste. Lucie, die Franzoſen aber 
Dominique. 

Glaͤnzendere Ausſichten eroͤffnete den Letzteren die 
Theilnahme Spaniens. Nach langem Bedenken hatte 
ſich der König Kart III. entfchloffen, freilich nicht; um 
den Americanern beisuftehen, deren Anfprüche auf bie 
wertlichen ‚Gegenden und auf die freie Schifffahrt im 
Miſſiſippi feine Nechte verkürgten und deren Abfall dem 
Spanifchen America ein boͤſes Beifpiel gab), fondern 
um mit Frankreich vereinigt dag verhaßte England nie 
derzudrücen. Es ſchien jeßt Zeit Gibraltar, Minorca 
und. die Floridas/ ja Jamaica wiederzugewinnen. Un: 
ter dem Schein eines Vermittlers mit England unter 
handelnd, in der Abficht um Zeit zu gewinnen, rüftefe 
Florida Blanca, damald Spaniens erſter Minifter, die 
Seemacht, und ließ in dem Augenblief, wo er diefen 
Schein von ſich warf und den Krieg erFlärte, die Spa: 
nifche Flotte zu der Franzoͤſiſchen ſtoßen. Sechs und 


.*) Schon während des Krieges begann in Peru ein gefähr- 
licher Aufruͤhr unter der Anführung eines gewiffen Kaftmir Tu— 
yamara oder. Tupae Aymarue, der für einen Abkoͤmmling der 
alten: Incas galt; er fand fich bald an der Spitze von 60,000 
Mann. Viele Spanifche Officiere gingen zu ihm über, ein Er- 
Jeſuit war fein erfter Minifter. Nicht ohne Mühe unterdrückte 
die Spanifche Negierung den ſchon bis nach Granada und Me- 
rico ſich verbreitenden Aufruhr. 
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ſechszig Segel ſtark erſchienen fie im Kanal vor Ports; 
mouth, während, zugleich an der Franzoͤſiſchen Kuͤſte ein 
Landungsheer gebildet, wurde. England fing san ſich zu 
beynruhigen, denn es konnte nur eine Flotte von acht 
und dreißig Segeln entgegenſetzen. Allein Stürme; 
Krankheiten auf der verbundeten Flotte, und eine Span: 
mung, die, zwiſchen den Spaniern und Sransofen eintrat, 
hoben alle- Beſorgniſſe. Die vereinte Flotte Fehrte zu— 
rück, ohne etwas Bedeutendes ausgerichtet zu haben. 

Dagegen erfochten bald, darauf die Engländer einen 
glänzenden Sieg. Ahr Admiral Rodney, abgefchickt, 
dag von der See⸗ und. Landfeite bedrangte Gibraltar zu 
verforgen,„.befiegte bei Cap St. Vincent (16. Januar 
1780), den Spanifchen Admiral Langara, und brachte 
dadurch der »Spanifchen, Seemacht einen Schlag bei, 
von dem fie fi) wahrend des ganzen Krieges nicht er- 
holen fonnte. Gibraltar und Minorca waren einfiivei- 
len gerettet. 
Nodney eilte nach dieſer "glänzenden. That nach 
Weſtindien, um bier die Engliſchen Beſitzungen und Ev 
oberungen zu beſchuͤtzen, welche der Franzoͤſiſche Admi— 
ral Guichen bedrohete. Er: hatte mit ihm nur unent⸗ 
ſchiedene Gefechte, und da endlich auch der Spaniſche 
Admiral Solano mit feiner Flotte erſchien und zu Gm. 
chen ſtieß, bildeten die Verbuͤndeten eine Uebermacht, 
gegen welche ſeine Kuͤhnheit und ſein Gluͤck nichts zu 
vermoͤgen ſchienen. Allein auf den Spaniſchen und 
Franzoͤſiſchen Schiffen brachen Krankheiten aus, und 
laͤhmten die weitere Thaͤtigkeit derſelben. Die Erobe— 
rung von Weſt-Florida war für Spanien nur cin Flei- 
ner Erfaß ſo vieler vereitelten Erwartungen. 

Englands Kraft, hatte bisher den Bourboniſchen 
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Höfen wiberftänden und die Hoffnungen derſelben zu 
nichtergemacht; als plößlich die Zahl ſeiner Feinde von 
einer andern Seife her vermehrt ward, Mit dem An- 
fange des Jahres 1780 vereinigten fich die nordifchen 
Mächte unter Rußlands Anführung, um den Staaten, 
die, an dem Seefriege Feinen Theil nahmen, ihren freien 
Verkehr mit den Eriegführenden Völkern zu fichern. Unter 
dem Namen eines Syſtems bewaffneter See⸗Neu— 
tralitaͤt, wurden Grundfäße über die genauere Beftim- 
mung des Begriffs von verbotenen Waaren, und Über dag 
Recht neutraler Flaggen, frei Gut zu machen, aufgeftellt, 
um dev Wilfführ, womit der Stärfere unter den’ friegfüh: 
renden Mächten — und dieß war England wiegen fei: 
ner zahlveichen Kriegsflotten und der Menge feiner Ka— 
per: — den Verkehr der Nentralen mit feinen Fein— 
den zu foren füchte, mit Gewalt Einhalt zu thun. 
Hierdurch wurde England nicht nur beengt, und verlor 
alle Ausficht auf die Unterfiügung Rußlands, telche 
es eben. zu erlangen gehofft hatte, Tondern es wurde fo- 
gar noch eine neue feindliche -Seemacht auf den Kriegs: 
fhauplaß gebracht. Dieß war Holland, das feit dem 
Anfange des Krieges den Tebhafteften; Handel mit den 
Gegnern: Englands getrieben hatte. England voraus; 
jehend, daß Diefer Verkehr noch zunehmen müffe, wenn 
Holland durch Beitritt zur bewaffneten Neutralität den 
Schuß der verbündeten nordiſchen Mächte erlange, fuchte 
diefen Beitritt zu verhindern, unterftüst durch den Ein: 
fluß dev Dranifchen Partei; aber die Gegen: Dranifche 
Partei feßte es durch, daß die Generalſtaaten den Bei: 
tritt beichloffen (20. November 1780),. und Gefandte 
nach Petersburg fchickten. © 

Nun hielt die, Englifche Regierung einen offenen 
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Krieg mit Holland für dag Kleinere Mebel. Um aber die 
nordifchen. Mächte nicht zu "beleidigen, nahm es den 
Vorwand, daß Holland ihm den durch Verträge feſtge— 
festen Beiftand verweigere, und daß man bei einem Ame; 
vicanifchen Agenten, der in die Hände eines Englifchen 
Kapers gefallen war, die fehriftlichen Unterhandlungen 
einiger . bedeutenden Glieder des Amſterdamer Magi: 
ſtrats, uͤber einen zwifchen Holland und America zu 
fchließenden Sreundfchafts- und Handelsvertrag, gefuns 
den. habe. Ohne die Entfihuldigung der, Generalftaaten, 
daß diefe Unterhandlung nicht von der Regierung aus: 
gegangen ſey, anzuerkennen, eilte England mit feiner 
Sriegserklärung (20. December 1780) und erlangte ſei— 
nen. Zweck, daß nun Holland, als eine fchon im Kriege 
begriffene Macht, in den Bund und Schuß der neutralen 
Mächte nicht aufgenommen twurde, obſchon es der Con⸗ 
vention noch in denfelben Tagen eiligſt beigetreten war. 
Der raſchen Kriegserklärung folgte ein eben fo re: 
ſcher Angriff auf die weftindifchen Befißungen der Hol: 
länder, die den Americanern, Spanier und Sranzofen 
bisher als Niederlagspläge gedient hatten. Rodney 
nahm die Inſel Euftach (3. Februar 1781) und: erbeu: 
tete große Schäße. Demerary und Effequebo fielen: bald 
darauf, den Englandern in die Hände; und wiewol dag 
Seegefecht, welches der Holländifche Admiral Zontman, 
der mit feinen Kriegsichiffen eine Baltifche Kauffahrtei— 
flotfe geleitete, an der Doggerbanf (5. Auguft 1781) 
den Engländern lieferte, unentfchieden blich, wagte doch 
Holland nicht ferner, fich mit England zur See zu meffen. 
Dafır Famen Spanien und Franfreich durch ver 
ftärkte Auftrengung gegen England in Vortheil. Der 
Franzoͤſiſche Admiral Bouillé eroberte (26. November 
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1781) die Inſel Euftach wieder, und fand noch die 
eiche Beute, zwei Millionen an baarem Gelde. Ein 
ınderer Franzoͤſiſcher Admiral, Kerfaint, nahm Demerary 
ind Effequebo wieder in Beſitz; aber den ftärkften 
Schlag" fügte ihm die Thaͤtigkeit des Spanifchen Mint: 
ters Florida Blanca zu. In der größten Stille machte 
vr alle Anftalten zu einem Angriffe auf Minorca, dag, 
ſeit Einfchließung Gibraltars, der Standplaß für die 
Englifchen Schiffe im Mitteländischen Meere war, 
nter dem Schuße einer vereinigten Spanifch» Sran- 
öfifchen Flotte landete dafelbft ein Heer, geführt von 
den Spanifchen General Erilfon (19, Aug. 1781), und 
wiewol der Engländer Murray *) das Fort Philipp 
lange und tapfer vertheidigte, vermochte er doc) nicht 
den Verluſt der Inſel zu verhindern (Febr. 1782). 
Diefer Erfolg erweckte die Spanifche Negierung zu 
der alten Hoffnung, Gibraltar und Jamaica wieder zu 
erobern, und diefer Plan ward jegt mit neuem Feuer 
ergriffen. Frankreich nahm mit gleichem Eifer Theil. 
Mit vereinter Kraft wollte man zuerft in Weftindien 
auftreten, und auf Jamaica losgehen, zu dem man fich 
durch die frühere Eroberung von Dominique, St. Vin: 
cent und Granada und durch die fpatere (31. Mai 1781) 
von Tabago den Weg gebahnt Hatte. Jamaica war 


*) Eriffon, eigentlich ein geborner Franzofe, wollte den Ge: 
neral Murray durch das Anerbieten von 100,000 Pfd. beitechen. 
Murray entrüftet über einen fo fehimpflichen Antrag, antwortete: 
„US einer Ihrer wackern Vorfahren von feinem Könige aufge 
fordert wurde, den Herzog von Guiſe zu ermorden, antwortete 
er: Die Ehre verbietet es mir, Das hätten fie antworten follen, 
als der König von Spanien Ihnen auftrug, die Ehre eines Man- 
nes zu ermorden, deffen Urfprung fo edel iſt, wie der des Her 
3098 von Guiſe u. ſ. w.” 
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nicht zu veffen, wenn die Spanifchen und Franzoͤſiſchen 
Flotten fich mit einander vereinigten. 

Rodney's Glück und Thätigfeit Fam diefem Schlage 
zuvor. Er griff die Franzöfifche Flotte, die von Mar— 
tiniqgue aufgebrochen: war, um bei ©. Domingo ſich 
mit der Spanifchen zu vereinigen, an. Zwölf Stunden 
dauerte das Gefecht, bis Nodney, dem der Wind lange 
entgegen war, die glückliche Wendung deffelben benußte, 
und mif einer Fühnen und neuen Bewegung die Sran- 
söfifche Linie durchbrach. De Graffe felbft, mit feinem 
Yomiralfchiffe „die Stadt Paris” vom’ 110 Kanonen, 
fiel in die Hände der Sieger, nebft allen für die Unter: 
nehmung auf Jamaica beftimmten Gefchügen. Das Haupt: 
ergebniß diefes Sieges aber war die Rettung Jamaica's. 

Eben fo wenig glücte das Unternehmen gegen Gi- 
braltar. Seit dem Unfange des Krieges war die Fe: 
fung eingefchloffen, allein die Kühnheit der Englifchen 
Admirale ), fo wie die Ausdauer des Befehlshabers 
Elliot und der Befagung, hatten alle Abfichten der Spa: 
nier vereitelt. Sie befchloffen daher eine fürmliche Be 
lagerung. Mit großer Thätigfeit wurden von der Land: 
jeite her die Laufgraͤben eröffnet, aber je mehr fich diefe 
der Feſtung näherten, defto mehr wuchſen die Schwies 
vigfeiten, und off vernichteten kuͤhne Ausfälle in RE 
Stunde die Arbeit mehrerer Tage. 

Man überseugfe ſich endlich, daß alle Verſuche 
von der Landſeite allein erfolglos bleiben wuͤrden, und 
beſchloß, einen Angriff von der Seeſeite damit zu ver: 
binden. Unter mancherlei Borfchlägen fand der des 


*) 1780 hatte Nodney Zufuhr gebracht, 1751 der Admiral 
Darby. 
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Ritters d'Arçon, eines Franzöfifchen Geſchuͤtzkuͤnſtlers, 
den meiſten Beifall. Es ſollten ſchwimmende Batterien 
gebaut werden, das heißt: Kanonenboͤte von ſolcher 
Einrichtung und Feſtigkeit, daß ſie weder verbrannt noch 
verſenkt werden koͤnnten. Durch zwei Daͤcher wurden 
ſie gegen Kugeln und Bomben verwahrt, und ſelbſt mit 
einer großen Anzahl Kanonen (gegen dreihundert Stuͤck) 
DEREN 

+ Erillon, der Eroberer von Minoren ‚ übernahm die 
** des Angriffs, der zugleich durch die Batterien 
yon der Landſeite, durch eine anſehnliche Flotte); durch 
ine Menge von gewöhnlichen Bomben- und Kanonier- 
hiffen, und durch ein Heer: von 40,000 Mann un: 
erftüßst werden ſollte. Alles war voll der ficherfien Er: 
varfung; ein ungeheurer Zulauf von Zufchauern, Ein: 
yeimischen und Fremden hatte fich eingefunden; ſelbſt der 
Sraf von Artois und der Herzog von Bourbon waren von 
Daris gekommen, um Zeugen zu ſeyn bei der Erobe— 
ung einer Feſtung, die bisher ‚alle Anftrengungen der 
apferfeit. und der Kunft gefroßt hatte, Am 13. Sep— 
ember 11782 begann: der Angriff. Die See: und Land: 
atterien ſpruͤheten zugleich ihr Feuer, und der Donner 
8 Geſchuͤtzes zerfprengte in weiter Ferne Thuͤren und 
jenſter. Aber er erfchütterte weder „den Felſen Gibral— 
ars, noch den Muth Elliots. Dieſer Held und die 
apfere Beſatzung vertheidigten fich mit Unerſchrockenheit. 
Sie jchleuderten Donner und Blitz nicht minder furcht⸗ 
ar von ihrem Felſen herab, bis es ihnen, trotz ‚aller 
ßorkehrungen des Ritters d'Argon, gelang, einige der 
chwimmenden Batterien durch Feuerkugeln in Brand 
u ſtecken. Dieſes Ereigniß, deffen größere Folgen durch 
hnelle Verſenkung der einzelnen Böte leicht hätten ver- 
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hütet werden koͤnnen, feßte die Mannfchaft der Batte- 
vien außer Faffungz und die gegen Urheber neuer Er: 
findungen gewöhnliche Mißgunſt verdarb vollends Alles. 
Als die Engländer in Kanonierböten herbeieilten, fteck 
ten die Spanier felbft die übrigen vom Feuer verfchonten 
fehtwimmenden Batterien in Brand. Die Mannfchaft 
wurde zum Theil durch die Engländer gerettet. Die 
fucchtbare Zurüftung, welche drei Millionen Livres ge 
foftet hatte, war, nad) den eigenen Worten d'Arçons, 
gleich den Wolfen in der Luft verſchwunden. 

Je größer und gefpannter die. Erwartungen geweſen 
waren, defto mehr fchlug der unglückliche Ausgang die 
Gemüther nieder. Nur eine Hoffnung blieb noch. Die 
Vertheidigung hatte die Befagung erfchöpft, ihre Kriegs: 
sorräthe vermindert, und die Feſtung mußte alfo doch 
unterliegen; wenn fie nicht verforgt wurde. Das aber 
ſchien nicht möglich, da eine Spanifch - Franzöfifche Flotte 
von ſechs und vierzig Segeln, unter denen fünf Schiffe 
von 110 Kanonen und eins von 130 Kanonen war, 
bereit ftand, den Englandern den Zugang zu wehren. 
Als endlich der Admiral Home mit dreißig Segeln und 
einer großen Transporfflotte beim Cap St. Vincent 
erfchien, wurden alle Anftalten getroffen, ihn für eine 
folche Verwegenheit zu ſtrafen. Allein ein furchtbarer 
Sturm am 10. October trieb die Bonrbonifche Flotte 
aus einander. Am folgenden Morgen zog die Englifche 
Flotte, von einem Suͤdweſt-Winde unterftüßt, durch die 
Meerenge, und die ſaͤmmtlichen Transportfchiffe, mit 
allen Borräthen und einer Verftärfung von 1400 Mann, . 
gelangten in den Hafen. 

Die Belagerung Gibraltars und Rodney's Sieg 
waren die Ießten Begebenheiten biefes Krieges. - Das 
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friedlich gefinnte Minifterium; welchesy wie wir oben 
erzähle, in England an das Ruder gefommen war, hatte 
unterbejfen an der Herbeiführung des Friedens gearbeiter, 
und im Paris mit der Sranzgöfifchen Negierung Unter: 
bandlungen angefnupft: Zwar ward daffelbe durch den 
Tod des Herzogs von Nocingham (Juli 1782) ver; 
aͤndert; For trat wieder ausi, und Shelburne an die 
Spiße des neuen; unterſtuͤtzt von der aufftrebenden Kraft 
des juͤngern Pitt, aber die Friedensunterhandlungen 
wurden fortgeſetzt. 

Spanien machte Anfangs die groͤßte Schwierigkeit, 
indem es auf Gibraltar beſtand, und der Fransöfifche 
Miniſter Vergennes verwickelte durch Liſt und Raͤnke 
das Geſchaͤft. Allein dieſe Verwickelung hatte den Er— 
folg, daß das dadurch mißtrauiſch gewordene America 
einen vorlaͤufigen beſondern Vertrag mit England ſchloß 
(30. November 1782), durch welchen dieſes die Unab— 
haͤngigkeit deffelden anerkannte, und ihm vortheilhafte 
Grenzen mit einem Antheil an der Fifcherei zu Neu- 
fundland bewilligte. 

Spanien gab endlich Gibraltar auf und nahm Oft: 
Florida dafür als Entfchädigung an, indem es zugleich 
das eroberte Wet Florida und Minorca behielt, und die 
Engländer in der Honduras-Bai auf einen engern Raum 
befcehränfte. Franfreich erhielt Tabago und Gorea, An- 
theil an der Fifcherei von Neufundland, nach dem In— 
halt des Ukrechter Friedens, und die Inſeln St. Vierre 
und Miquelon. Holland allein verlor gegen England, 
dem 28 Negapatam abtrat; dagegen aber erhielt e8 feine 
übrigen verlornen Befigungen wieder. Am 20. Januar 
1783 wurden die Friedens- Präliminarien zu Verſailles 
abgefchloffen. 
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Sie fanden im Englifchen: Parlamente heftigen Wi: 
derfpruch. Die vereinten: Parteien von For und Lord 
North griffen die Minifter an, ſowol wegen der vielen 
Opfer, die England feinen (Gegnern bringen mußte, als 
auch beſonders darüber, daß man dag Schickfal der 
Americanifchen: Loyaliften nicht gefichert, fondern, indem 
man fichbegnügte, fie der Milde des Congreffes zu 
empfehlen, fie dergeftalt der Sache ihrer Teidenfchaftlichen 
Mitbürger Preis gegeben habe H. Vergebens bemühte 
fich) Pitt beredt und bündig, fich und: feinen Freund 
Shelburne ſowol uͤber diefem als über die anderen Puncte 
zu rechtfertigen, und die Nothwendigkeit des Friedens 
aus dem erfchöpften Zuftande Englands, deſſen Staate: 
fchulden um 115 Milionen Pfund gewachſen "waren, 
abzuleiten; die Macht der Gegner war zu groß, und 
das Parlament tadelte in einem fürmlichen Beſchluſſe 
die Friedensbedingungen. Das Minifterium mußte da: 
her weichen. Durch eine unnatürliche Verbindung traten 
Fox, Lord. North, Burke und Andere an deffen Stelle; 
fie beflätigfen aber den einmal gefchloffenen Friedens: 
vertrag und die gefadelten Bedingungen. 


*) Der Congreß hatte in der That nicht Anſehn genug, fie 
zu ſchuͤtzen. Es erfchienen heftige Libelle gegen fie; man ſiellte 
es als abfcheulich vor, daß die, welche das Blut der. Americaner 
gefogen hätten, num auch das Fett ihres Landes genießen. follten, 
und forderte ſich gegenfeitig zu harter Behandlung gegen fie auf. 
Diele wurden daher gezwungen, in den MWüftensien von Neu- 
Schottland Schuß zu ſuchen. 
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7. Wafhingtons legte Schickſale. 
(1783 — 1799.) 


N Beendigung des Krieges entflanden in Nord: 
america beforgliche Zuftande. Der Eifer, auf dem AL 
fare des Waterlandes Opfer zu bringen, war erfalter. 
Für das Jahr 1782 wurden acht Millionen Dollars 
gefordert; aber die zum Behufe diefer Forderung einge: 
gangenen Zahlungen beliefen fi) nur auf 420,031 Dol- 
lars. Es war daher ein fehiwieriges Unternehmen, ein 
unbesahltes Heer zu entlaffen, und den Officieren ſowol 
als den Soldaten die Verpflichtungen gu erfüllen, welche 
die Verſammlungen gegen fie übernommen haften. In 
diefes Verhaͤltniß miſchte fich eine lebhafte Eiferfucht 
der Bürger gegen das Heer, welches den Kampf für fie 
ausgefochten hatte. Auf der andern Geite fehlte auc) 
in dem Heere Unzufriedenheit, -Anmaßung und Erbitte: 
rung nicht. MWafhingtons Klugheit war es, die auch 
hier befänftigte und milderte. „Alle haben wir Theil 
gehabt, fagte er in einem Tagesbefehl, an der Grün: 
dung diefer herrlichen Werfftätte der Freiheit, an der 
Errichtung eines großen Staats auf dem Boden der 
Unabhängigkeit, an der Stiftung eines Zufluchtsortes 
für die Armen und Unterdrückten aller Bölfer und Ne: 
ligionen. Es ift ung, die wir durch DBeharrlichfeit im 
fchönften Beruf und durch den herrlichen Namen eines 
vaterländifchen Heeres unfterblich gemacht find, nichts zu 
thun übrig, als den legten Act des großen Schaufpiels 
hindurch eine unwandelbare Zeftigfeit der Gefinnung zu 
behaupten, dag Drama mit Würde zu befchließen, und 
mit dem Beifall der Menfchen und des Himmels, der 
Beckers W. ©. He A. M. 25 
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bis hieher unfer Betragen kroͤnte, von der Bühne abzu— 
treten.“ Nur neun der einzelnen Staaten faßten den 
Beſchluß ‚ den Officieren, wie dieſe es gewuͤnſcht ſtatt 
beſtimmter halber Beſoldung auf Lebenszeit, ein für alle; 
mal den, Defrag einer ganzen Befoldung von fünf Jah⸗ 
ven zum Erfaß zugeben. Die gemeinen Soldaten, die 
ſaͤmmtlich entlaffen wurden, erhielten Staatspapiere. 
„Mit, ihrer, Entlaffung endete zugleich die Friegeri 
fche Laufbahn Wafhingtong. Er nahm, nachdem er in 
Geſellſchaft des Gouverneurs Clinton und mehrerer ans 
derer . Perfonen feinen Einzug in New⸗-York gehalten, 
von feinen ſaͤmmtlichen Waffenbrüdern feierlich Abfchied. 
Bon hier eilte er nach: Annapolis in. Maryland, wo 
fi) der Congreß damals befand, um in die Hande dep 
felben feine Oberbefehlshaberftelle niederzulegen. Es ge 
(hab diefes. am 23. December 1783 in einer üffent- 
lichen Berfammlung. Durch eine Rede, in welcher er 
dag Heer dem Schutze des Congreſſes, fein Vaterland 
ber Obhut Gottes empfahl; fagte er fih von allen Ge 
[haften des öffentlichen Lebens los, und. ging darauf, 
ein zweiter Cincinnatus ), auf fein Landgut in Virgi- 
nien, Mount Vernon. Hier, bei ganz regelmäßiger und 
einfacher Lebensweiſe, erinnerten ihn nur die Gefchäfte 
des Landbaues an die. wachfende -politifche Pflanzung, 
deren Gaarıen er ausgeftreut hatte. Aber die Liebe 
und Berehrung feiner Mitbürger entriß ihn bald wieder 
der Ruhe. 
Der Mangel einer inneren und wahren Vereinigung 
ward unter den Staaten. Rordamerica’8 immer fühl: 





*) In Beziehung auf diefe Aehnlichkeit Rifteten die Officiere 
des Americanifchen Heeres, zur Erinnerung an ihre gemeinfchaft- 
liche Verbindung, den Eincinnatusorden. 
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barer, vorzüglich als es darauf ankam, den öffentlichen 
Eredit zu befeftigen und zu erhalten. Der Staat hatte 
vierzig Millionen Dollars Schuldenyramd der Congreß, 
der verpflichtet war, fie zu bezahlen, hatte nicht das 
Recht, Abgaben aufzulegenz die einzelnen Staaten: aber 
durchkreuzten fich dergeftalt mit ihren beſonderen Bor; 
theilen, daß von ihnen Feine Anordnung und Hebung 
der Abgaben zu erwarten war. ' Die öffentlichen Pas 
piere fielen daher im Frieden außerordentlich, und Feiner 
verlor mehr als der arme Soldat, der feine Berfchrei- 
bungen, aus Noth, wohlfeil verkaufen mußte. 
Man entfchloß ſich daher im Jahre 1787 zu ei 
nem neuen und feftern Bundesvertrage. Die einzelnen 
Staaten entfagten ihrer Unabhängigkeit in allen Fallen, 
welche die außeren Verhältniffe betreffen, wie in einigen 
der wichtigften Angelegenheiten der inneren Bermaltung, 
und übertrugen dieſelbe einer Bundesregierung, welche 
die Kräfte aller einzelnen Staaten in ſich verſammlet. 
Diefe hat das Beſchatzungsrecht, die Oberauflicht uber 
Zölle und Abgaben, über Münze und Papiergeld.  Gie 
hat allein die Unterhandlungen mit anderen Staaten 
und Völkern, das. Necht Krieg zu erklären und die Na— 
tion zu bewaffnen; fie entfcheidet ‘endlich bei Streitig- 
feiten einzelner Staaten unter einander, einzelner Buͤr—⸗ 
ger verfchießdener Staaten, und bei allen GSeehändeln. 
Daher befteht fie aus einem gefeßgebenden, in zwei Kam: 
mern getheilten Congreſſe *), den die Repräfentanten 
der einzelnen Staaten bilden, und aus einem: auf vier 
Jahr erwählten Prafidenten, der Oberbefehlshaber der 


*) Die Mitglieder der erften Kammer, de3 Genafs, werden 
alle zwei Jahre um ein Drittheil erneuet; die Mitglieder der 
zweiten werden alle zwei Fahre gewählt. 

257 
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gefammten See: und Landmacht if. Endlich ift die 
vichterliche Gewalt ganz unabhängig von dem Congreffe - 
und dem Präfidenten, und wird dargeftellt durch ein 
Dbergericht. Zu der Würde eines Prafidenten im diefer 
neuen Verfaſſung ward zuerft Wafhington erhoben, und 
blieb es durch wiederholte Wahl bis 1797. Durch die 
Tugenden, womit er im Kriege die Selbftändigfeit feines 
Vaterlandes erkämpft hatte, befürderfe er, an der Spite 
der Verwaltung, den Wohlftand, den Frieden und die 
Befeſtigung des jungen Staates, und vollendete dadurch 
gleichfam fein Werk und feinen Ruhm, wiewol «8 ihm 
nicht gelang, dieß von allen Parteien feines Vaterlandes 
anerkannt zu fehen. Obgleich" America Feine Vorrechte 
der Geburt anerfennt; fo gab e8 doc) auch hier einzelne, 
durch das Anfehen ihrer Stifter und durch Reichthum 
ausgezeichnete Familien, aus deren nafürlichem Gegen- 
faße gegen die Anhänger der in Franfreich aufgeftellten 
Gleichheitslehre fich, befonders feit dem Ausbruche der 
Sranzöfifchen Ummälung, eine demofratifche und ari- 
fiofratifche Partei entwickelte. Der Ießtern ward dag 
Beftreben, eine Nachbildung der Englifchen Verfaffung 
auch in den Standesverhältniffen für America zu ver 
fuchen, und überhaupt eine ſtarke Hinneigung zu Eng- 
land Schuld gegeben. 

Zu den Anhängern des Englifchen Wefens und zu 
den Begünftigern des Englifchen Einfluffes ward auch 
Waſ hington gerechnet, vorzüglich als er 1794 mit Eng- 
land einen: Handelsvertrag fchloß, dem Franzöfifchen Ge 
fandten Genet aber, der mit revolutionairen Freiheits⸗ 
lehren auftrat, fich widerſetzte. Waſhington fah in der 
Srangofifchen Freiheit nur eine Vernichtung der Ord— 
nung und des Eigenthums. Wie Fonnte ex die Nevo- 
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Iution lieben, die feinen Freund La Fayette, defien Ge: 
fundheit zu frinfen er bei feinem feiner Mittagsmahle 
unterließ, geftürze hatte, und in ihrer Bewegung feine 
Spur von dem gefunden Gefühle (common sense), 
zeigte, welches der Nordamericanifchen Revolution, ihren 
Beförderern und ihrem Haupthelden vorzugsmweife eigen 
geivefen war. 

Nun ward der Haß der Americanifchen Jacobiner, 
welche der gefeglichen Freiheit überdrüfjig waren, und 
der Noyaliften, im welchen die Sehnfucht nad) der vo; 
rigen Derfaffung noch nicht erfforben war, wider ihn 
laut. Deide fanden an der Wuth Derer Unterftügung, 
deren Habfucht es übel nahm, daß Wafhington in dem 
Vertrage die Bezahlung der alten Schulden der Nord: 
americaner an Engländer beftimmt hatte. Auf allen 
Straßen, ward er geläftert; man nannte ihn einen Gold: 
ner Englands, welcher fein Volk verfaufe, ja eine of 
fentliche Zeitung fagte, er habe dem Staate 24,000 Dol- 
lars entwendet. Man befchuldigte ihn des Geizes und 
des Stolzes, obgleich fein prunkloſes Haus in Philadel- 
phia und fein einfacher Anzug (Schuhe, ein blauer Track, 
ein Hut mit fchtwarzer Kofarde und ein Negenfchirm) 
dag Gegentheil zeigte. Trotz fo vieler Befchimpfungen, 
troß fo vielen Laͤrms, blieb Wafhington, wie immer, 
ruhig und entfchloffen. Er unterfchrieb den Handels; 
vertrag mit einigen Aenderungen, allen Borftellungen 
entgegnend, daß er, wie bei allen feinen Handlungen, fo 
auch. bei diefer, das Wohl de8 Ganzen vor Augen habe. 

Dald nachher, am 17. September 1796, erklärte 
er, daß er darauf Verzicht thue, einer Derjenigen zu 
ſeyn, unter welchen der neue Präfident erwaͤhlt werden 
follte. Er geftand in dem Aufruf an das Americanifche 
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Volk, daß er, aus: Liebe zur Einfamkeit und Ruhe, 
fehon vor der legten Wahl den Entfchluß gefaßt habe, 
diefe Erklärung zu thun, daß ihn aber damals die Be: 
trachtung der bedenklichen Lage der öffentlichen Angeles 
genheiten von derfelben zurückgehalten habe. Sekt aber, 
da der Zuftand der Dinge diefen Schritt erlaube, und 
das zunehmende Gewicht von Fahren ihn erinnere, daß 
der Schatten der Stille das Erſprießlichſte für ihn fey, 
trete er ab, unter Anempfehlung der Grundfäge, die 
das Ergebniß feines Nachdenkens und feiner nicht uns 
beträchtlichen Erfahrungen feyen. Er empfahl den Pro: 
vinzen Einigkeit unter einander. Der Süden, fagte er, 
gebe dem Norden feine reichen Erzeugniffe, der Norden 
dem Süden feine großen und ftarkfen Kräfte. Er erim 
nerte fie, bei Aufforderungen zu Negierungsveränderungen 
nie zu vergeflen, daß Zeit und Gewohnheit zur Grün 
dung einer wahren Negierung gehören, und daß Erfah: 
rung dem Anfehen der Meinungen und Vorausſetzungen 
vorzuziehen fey. Er bat fie, nie zu vergeffen, daß zur 
Verwaltung eines fo ausgedehnten Landes, wie America, 
die Regierung fo großer Kraft bedürfe, als nur- immer 
mit der vollfommenen Sicherftellung der Freiheit ver; 
einbar fey. Er warnte fie mit der Wärme zärtlicher 
Liebe vor den traurigen Wirkungen des Parteigeiſtes, 
der in freien Verfaſſungen den feindfeligften Charakter 
entmwickele. Vor allem befchwor er fie, in dem Ber: 
halten gegen auswärtige Völker Feinen andern Grund: 
faß anzunehmen, als den, fich mit ihnen fo wenig als 
möglic) in Staatsverbindungen einzulaffen, fondern, mit 
Benugung ihrer entfernten und abgefonderten Lage, nie ihr 
Schickſal mit dem Schickſal irgend eines Theils von 
Europa, noch ihren Frieden und ihr Wohlfeyn jemals 
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in den Streit Europäifchen Ehrgeiseg und Eigenfinns 
zu verwickeln, fondern allein Handelsverbindungen ein: 
zugehen, ohne dabei jemals ausfchliegende Gunſtbezei⸗ 
gungen oder Vorzüge zu fuchen oder zu bewilligen. Es 
koͤnne feinen größern Irrthum geben, als wenn ein 
Volk von dem andern wirkliche Gefälligfeiten erwarte 
oder auf diefelben rechne. | 
Das waren die Grundfäße, mit deren Darlegung 
er feine öffentliche Laufbahn befchloß; fie waren, nad) 
feinem eignen Wunfche, der Maaßſtab, an dem man 
feine Berwaltung meffen und prüfen follte. Keines abs 
ſichtlichen Irrthums, fagte er; fey er fich bewußt; der 
unbewußten Srrthümer Folgen aber möge der Allmaͤch— 
tige lindern oder abwehren. Er hoffe, fuhr er fort; daß 
fein Vaterland nie aufhören werde, fie mit Nachficht 
anzufehen, und daß es, nach fünf und vierzig Jahren 
eines mit aufrichtigem Eifer im Dienfte deffelben zuges 
brachten Lebens, den Mangel unzureichender Fähigkeiten 
der DVergeffenheit übergeben werde. Und fo voll Hoff: 
nung eile er in die Schatten der Einfamfeit, um unfer 
feinen Mitbärgern die füße und ungemifchte Theilnahme 
an dem’ wohlthätigen Einfluffe gufer Gefege unter einer 
freien Negierung zu genießen. Er genoß fie indeffen nur 
kurze Zeit, indem er ſchon am 14. Dec. 1799 ftarb. 
Sein Teftament war ein: Beweis, daß er, ſelbſt 
£inderlos, feine Mitbürger als: feine Kinder anfah. Er 
vermachte fünfzig Actien, jede von hundert Pfund, zur 
Errichtung einer Hochfchule in dem Diftrict Columbia, 
weil er immer mit Bedauern gefehen hatte, daß die Ju 
gend des Americanifchen Freiſtaates nad) auswärtigen 
Anftalten gefandt wurde, wo fie Grundfäge erhielt; die 
fich mit der eigenthümlichen Befchaffenhelt der Nord: 
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americanifchen Freiheit nicht verfiugen. Dennoch herrichte 
in diefem Lande der Freiheit, deffen Bewohner fich all; 
mählig gewöhnten, von einer Knechtſchaft der Europäer 
zu fprechen, die Sflaverei in ihrer mwiderwärtigften, pol 
lig barbarifchen Geftalt, die feit Sahrhunderten in den 
Königreichen Europa's abgefchafft war. MWafhington 
felbft befundete den Geift feiner Landsleute dadurch, daß 
er in feinem letzten Willen allen feinen Sklaven die Frei: 
heit fchenfte, und, um ihnen dieß Geſchenk vor habfüch- 
tigen Verkäufern zu retten, den hülflofen Alten eine Ies 
benslängliche Unterfiügung, den Kindern derfelben aber 
einige Gelegenheit verficherte, Unterricht im Lefen, Schrei: 
ben und Erlernung eines Handwerks zu erlangen. Ue⸗ 
berhaupt waren die Americaner geneigter, fih des Vor: 
theils zu überheben, manche Schattenfeiten des Euro: 
päifchen Staatswefens zu entbehren, al8 die Lichtfeite 
der Europäifchen Welt, die Sorge für dag geiflige Ele 


ment des Dafeyns, anzuerkennen und deren Mangel in 


America zu empfinden, 





8. Die Engländer in Dftindien. 
(1767 — 1783.) 


Whenb England in America den ſchoͤnſten Theil 
ſeiner Beſitzungen verlor, behauptete es in Oſtindien 
nicht nur ſeine Herrſchaft, ſondern vermehrte ſie noch, 
trotz eines neuen Gegners, der ſeit den letzten von uns 
erzaͤhlten Begebenheiten daſelbſt aufgetreten war, und in 
Kriegfuͤhrung und Staatsverwaltung eine Tuͤchtigkeit 
entwickelte, von der die Englaͤnder in Indien noch kein 
Beiſpiel geſehen hatten. 


* 
ci 2 
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Diefer Feind war Hyder Ali, Sohn eines Befehls: 
habers im Koͤnigreiche Myſore. Aug urfprünglicher Un— 
bedeutenheit hatte er ſich zum Herrſcher eines großen 
Reiches erhoben, indem er, als Abenteurer feine Lauf; 
bahn beginnend, einen Haufen von Kriegern um fich 
fammelte, dergleichen in allen Indiſchen Heeren find, 
die feinen Sold befommen, fondern ſich felbft durch 
Raub und Plünderung bezahle machen. An der Spiße 
diefer Schaar, die bald bis auf 10,000 Mann anwuchs, 
benußte er die Berwirrungen im Reiche Myfore, um die 
Herrichaft deffelben zu erlangen. Er befchüßte diefen 
Staat gegen einen Anfall der Maratten, ward Ober: 
befehlshaber der Kriegsmacht, ſtuͤrzte dann den bisheri- 
gen Herrfcher, und erweiterte fein Reich big an die Ufer 
des Kiſtnah. 

Sein Umfichgreifen machte feine nächften Nachbarn, 
die Maratten, den Nisam und die Engländer in Mas 
dras aufmerkffam. Alle drei vereinigten ſich im Jahre 
1767 zu einem Angriffe gegen ihn. Allein er entwif- 
felte bei diefer Gelegenheit feine Schlauheit, indem er 
die Maratten zu befchwichtigen und den Nizam zu ei: 
nem Bunde gegen England umzufiimmen wußte; dann 
feine noch gefährlichere Waffenkraft, indem er den Eng- 
lichen Heerführer bei Chargamal auf das Haupt fehlug. 
Eine Schaar son 5000 Neitern bedrohte Madras, und 
wenn diefe Reiter fich nicht auf Plünderung zerſtreut 
hätten, würden die Englifchen Oberbeamten felbft in 
ihre Hände gefallen feyn. 

Zwar nahmen im folgenden Jahre die Angelegen: 
heiten der Engländer durch einen Sieg des Oberſten 
Smith eine glücflichere Wendung; der Nisam ward zu 
einem befondern Frieden genoͤthigt, und die Engländer 
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rechneten num mit Sicherheit auf den Fall des Fürften 
von Myfore. Allein Hyder zeigte große Thaͤtigkeit. Er 
drang verwuͤſtend in Carnatic ein, griff mit abgefonder; 
ten Schaaren Madura und: Tinively an und erfchien 
endlich zum zweitenmal vor Madras. Die Oberbehörde, 
überrafcht und huͤlflos, ſchloß einen Frieden, in welchen 
fie ihm einige Abtrefungen machte und ein Schuß: und 
Trutzbuͤndniß mit ihm einging (1769). So ftand er in 
furchtbarer Größe da, um fo gefährlicher, je größer die 
Zahl der mit England —ED— Staaten in In— 
dien war. 

Aber zum Glück für England * ein ausgezeich⸗ 
neter Mann, Warren Haſtings, nach Indien geſchickt, 
wo er 1774 Oberſtatthalter ward. Wiewol ſein Bild 
durch der Parteien Wuth entſtellt iſt, haben doch Alle 
die Geſchicklichkeit anerkannt, womit er die Engliſche 
Herrſchaft in Oſtindien unter den ſchwierigſten und be— 
denklichſten Umſtaͤnden gerettet, und das, was Clive ge 
gründet und begonnen hatte, glücklich erhalten und glän- 
zend erweitert hat. Freilich aber Famen auch in feiner 
Verwaltung Mittel zum Vorſchein, die, wie einer feiner 
nachmaligen Ankläger, Sheridan, fagte, ein Gemifch dar: 
fielen von NHinterlift und NRaubfucht, von Verſchwen⸗ 
dung und Erpreffung, und das ſchmuzige Verfahren eis 
ner Handelsklugheit, bie mit der einen Hand ein, bluti- 
ges Scepter ſchwingt, um den leeren Beutel laufmaͤnni⸗ 
ſcher Bettelei in der andern zu fuͤllen. 

Haſtings erſtes Unternehmen trug nur allzuſehr Die 
truͤbe Farbe dieſer Staatskunſt. Es war ein Vernich- 
tungskrieg gegen die Rohillas. Dieſe Voͤlkerſchaft lie 
ferte den beſten Theil der Mongoliſchen Truppen; fie 


wohnte zwiſchen dem Ganges und den großen Gebir -· 
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gen an der weftlichen Grenze von Auhd, und ftellte 
eine bewaffnete Macht von 80,000 Mann. Aber diefe 
Macht, unter verfchiedene Hauptlinge getheilt, war 
ſchwer zufammen zu bringen, und daher Anderen even 
nicht gefährlich. Deffenungeachtet hatte fie habfüchtige 
Nachbarn an dem Nabob von Auhd, den Maratten und 
felbft an dem Groß-Mogul Schah Alum. Diefer, der 
bis dahin kraft der mit Clive gefchloffenen Verträge in 
Elhadabad (oben ©. 310.) feinen Aufenthalt gehabt hatte, 
war deſſelben überdrüffig geworden und unter dem Schuße 
der Maratten nach feiner alten Hauptftadt Delhi zu 
rückgefehrt. Von dort aus hatte er mit den Maratten 
einen Angriff auf das Land der Nohillas gemacht, um 
fein gefchmaälertes Reich zu erweitern. 

Die Rohillas wandten ſich in diefer Bedrängniß 
an den Nabob von Auhd, dem die Ausbreitung der 
Maratten in diefen Gegenden nicht erwünfcht war. Un⸗ 
ter Dermittelung Englands ward zwiſchen beiden ein 
Vertrag gefchloffen. Die Rohillas verfprachen für den 
Schuß, den ihnen der Nabob leiften würde, vierzig Laf 
Rupien zu bezahlen. Aber der Nabob erfüllte fein Ver: 
fprechen nicht, die Maratten verwuͤſteten ungeftörf dag 
Gebiet der Rohillas, zwangen ihnen Geld ab und no- 
thigten fie zu theilweifer Unterwerfung. Nun aber ge 
rieth der Nabob felbft in Angft, rief die Engländer zu 
Hülfe, und rückte mit ihnen vereint an die Grenze von 
Nohilfund, worauf die Maratten, auch durch heimifche 
Angelegenheiten bedraͤngt, zurückgingen. Ungeachtet der 
Nabob die Rohillas nicht befchüßt hatte, forderte er 
doch die früher ausbedungenen vierzig Lak Rupien Schuß- 
geld. Da fie diefelben nicht bezahlen konnten, fiel er 
mit Hülfe der Engländer über fie her, beſiegte fie in 
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einer Schlacht und unferwarf fich ihr Land. In gleis 
cher Weife behandelte er feinen Bundesgenoffen und che 
maligen Dberherrn, den Großmogul Schah Allım. 

Da diefer wehrlofe Fürft den Maratten, von denen 
er bedrängt ward, die Abtretung der beiden, von Clive 
ihm zugeficherten Staͤdte Corah und Elhadabad hatte 
verfprechen müffen, benußten dieß die Engländer, um 
diefe Städte felbft zu befegen und fie gegen funfzig Laf 
Nupien an den Nabob von Auhd zu verfaufen. Uns 
ter ähnlichem Vorwande zogen fie die Einkünfte ein, 
welche fie in dem von Clive gemachten Vertrage aus 
der Dewany von Bengalen ihm zu zahlen verpflichtet 
waren; alle diefe Gewaltthaͤtigkeiten vechtfertigten fie 
mit der Erfchöpfung ihrer Caffen. Aus diefem Grunde 
mußte aber auch, als der Nabob von Auhd frarb, der 
Sohn und Nachfolger deffelben, Afof ul Dowla, durch 
neue Zahlungen und Abtretungen fi) die Gunft und 
Sreundfchaft feiner Bundesgenoffen fo wiederholt erfaufen, 
daß er dadurch gänzlich verarmte und einige Jahre fpäfer 
(1751) mit 1,400,000 Pfund im Nückftande gegen fie 
war. Die Compagnie, oder vielmehr Haftings in ihrem 
Auftrage, nahm Fein Bedenken, fich die härteften Er: 
‚preffungen zur Herbeifchaffung diefer und anderer ben 
indischen Fürften aufgelegten Zahlungen zu erlauben. 

Der Haß und Unmuth, den die Hindu und Mo- 
hammedanifchen Fürften über die Gemwaltthätigfeit und 
Unvedlichfeit der Engländer 'empfanden, erzeugte endlich 
einen Verſuch, diefe verhaßten Fremdlinge gaͤnzlich zu 
ſtuͤrzen. Es entftand zw diefem Behufe eine DBerbin; 
dung der einheimifchen Fürften unter der Leitung der 
beiden unabhängigften und mächtigfien Staaten, der Ma- 
ratten und des Hyder Ali, welche von Frankreichs Eifer: 
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fucht noch aufgeregt wurden. Neue Eingriffe der Eng: 
lander gegen die Maratten führten den Ausbruch herbei. 

Die Berwaltungsbehörde zu Bombay hatte verfucht, 
aus der damaligen Verwirrung des Marattenfiaated 
Vortheil zu ziehen. Das Oberhaupt diefes unter meh- 
rere Erbfürften %) von ungleicher Macht und von un 
gleichen Kräften vertheilten Reichs führte den Namen 
Peiſchwa * und hatte zu Punah feinen Sitz. Nagoba 
befaß, erft Vormund feines minderjährigen Neffen, nach 
dem Tode diefes Neffen aber als wirklicher Inhaber 
diefe Würde. Allein der Anhang des verftorbenen Nef- 
fen und der Braminenrath befchuldigte ihn, wiewol ohne 
fichern Beweis, daß er feinen Neffen ermordet habe, 
und vertrieb ihn. 

Nagoba nahm feine Zuflucht nach Bombay. Die 
dortige Behörde, begierig nach GSalfette und Baſſein, 
frat mit ihm in Unterhandlung, Eraft deren Nagoba ih- 
nen diefe genannten Derter, den Antheil der Maratten 
von Baroach und einige Striche um Surate big zum 
Defrage von zwei und zwanzig Laf Nupien abtrat. Al 
fein die Oberbehoͤrde in Calcutta mißbilligte diefen Ver— 
frag und den dem Nagoba gewährten Schuß, und ließ 


) 3. B. das Gebiet des Bhounsla in Berar, Guzerafe in 
dem Geſchlechte des Guicawar erblich; ferner die Gebiete von 
Holfar und Scindia in der Dos Malwah, endlich noch einige 
fleinere Däuptlinge. 


H Als Sevagees (geftorben 1680) den Marattenjtaat grün- 
dete, ordnete er, nach Indiſcher Sitte, einen oberfien Ruth von 
Braminen an, welche fich in die vornehmften Staatswürden theil- 
ten und deren WVorfißer den Namen Peiſchwa führte. Diefe 
Peiſchwas, gleih den Major Domus in Franfreich, machten ihre 
Wuͤrde bei der Schwäche der Nachfolger Sevagees erblich und 
verdrängen den eigentlichen Najab. 


398 Neuere Geſch. IIE Seitraum. Oſtindien. 


im: Sabre 1776 mit feinen Gegnern zu Punah einen 
andern Vertrag abfchliegen, welcher für die Compagnie 
weit weniger vortheilhaft war als der erfte, indem fie 
darin auf Baſſein Verzicht Teiftete. Aber fchon im fol- 
genden Jahre veranderte fi) die Lage der Dinge. In 
Punah erklärte fich eine ftarfe Partei für Nagoba, der 
feit dem legten Vertrage nach Surate geflüchtee war, 
und wandte fih um Hülfe an die Engländer in Bom: 
bay. Diefe warteten längft auf eine:©elegenheit, den 
wider ihren Willen gefchlofienen Vertrag von Punah zu 
brechen, und. benußten die Aufnahme, die ein Franzoͤſi⸗ 
fcher Abgeordneter dafelbft gefunden hatte, um ihn für 
gebrochen zu: erklären. Auch ſtimmte jet die Oberres 
gierung zu Calcutta, befonders Haftings, dafür. 

Die Engländer rüfteten fih. Nicht bloß von Bom- 
bay aus follte der Angriff gefchehen, fondern Haftings 
hatte auch den Fühnen Plan gemacht, von den Ufern 
des Jumna aus eine Schaar auf diefem weiten und ge 
fährlichen Wege zu Hülfe zu fenden. Das Heer von 
Bombay unter Carnaks Führung, 4500 Mann ftarf, 
rückte mit dem Anfange December8 1777 aus, erftieg 
die hohen Ghauts und fehlug die Straße auf Poonah 
ein. Das feindliche Heer zog ſich vor den Engländern 
zurück, aber fechtend und durch Skreifereien ihnen alle 
Zufuhr erfchwerend; Fein Menſch von Bedeutung ging 
zu ihnen über. Die Freunde Ragoba's fchienen erft ei- 
nen entfcheidenden- Schlag von Seiten der Engländer 
zu erwarten. 

Aber dazu waren diefe fo wenig im Er daß, 
als fie einige Meilen von der Hauptſtadt Punah auf 
ein fchlagfertiges Heer fließen, befchloffen ward, umzu—⸗ 
fehren. Diefer Rückzug ward ihnen durch die Thaͤtig— 
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feit und Wachfamfeit der Feinde erfehwert. Man trug 
endlich den Maratten Unterhandlungen an, deren Er: 
gebniß ‚ein Vertrag. war. (11. San. 1778), : kraft deffen 
die Engländer alles. Land aufgaben, welches fie in die 
fen Gegenden feit 1756 erworben hatten, Baroach ſollte 
dem Marattenfürften Scindia abgetreten und demfelben 
auch: Nagoba ‚ausgeliefert werden. Sie mußten außer: 
dem verfprechen, den von Bengalen anruͤckenden Haufen 
zurückuſchicken. 

Dieſer Heerhaufe, unter Führung Goddards, hatte 
unterdeffen feinen eben fo weiten als befchwerlichen Zug 
langſam fortgeſetzt. Als er zu Burhanpur angefom- 
men war, erhielt er Nachricht von dem Ruͤckzuge des 
Heeres von Bombay, und von ber eingegangenen Ber 
pflichtung, ihn zuruͤckzuſchicken. Allein Goddard erklärte 
dem Maratten-Geſandten, der ihm diefen Befehl feiner 
Landsleute überbrachte, daß ihn die Oberbehörde zu 
Ealcutta nach Bombay abgefendet habe, und daß er 
nicht die geringfte feindfelige Abficht gegen die Maratten 
hege; er feßte zugleich feinen Zug mit großer Vorficht 
und Eile fort, und Fam zu Surate an, nachdem er in 
neungehn Tagen 300 Englifche Meilen gemacht hatte *) 
(30. Februar 1778). 

Hier empfing er von der —— den Be⸗ 
fehl; eine neue Unterhandlung mit den Maratten anzu— 
knuͤpfen, und auf dem erſten Vertrage von Punah zu 
beſtehen. Die Regierung von Punah wollte aber nichts 
davon wiſſen, ſondern verlangte die Abtretung von Sal: 
fette und die Auslieferung Ragoba's, der unterdeſſen abers 


’) Der ganze Zug von Calpy bis Surate betrug an 200 
Deutſche Meilen. 
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mals entwiſcht war, und zu Surate eine Zuflucht gefun- 
den hatte. Goddard brach daher alle ferneren Unterhand⸗ 
lungen ab und entfchloß fich zum Kampfe. Er eröffnete 
ihn durch einen Einfall in Guzerate und durch die Er- 
oberung der Hauptftadt Ahmedabad. Unterdeſſen aber 
rückten auch die Marattenhäupter Scindia und Holfar 
mit 40,000 Mann auf Surate los. Goddard eilte ih— 
nen entgegen, und fchlug fie bei Brodera. Vom Jumna 
her wurde zugleich ein Angriff gegen die Maratten vor- 
bereitet; man nahm zu dieſem Behuf den Indiſchen 
Surften von Gohud, Nanna, in Schuß, und der Eng- 
lifche Oberſt Popham eroberte die für unnehmbar ge: 
haltene Feſtung Gwalior, welche die Maratten in Ge 
biete von Gohud feit langer Zeit an ſich geriffen hatten. 
Da um bdiefelbe Zeit der Krieg mit Frankreich ausge: 
brochen war, eroberten die Engländer nicht nur Chan- 
dernagor und die Handelsniederlagen zu Carical und 
Maffulipatam, fondern nach einem glüclichen Seege- 
fechte gegen eine Sranzöfifche Flotte fiel auch das wid): 
tige Pondicherg, und durch die Eroberung von Mahe 
vollendeten fie die Vertreibung der Sranzofen aus Oft 
indien (19. März 1779). 

Allein diefe glücklichen Erfolge, befonders die Er: 
oberung von Mahe, regten den gefährlichften Feind ge 
gen England auf, den Fürften von Myfore. Schon 
lange beftand ein freundfchaftlicher Verkehr zwifchen Hy⸗ 
der und den. Franzoſen, deren Zögling er war. Sie 
hatten ihn mit Waffen und Kriegsvorraͤthen verfehen, 
eine Menge Sranzöfifcher Abenteurer befehligten und bil- 
deten feine Kriegsmacht; am engften aber verband fie 
der gemeinfchaftliche Haß gegen England. Hyder war 
twohlgerüftet, befaß ein fchlagfertiges Heer, das er durch 
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pünctlihe Befoldung an fich feffelte, und fuchte die 
frommen Hindu zu gewinnen durch. reichliche Gefchenfe 
an ihre Tempel und Pagoden. Um: feine Kraft noch 
zu flärken, verfühnte er fich mit feinen ärgften Feinden, 
den Maratten, verband fich mit dem Nizam, und for: 
derfe endlich durch einen Aufruf ale Indiſchen Fürften 
auf, dem Bündniffe, durch das die verhaßten Fremd» 
linge vom Cap Comorin bis nach Bengalen vertrieben 
werden follten, beizutreten. 

Ehe die Engländer noch Gegenanftalten gefroffen 
hatten, feste fi) Hyder fchon in Bewegung. Sein Heer 
war 100,000 Dann flarf, und hatte 100 Stück Ge— 
ſchuͤtz, das von Europäern bedient wurde; ein Sranzofe, 
Namens Lally, der einen Haufen von 400 Europäern 
befehligte, leitete die Bewegungen. Ungehindert drang 
er durch die Paffe, und erfchien (Junius 1780) zu Con- 
jeviram, nicht funfzig Englifche Meilen von Madras. 
Seine zahlreiche, an 60,000 Mann ftarfe Neiterei ver: 
breitete fich mit veißender Schnelligkeit, erfüllte Carnatic 
mit Schrecken, und bedrohete die nördlichen Circars. 

In Madras herrfchte die größte Verlegenheit; die 
Kriegsmacht war entfernt und an verfchiedenen Stellen 
zerfiveuf, Fein Geld im Schage, zwifchen den Gliedern 
der Regierung Uneinigfeit. Das Volk in Carnatic, durch 
die gemeinfame Verwaltung de8 Nabob8 und der Eng- 
länder hart gedrückt, begrüßte den Hyder als einen 
Netter, und erfchwerte den Engländern die Einziehung 
von Nachrichten über die Bewegungen des Feindes. Die 
Belagerung von Arcot, wozu Hyder ſchritt, verfprach 
ihm den Befis großer Vorraͤthe und die Moglichkeit, 
feine Angriffe noch weiter auszudehnen. 

Zugleich erfuhr man, daß die Maratten von Berar 

Veders W. ©. 6te A. X. 26 
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in Cuttak eingefallen waren, daß ein anderer Haufe von 
Hyder an der Grenze von Madura erfchienen fey, und 
daß die Feinde mit jedem Augenblick eine Franzoͤſiſche 
Krieggmaht und Flotte erwarteten. Ein Englifcher 
Heerhaufe endlich, der, geführt von Bailly, aus Gundur 
herbeigerufen war, ward auf feinem Wege nach Madras 
bei Parambaucum von Hnder Ali's Sohne, Tippo Saib, 
vollig gefchlagen, und der Weberreft mußte fich einer 
fchmählichen Gefangenfchaft überliefern *). 

In dieſer Noth entwickelte Haſtings feine ganze 
Thätigkeit. Er unterhandelte mit den Maratten wegen 
eines Friedens, und befonders mit dem Najah von 
Berar, der mehr durch die Furcht vor den Haup- 
fern zu Punah und Hyder Ali, als aus eignem freien 
Entfchluffe an dem Kriege Theil nahm. Auch der Ni 
sam, der ein Haupturheber des Krieges geweſen mar, 
wurde von Haftings bei feiner Eiferfucht gegen Hyder 
gefaßt und durch fchmeichlerifche Berfprechungen in Un: 
thätigfeit erhalten. 

Was aber am nöthigften und wichtigſten war, er 
fandte Geld und Soldaten nad) Madras, und in der 
Perſon des Sir Eyre Eoote einen füchtigen Führer, 
dem er nicht bloß die Kriegsmacht, fondern auch bie 
allgemeine Verwaltung übertrug. Coote fuchte, da Arcot 
nicht mehr zu retten war, wenigfteng die übrigen feften 
Puncte, Belore, Wandiwaſh, Permacoil u. f. w. vor 
den weiteren Angriffen Hyders zu ſchuͤtzen. Während 


*) Die Öefangenen würden alle von den wuͤthenden Feinden 
niedergemacht worden feyn, wenn nicht Lally und die übrigen 
Sranzöftfchen Führer ſich ins Mittel gelegt hätten. Doch muß— 
ten fie die abgehauenen Köpfe ihrer erfchlagenen Landsleute ing 
Indifche Lager tragen. 
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er aber dieſen Zweck erreichte, eroberte Hyder, der liſtig 
einem Treffen mit den Engländern auswich, das wich: 
tige Amboor, TIhiagar, und feine Neiterei uͤberzog Tan: 
jore. Uber in einer Schlacht bei Porto Novo (1. Suli 
1781) ward er gefchlagen, und genöthigt, feine Abfich 
ten auf die füdlichen Striche aufzugeben. Er zog ſich 
mit aller feiner Macht auf Arcot zuruͤck. 

Der Englifche Feldherr, verftärft durch einen aus 
Bengalen zu Lande angefommenen Haufen von Seapoys, 
näherte fich, um diefe wichtige Stadt wieder zu ge 
innen. Hyder rückte ihm bei Tripaſſore entgegen. 
Diefe zweite Schlacht fiel abermals ohne Vortheil für 
ihn aus. Doch Fonnten auch die Engländer von ganz 
Carnatic nur fo viel behaupten, als fie unmittelbar mit 
ihrer Kriegsmacht befeßten. Es gelang ihnen nicht, 
das hart bedraͤngte Velore zu retten. Ein Heerhaufe, 
der unter Braithwaite bei Tanjore fland, ward von 
Zippo Saib und den Franzofen unter Laly umringt 
und nach fechzehnftundiger Gegenwehr zur Uebergabe 
gezwungen (Febr. 1782). Zugleich war eine Fran— 
öfifche Flotte unter Suffrein erfchienen, die eine 
Landmacht am Bord hatte, von der 2000 Mann zu 
Tippo Saibs Heere fließen. Cuddalore, das fich ergeben 
mußte, gewährte den Franzoſen für die Flotte und das 
Kriegsvolf einen fichern Standort. 

Zwischen Hyder und Sir Eyre Coote kam es wäh 
end des Jahres 1782 zu Feiner Entfcheidung, indem 
jener, der Schlacht ausmweichend, nur durch gefchickte 
Bewegungen feinen Gegner ermatfete. Größere, aber 
für die Engländer nicht glücklichere Thaͤtigkeit herrſchte 
auf dem Meere. Sie hatten, da der Krieg mit Hol: 
and um diefe Zeit ausgebrochen war, Zrinconomale und 
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Negapatam weggenommen. Dieſe beiden Derter fuchte 
die Fransöfifche Slotte wieder zu erobern. Trinconomale 
ward auch von. Suffrein, nach einem glücklichen See— 
gefechte, gewonnen, und nad) einem zweiten, noch hart 
näckigern Kampfe behaupfet (3. Sept. 1782). 

Unter diefen ungünftigen Ausfichten hatte Haſtings 
Alles aufgeboten, mit den Maratten Frieden zu ſchließen. 
Den Unterhandlungen Nachdruck zu geben, war der 
Krieg gegen fie mit Eifer fortgefegt worden. Holfar 
und Scindia wurden von Bengalen aus angegriffen. 
Goddard rückte von Surafe aus durch die Paͤſſe un— 
mittelbar gegen die Hauptſtadt Punah, wurde aber ge 
noͤthigt, fich wieder zurück zu ziehen. Zum Glück erlitt 
Scindia, der allein den Angriff von Bengalen aus be: 
ftehen mußte, einen großen Verluſt durch einen von den 
Engländern wohlgeleiteten nächtlichen Ueberfall, und ent; 
fchloß fich (15. Oct. 1781) zu einem billigen Frieden, 
den unter feiner DVermittelung etwas fpater (17. Mai 
1782) auch die Punah-Maratten annahmen *). 

Die Regierung zu Bombay, hierdurcd, des Ma 
rattenkrieges los, fehiefte nun ihre Macht nach der Ma 
labarifchen Küfte, um Hyders Kräfte zu £heilen, und 
bemächtigte fich vieler Städte an der Küfte zwifchen 
Calicut und Paniany. Hyder fandte feinen Sohn Tippo 
Saib zu ihrer Bekämpfung. Diefer griff die Engländer 
bei Paniany an; er ward aber zurücgefchlagen, und 
ging bald darauf in fein Meich zurück, da unferdeffen 


”) Die Engländer gaben alle Erwerbungen auf, felbit Baf 
fein und Baroach. Das Pebtere überließen fie dem Scindia. 
Den jungen Peiſchwa erfannten fie als Oberhaupt, und ent: 
fagfen aller Verbindung mit Nagoba. 
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fein Vater Hyder Ali in feinem achtzigften Sabre ge— 
ſtorben war (9. Nov. 1782.) 

Diefer Abzug Tipps Saibs erlatibte: den Englan. 
dern an der Kuͤſte von Malabar größere Fortſchritte. 
Matthews eroberte Onore, drang in Bednore ein, be 
feßte die Hauptſtadt diefes Landes und kroͤnte fein Glück, 
dag er übrigens durch Graufamfeit gegen die Einges 
bornen fehändete, durch Eroberung Mangalore's, des 
wichtigſten Hafenorts und der bedeutendſten Feſtung in 
Canara. Tippo Saib ſah ſich genoͤthigt, Carnatic zu 
raͤumen und feine ganze Kraft nach der Malabariſchen 
Küfe zu richfen. Mit 100,000 Mann z0g er gegen 
Matthews, der nicht mehr als 600 Europäer und 1600 
Seapoys hatte. Diefer überrafcht, warf fich nad) Bed— 
nore, und ward, als er fi) im April 1783 ergeben 
mußte, nebft einem Theile der Beſatzung von dem er 
bitterten Sieger einem ſchmaͤhlichen Tode überliefert. Nach 
einer hartnäcigen Belagerung fiel auch Mangalere in 
die Hande des Tippo. Da ihn aber der im Jahre 1782 
zwiſchen England und Frankreich gefchloffene Friede der 
Franzoͤſiſchen Hülfe beraubte, und die Compagnie neue 
Anftvengungen machte, fand er fich, froß feines Haſſes 
gegen die Engländer, zum Frieden bereit. Derſelbe Fam 
am 11. März 1784 zu Mangalore auf gegenfeitige Her: 
ausgabe aller gemachten Eroberungen zu Stande, fo daß 
Alles in den Zuftand, wie es vor dem Kriege geweſen 
war, zurückkehrte *). 

Die Dfiindifhe Compagnie ging alfo ohne Ver: 


*) Im Sahre 1790 erneuerte der gegen die Briten ſehr er- 
bitterte Zippo den Krieg durch Angriff gegen einen Bundesgenof- 
fen derfelben, wurde aber durch die Britifchen Heerführer Corn⸗ 
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luft aus dem ſchweren Kampfe. Uber ihre Macht 509 
jest die Aufmerkſamkeit des Mutterlandes auf fich, und 
Anordnungen wurden gefroffen, um fie unter die Auf 
ficht des Königs und des Parlaments zu bringen. Fox 
brachte am 18. November 1783, zu der Zeit, wo er 
mit Lord North verbunden an der Spiße der Berwal- 
fung fand, im diefer Abficht im Parlamente ein Gefeß 
sur beffern Verwaltung der Oftindifchen Angelegenheiten 
in Borfchlag. Der Hauptinhalt befand darin, daß die 
beiden bisherigen Verwaltungsbehörden, die Direckoren 
und die Actionaire *), als unpaflend abgefchafft werden, 
und eine Behörde von fieben durch dag Parlament zu er: 
wählenden Perfonen an ihre Stelle freten follte. Sie 
ſollte Vollmacht haben, die Länder, Einfünfte und den 
Handel in Indien zu verwalten, und alle Beamten der 
Geſellſchaft, fowol in Indien als in England ein- oder 
abzufegen. Diefer Vorſchlag verfegte die Nation in 


wallis und Abreerombie, die bis vor feine Hauptftadt Seringa⸗ 
patnam drangen, am 24. Februar 1792 zu einem verluftvollen 
Frieden genöthigt. Da er feitdem jedoch mit neuen Kriegsplanen 
umging, erflärten ihm die Briten im Fahre 1799 den Krieg, 
fhlugen ihn in mehreren Zreffen und erflürmten am 4. Mai 
1799 Geringapatnam. Der Sultan verlor bei Wertheidigung _ 
feiner Hauptftadt das Leben. Die Sieger theilten das Weich 
mit ihren Bundesgenoffen, den Maratten und dem Subah von 
Dacan. Ein Ueberreft von 1190 Duadratmeilen wurde einem 
Sprößlinge des von Zippo’3 Water, Hyder Ali, verdrängten Für: 
ftenhaufes, dem Myſore gehört hatte, unter Britifcher Hoheit zu- 

rücfgegeben. 


*) Zur Führung ihrer Gefchäfte hatte bis jetzt die Com— 
pagnie aus ihrer Mitte vier und zwanzig Directoren auf vier Jahr, 
jedes Fahr ſechs, gewählt. In der Verfammlung der XUctionaire 
hat jeder eine Stimme, der zwei Actien (zu 500 Pfund) befigt. 
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große Unruhe ). Man betrachtete ihn als einen ge— 
waltfamen Eingriff in die verbrieften Rechte einer an: 
erfannten Gefellfehaft, und fürchtete für. die Freiheit 
und für die Derfaffung, mern die Minifter ‚bei ih: 
rem Einfluffe auf das Parlament auch noch diefe Ge 
walt in die Hände befämen. Selbſt der König theilte 
dieſe Anficht, und brachte e8 dahin, daß der Vorfchlag, 
- der vom Unterhaufe fchon angenommen war, im Ober: 
hauſe durchfiel. 

Mit dem Gefeße ftürzfe auch das ganze Miniſte— 
rium, und ein neues ward gebildet, an deffen Spiße 
als erfier Lord der Schaßfammer William Pitt **) trat. 
Diefer machte nun in dem gleichfalls erneuerten Parla- 
mente einen andern Vorſchlag über die Angelegenheiten 
der Hftindifchen Compagnie, welcher am 4 Yuguft 1784 
durchging. Nach demfelben blieben die beiden Be 
hörden der Sefellichaft, die Directoren und die Actio— 
naire, dem Namen nad) in ihrem bisherigen Verhältniß, 
aber es wurde ihnen eine oberauffichtliche Behörde (Board 
of Controul), beftehend aus ſechs Mitgliedern des ge: 
heimen Raths, welche der König ernennt, und unter 
denen der jedesmalige erſte Lord der Schaßfammer und 
einer der Staatsſecretaire iſt, an die Seite gefeßt. Die 
Wirkſamkeit derfelben erftreckte fich über alle Staats: 
und Kriegsangelegenheiten der Gefellfchaft, mit Ausſchluß 


) Pitt nannte den Vorfchlag „den Fühnften, beifpiellofeften 
und beunrubigendften Werfuch zur Ausübung der Tyrannei, der 
je die Gefchichte diefes oder eines andern Landes gefhändet habe.” 
Ein Anderer fagte: „ES fey zu fürchten, daß am Ende der 
König von Benares den Kampf wagen Fönnte mit dem Könige 
von England.” 


2) Er war damals vier und zwanzig Jahr alt. 
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ihres Handels. Alle Berichte aus Indien, und alle Be; 
fehle und Verordnungen nad) Indien, müffen ihr vor: 
gelegt werden, und es fleht ihr frei, die Befehle und 
Verordnungen zu verändern, ja in Fällen dringender 
Nothwendigkeit Fann fie eigne Befehle, ohne Mittheis 
lung an bie Direcforen, erlaffen. Die Ernennung deg 
höchften Kriegsbefehlshabers gebührt dem Könige; er kann 
auch den General: Gouverneur, die Vorfteher und Glie 
der der drei Regierungen zu Bombay, Madras und Cal- 
cutta abfegen, wie deren Wahl von ihm beftätigt wer- 
den muß. Dadurch wurde denn in der That die ganze 
Dfiindifche Compagnie in die Hande der Negierung und 
der Minifter gegeben, troß allem Gefchrei, welches man 
gegen den Vorfchlag von Fox erhoben hatte *). Mit 
echt fagte Burke, der Freund und Verfechter Foxens 
und feines Gefeßes, die neue Anordnung Pitts gebe der 
Krone einen Einfluß, der weit über ben hinausgehe, 
welchen der erfte Vorfchlag von For gegeben haben 
wuͤrde, und diefer Einfluß werde noch gefährlicher feyn, 
da die, welche die Verwaltung in der That, wenn auch) 
nicht dem Namen nach führten, durch den bloßen Wil: 
len der Krone entfernt werden koͤnnten. Eben fo ers 
Härte die Compagnie feldft in einem amtlichen Schreis 
ben, daß von nun an alle Räder ihres großen Werks 
durch die heimifche Negierung in Bewegung gefeßt wuͤr— 


) Pitt verglih fein Gefeß mit dem von For fo: dieſes 
raube der Gefellfihaft ihre Nechte, ihren Handel, ihr Eigenthum 
und Yatronat (patronage); dag Geine laffe ihr den unumfchränf- 
ten Befiß ihres Handels, ihres Schatzes, ihres Patronats, die 
Anftellung ihrer Schreiber und Unterbedienten u. ſ. w. Siehe 
Speeches of W. Pitt, 
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den, welche die Gefellfchaft in allen ihren Unternehmun- 
gen in Indien Teite und meiftere. 

Das war aber auch der Hauptzweck, der bei diefem 
ganzen Verfahren beabfichtigt und erreicht ward. Denn 
die Neinigung und Derbefferung der Verwaltung von 
den Mängeln, welche in Sindien fo drücend gefühlt, in 
England fo oft zur Sprache gebracht worden war, ward 
wenigftens durch die getroffenen Anordnungen nicht er 
reicht. Pitt fagte, die Staatswiffenfchaft müffe noth— 
wendig die Negierung fo ausgedehnter und enffernter 
Fander für irrational erklären. Ein Verſuch, welcher 
gemacht wurde, begangene Ungerechtigkeiten zu flrafen, 
die berühmte Anklage Haftings vor dem Parlament; ent 
ftand mehr aus einem Parteienkampfe als aus Gerech: 
tigfeitgeifer, und endigte auf eine Weife, welche Fünftige 
Verwalter nicht fchreckte. 

Diefe Anklage wurde im Sjahre 1786, als Haftings 
aus Dfiindien zurückfam, von den ausgezeichnetften Ned; 
nern der Oppofition, For, Burke, Sheridan,; gegen ihn 
erhoben, und im Namen des Unterhaufes vor dem Ober; 
haufe geführt. Burke's erfie Nede dauerte mehrere Tage, 
und zeichnete fich durch glänzende Beredfamfeit aus. 
Um dem Gefängniffe zu entgehen, mußte Haftings für 
ſich felbft 20,000 Pfund Bürgfchaft fielen, und noch 
zivei andere Bürgen, jeden mit 10,000 Pfund, hinzu: 
fügen. Der Proceß dauerte bis 1795, wo der Ange: 
Hagte von den Gliedern des Dberhaufes, die einzeln 
ihre Stimme auf „fchuldig” oder „nicht fchuldig” abgaben, 
freigefprochen, und nur zu den Koften verurtheilt ward, 
welche 70,000 Pfund betrugen. Die Compagnie ent 
fhädigte ihn aber durch anfehnliche Gefchenfe und 
Zahlungen. 
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| Si: jenen merkwuͤrdigen Entdeckungen der Spanier 
und Portugieſen, durch welche neue Welten aus 
dem Schoofe des Meeres hervorgesogen worden waren, 
befreundete fich Europa inniger mit demfelben, und die 
ſes trügerifche und furchtbare Element gehorchte mehr 
und mehr der überlegenen Stärfe des Menfchenge- 
fchlehts. Auf diefem Schauplage hatten feit der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts die Engländer die Haupt: 
rolle übernommen; fie hatten durch die beweglichen 
Brücken der Schifffahrt die getrennteften Theile der 
Erbe verbunden, und ihre Inſel zum Mittelpuncte weit 
veicherer und erößerer Länder jenfeit des Weltmeeres ge 
macht. Herren des freieften Elements, erregten fie im: 
mer ftärfer den Neid Derer, die mit ihnen Gleichheit der 
Macht oder des Nechts wuͤnſchten; fie mifchten aber 
auch, mehr als jedes andere Volk, unter diefe Erobe: 
rungen friedlichere Beftrebungen, deren Erfolge mehr 
das Gebiet der Erfenntniß, al8 dag der politifchen Herr 
fchaft erweiterten. Wir meinen die Entdecfungsreifen 
und Umfchiffungen der Erde, durch welche James Eoof 


feinen Namen unfterblich gemacht hat. Indem wir Dies - 


ſem Manne auf feinen Fahrten folgen, verlaffen wir für 
einige Augenblicke den Schauplag des Kampfes der Ra 
tionen, und freten in die Stille und Einfachheit der 
Natur und der ihr noch angehörigen Volker. 

James Cook, geboren 1728, bildete ſich in der 
Schule der Englifchen Schifffunft, im Steinfohlenhandel 
swifchen Newcaſtle und London. Erſt gemeiner Arbeiter 
und Matrofe, dann Schiffsfoch, endlich Gehülfe eines 


za a, 
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Steuermanng, fühlte er die Nothwendigkeit mathemati- 
feher und anderer Kenntniffe, und ließ fich für fein er- 
fpartes Geld darin unterrichten. Um fich einen größern 
Wirkungskreis zu bilden, nahm er auf der Flotte Dienfte, 
wobei er von Hugh Pallifer fehr begünftige wurde. Der 
Name des erfien Schiffes, auf welchem er diente, ber 
Adler, ward eine Vorbedeutung des Fluges, den er zu 
nehmen gedachte. 

Auf der Slofte, die mit dem General Wolf gemeins 
f&haftlich die Eroberung von Quebec betreiben follte, ent 
wickelte er feine große Tüchtigfeit. Die ihm gefeßte 
Aufgabe, fih genaue Kunde vom Bette des Lorenz 
ſtroms zu verfchaffen, loͤſete Coof mit gleich viel Ein- 
fiht und Kuͤhnheit. Nach dem Frieden von 1763 wurde 
er gebraucht, die wegen der Sifcherei wichtige Küfte von 
Neufundland aufzunehmen. Die von ihm verfertigten 
Karten find eine Frucht dieſer mühfamen und fehmieri- 
gen Unterfuchung, die er, in einem unwirthbaren und 
menfchenleeren Lande, von 1763 bis 1767 vollführte. 
Sein ungefelliger und etwas finfterer Charafter erleich- 
ferte ihm das Ungemach, das er fid) anderer Seits 
durch feine Sparfamfeit freimillig erſchwerte. Die Leb: 
tere entiprang aus einem Hange zum ruhigen Erwerbe, 
Daher er fi) von dem erfparten Gelde eine Kleine Be 
fisung Faufte, um als Schiffsmeifter und Landmeffer 
im Dienfte der Admiralitaͤt zu leben. Aber ein fchönerer 
Stern ging ihm auf, und beſtimmte ihn, dem menfch- 
lichen Sorfchungsgeifte zu dienen, und ein chrenvolles 
Andenfen bei der Nachwelt zu erlangen. 

Der für dag Jahr 1769 berechnete Durchgang der 
Venus durch die Sonne zog die Aufmerffamfeit nad) 
der Suͤdſee, auf welcher diefe feltene Himmelserfcheinung 
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beobachtet werden konnte. Der Prafident der Londner 

Geſellſchaft der Wiffenfchaften beftimmte den König, zu 

diefem Behufe ein Schiff abzufenden, und Cook erhielt, 

durch Verwendung feines Gönners Hugh Pallifer, mit 
dem Nange eines Lieutenants den Auftrag, daſſelbe zu 
führen. Banks und Solander, zwei berühmte Natur: 
forfcher, fchifften fih mit ein. Die Reife ging von 
England nach Brafilien, von da an der Kuͤſte Suͤd— 
america’8 hinunter, und an deffen Spige herum in die 
Sudfee. Cook ging aber nicht durch die Diagelhanifche 
Meerenge, fondern durch die Straße Le Maire. Er 
landete an der füdlichften Seite, dem Falten Feuerlande, 
wo Banks und Solander beinahe ein Opfer ihres Ei: 
fers für die Pflanzenfunde geworden wären; darauf fe 
gelte er um dag feit Anſon gefürchtete Cap Horn, und 
näherte fic) dem Südpol. Auf der Rückkehr nahm das 
kurz vorher vom Capitain Wallis entdeckte O-Taheiti 
(auch Georgsinfel genannt) die Seefahrer auf. Als Cook 
hier den aftronomifchen Zweck durch Beobachtung des 
Durchgangs der Venus erreicht hatte, umfchiffte ev die 
Inſel und eilte dann abermald nach dem Süden, um 
ein von anderen Seefahrern und von Erdfundigen ver 
muthetes Suͤdland aufzufuchen. Er fegelte bis zum 
40ſten Grade der Breite, ohne etwas zu finden, und 
daranf nach der Küfte von Neu⸗Seeland. Geit Tag: 
mans Zeit (1642) war daffelbe nicht wieder befucht, 
und big jest für einen Theil des feften Suͤdlandes ge: 
halten worden; Cook aber befand e8 durch Umſchiffung 
als zwei getrennte Inſeln von bedeutenden Umfange. 

Mit vieler Sorgfalt, Genauigkeit und Schnelligkeit un: 

ferfuchte er die Küften und die umher liegenden Inſeln. 

Die herrliche Lage dieſes Landes, in der Mitte zwiſchen 
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Africa, Oſtindien und America, fein ſchoͤnes Klima, feine 
Erzeugniffe, befonders die Neufeeländifche Flachspflanze, 
fehienen daffelbe für eine Fünftige Verbindung mit Eu: 
ropa fehr bedeutfam zu machen. 

Weil indeffen der Winter mit feinen Stürmen her: 
annabete, und das Schiff die Mückreife durch die Suͤd— 
fee nicht beftehen £onnte, nahın Coof den Weg nad) 
Dftindien, und langte an der Dftfeite Neuhollandg, in 
der von ihm benannten Bofanibay, an. Er war der 
Erfte, der diefe Seite von Neuholland berührte. Ob— 
gleich die Küfte ſehr gefahrvol war, befchiffte er fie 
doch vom ZSften big zum 10ten Grade füdlicher Breite, 
bis zu der, von feinem Schiffe benannten Endeavour— 
Straße, zwifchen Neuholland und Guinen. Drei Mo- 
nafe lang mußte er fich durch eine Neihe von Klippen 
winden, die feinem Schiffe jeden Augenblick den Unter: 
gang droheten. Aber mit unermüdeter Sorgfalt und un: 
gefiörter Befonnenheit, leitete Cook fein Fahrzeug ficher 
durch die Fluten. Seine eben erft überftandene Ge: 
fahr binderte ihn, einer neuen entgegen zu gehen auf 
Gewaͤſſern, die noch fein Europaͤiſches Schiff befahren 
hatte. Go überzeugte er fi) von der Wafferfcheide, 
welche zwifchen Guinea und Neu⸗Suͤd⸗Wales Statt fin- 
det. Das Ießtere Land nahm er für König Georg IH. 
in Befig, und trat dann die Nückreife an. Seine An- 
funft in England erfolgte am 12. Auguft 1771, nad) 
einer Entfernung von drei Jahren. Bewaͤhrt in Aus: 
führung folcher Unternehmungen, ward er bald darauf 
von dem damaligen Prafidenten des Admiralitäts Ge 
richts, Lord Sandwich; zu einer neuen Neife aufgefordert. 
Er follte ein am Suͤdpol gelegenes Feftland finden, 
deffen Dafeyn man aus aftronomifchen Gründen vermu- 
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there. Auf diefer Reife, zu welcher zwei Schiffe ausge; 
rüftee wurden, begleiteten ihn die beiden Naturforfcher 
Forfter, Vater und Sohn, deren darftellendes Werf über 
dieſe Neife diefelbe fo berühmt gemacht hat; ein dritter 
Naturforfcher, Sparrmann, ward auf dem DVorgebirge 
der guten Hoffnung aufgenommen. Die Neife ward im 
Juli 1772 angetreten. Cook fegelte vom Borgebirge 
aus gerade nach Süden, unter heftigen Stürmen und 
unter bedeutender Kälte; er war noch nicht bis zum 
50ſten Grade füdlicher Breite gefommen, als ihm ſchon 
große Eismaffen enfgegentrieben. - Nachdem er den 
Höften Grad erreicht hatte, wohin vor ihm noch fein 
Seefahrer gelangt war; zweifelte er endlich, das vermu- 
thete Feftland in diefer Nichtung zu finden, und ſteuerte 
aus dem Eife des Süden wieder heraus. Nach einer 
Fahrt von vier Monaten landete er an der Küffe von 
Neu-GSeeland. Hier fanden fich auch die beiden Schiffe 
wieder zufammen, die wahrend der Fahrt von einander 
gefommen waren. Cook ließ Europäifche Sämereien 
ausfaen (denn die Thiere, die er für diefe Inſel mitge— 
bracht hatte, waren unterwegs geftorben), und verfuchte 
fo, eine Gemeinfchaft der Naturerzeugniffe zu ftiften, da 
für die Gemeinfchaft der menfchlichen Gefittung die Wild- 
heit der Einwohner wenig Ausficht gewährte. Dann 
fchiffte er zu dem friedlichen Voͤlkchen auf D-Tabeiti 
und zu den übrigen Gefelfchaftsinfeln. Cook verließ fie 
am 17. September 1773, um die Gruppe der Freund» 
fchaftsinfeln zu unterfuchen. Als nun der Sommer die 
fer Erdgegend nahete, wandte er fich wieder nach Neu 
feeland. Ein heftiger Sturm frennte an diefer Küfte 
abermals die beiden Schiffe. Mit dem feinigen, Nefo- 
Iution, fteuerte Coof nun allein nach dem Südpole, dem 
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er fich auch bis zum 7iften Grade füdlicher Breite nds 
herte. Ein Eisfeld von unabfehbarer Größe fteckte die; 
fer Fahrt das Ziel (30. Jan. 1774) zum Berdruffe für 
Cooks forfchende Kuͤhnheit. Diefe erfchraf nicht, weder 
vor den mit Stürmen mwechfelnden Nebeln, die oft meh: 
rere Wochen lang die Sonne verhüllten, noch vor den 
Eismaffen, die eine Kälte aushauchten, von der Tau: 
und Takelwerk des Schiffs mit Eisrinden bedeckt wur: 
den, noch vor der einfürmigen Stille, die von feinen 
anderen Icbendigen Weſen unterbrochen ward, als durch 
die Fühnen Abenteurer, welche die Natur in ihrer tief: 
fien Zurückgezogenheit aufjuchten. Die Aengſtlichkeit 
derfelben ward vermehrt durch Cooks heftige Krankheit, 
die fein Entfchluß, niemals beffer zu effen als der Letzte 
feines Schiffsvolfes, ihm zugezogen hatte. Das sähe 
Pofelfleifh und andere ungenießbare Speifen hatten 
feine ſtarke Koͤrperkraft überwältigt, und ohne frifche 
Nahrungsmittel fehien feine Genefung unmöglih. Da 
ließ Sorfter feinen treuen O+ Taheitifchen Hund, dag ein- 
zige Ihier, das auf dem Schiffe war, fchlachten, und 
fiellte dur) die von dem Sleifche deffelben gefochte 
Brühe den Capitain wieder her. Auf dem Ruͤckwege 
berührte das Schiff die Ofterinfel und die ſchon von 
den Spaniern entdeckten Marfefen. Ueber die Niedrigen 
Inſeln, die als eine fehr gefährliche Stelle in der Süd: 
fee befannt waren, Fehrte Cook wieder nach D-Taheiti 
zurück. Auf diefen Fahrten entdeckte er noch einzelne 
Feine Inſeln und Infelgruppen, oder durchforfchte die 
ſchon befannten genauer. Das Lettere war fehr ge 
fährlich, da er fich in der Nahe der Inſeln immer zwi— 
(hen Klippen durchwinden, oder mit den Einwohnern 
bald durch Schrecken, bald durch Freundlichkeit fertig 
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werden mußte. Die Nee Hebriden wurden von ihm 
benannt, ducchforfcht und gezeichnet; Deu: Ealedonien 
aber zum erfienmale betreten, da Bougainville nur in 
der Ferne vor dieſer Inſel vorbeigefegelt war. Don da 
ging es abermals nach dem, nun fchon befannter ge: 
wordenen Neu: Seeland, und von da nad) der Spige von 
Suͤdamerica, wo in dem Falten, unfruchtbaren und felfi- 
gen Feuerlande die Ruͤckwirkung der Natur auf den 
Menſchen in den fiumpfen, armfeligen und faft fprad)- 
loſen Pefcheräs beobachtet werden konnte. Don diefer 
Spige America's fchiffte Cook noc einmal gegen Suͤ— 
den, um ein Land aufzufuchen, welches Duclos Gugot 
1756 mit einem Spanifchen Schiffe entdeckt hatte. 
Cook fand daffelbe unter dem 55ften Grade füdlicher 
Breite, und nannte es, feinem Monarchen zu Ehren, 
Sud: Georgien. Es beftand aber nur aus fchroffen Sel- 
fen, und hatte Feine Beryohner alg Seehunde. Darauf 
näherte er fich noch einmal dem Südpole big zum 59ften 
Grade der Breike, wo er, unter ungeheuren Eismaffen, 
abermals eine Inſel fand, die er Sandwichsland nannte. 
Unter häufigen Schneefchauern und zwiſchen vielen Eis— 
infeln nahm er unter dem 5Sften Grade der Südbreite 
feine Nichtung nach Oſten. Dan erfannte, daß in dem 
füdlichen gemäßigten Erdgürtel fein großes feſtes Land 
liege. Dadurch, daß er innerhalb des gefrornen Erd: 
guͤrtels bis zum 71ſten Grade vorgedrungen, war «8 
wenigſtens hoͤchſt wahrfcheinlich geworden, daß der jen- 
feitg des antarktiſchen Polarkreiſes befindliche Raum nicht 
mit Land ausgefüllt fey. Nachdem folchergeftalt Cook 
den Hauptzweck feiner Neife glücklich erreicht hatte, 
fteuerte er nordwartg, und eilte, zum großen Vergnügen 
der ermatteten, ſchon längft nach anderen Umgebungen 
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fehnfüchtigen Mannfihaft, nach dem Cap. Don bier 
aus kam er glücflicy in England an, nad) einer Abwe— 
fenheit von drei Jahren, während. deren er die Suͤdſee 
nach allen Nichkungen durchfreugt hatte, und dem Sud: 
pole näher, als vor ihm irgend ein anderer — 
gekommen war. 

Cook ward Capitain, und erhielt eine — 
Stelle im Hospital zu Greenwich, wo er feines Ruhmes, 
im Beſitze eines bedeufenden Einfommeng, genießen Fonnte. 
Allein die aufgeregte Wißbegierde der Nation und die 
eigne Naftlofigkeit ließen ihn nicht ruhen. Nachdem 
der Glaube an ein feſtes Sudland zerftört war, follte er 
durch eine dritte Neife die fo. oft Schon aufgeftellte, und 
furz vorher erft noch durch den Eapitain Philips ver- 
fuchte Möglichkeit einer növdlichen Durchfahrt aus dem 
Atlantiſchen in den Stillen Deean, und alſo eines Fürgern 
Wegs nach Oſtindien als der um das Vorgebirge der 
guten Hoffnung war, eintiweder befräftigen oder vernich— 
ten. Lord Sandwich, der ſich befonders thätig dabei 
zeigfe, frug nur Bedenken, vein Unternehmen ‚von fo vie: 
len. Gefahren und. Schwierigfeiten dem Capitain Cook 
noch einmal zusumuthen. Da er indeß wenigſtens fei- 
nen Rath über die Perfon, ‚die seinem folchen Auftrage 
gewachfen fey, einholte, ward, bei.der Unterhaltung dar- 
über Cook von der Größe des Unternehmens fo ergrif- 
fen, daß er in freudiger Bewegung fich felber anbot. 

Er erhielt alfo 1776 feine Beſtallung als Befehls⸗ 
haber der Expedition, ‚nachdem die dem Entdecker der 
Durchfahrt durch einen Parlamentsfchluß von 1745 ver: 
fprochene Belohnung von zwanzig Tauſend Pfund er: 
neuere worden war. Dem alten Schiffe (Refolution)) 
mit dem er die vorige Fahrt gemacht hatte, ward ein 
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zweites Schiff beigefellt, und die Schiffe, fo wie die 
Mannfchaft, mit Allem verfehen, was der Zweck und 
die Gefährlichkeit: diefer Neife erforderte. So auggerür 
fiet, fegelte Cook am 12. Julius 1776 von Plymouth 
ab. Auf dem Cap vermehrte er feinen Borrath von 
sahmen Hausthieren, die er den Sinfulanern der Suͤdſee 
beftimmt hatte, Auf den Freundfchaftsinfeln hielt er fich 
diegmal länger als das vorigemal auf. Als er feine mit: 
gebrachten Schafe ausgefegt hafte, und eines Tages eine 
Anhöhe beftieg, gedachte er, entzückt von der Herrlichkeit 
der Ausficht, mit Begeifterung der Zeit; wo ein Fünfti- 
ger Seefahrer, von demfelben Standpuncte, diefe Wiefen 
und Weiden mit Heerden bedeckt fehen wuͤrde, deren erften 
Stamm Er hierher gebracht habe. Auf einer diefer In— 
fen ward auch ein Otaheitier, den Cook bei der zweiten 
Neife mit nach England genommen hatte, und den er 
jet zurückbrachte, ausgeſetzt, und mit einer Wirthſchaft 
verfehen, die mit allen Werkzeugen Europäifcher Kunft 
und mit mannichfaltigen Hausthieren ausgeſtattet war. 
Am 3. December 1777 verließ Coof die Gefell- 
fchaftsinfeln, und richtete mit beiden Schiffen feinen 
Lauf nach Norden, um’ fich dem eigentlichen Zwecke fei- 
ner Reiſe zu nähern. Seine Fahrt ging an den Gand- 
wichginfeln vorbei, die Cook feinem Gönner zu Ehren 
benannte. Am 7. März 1778 erblickte er die Küfte von 
Neu: Albion, und fchiffte theils an diefen weftlichen Küften 
America's, theils entfernter vom Lande. Am 9, Auguft 
legte er unter einer PLandfpise vor Anker, der er den 
Namen „Prinz von Wales Vorgebirge” gab. Sie ift 
die Auferfte bekannte Weftfpige von America, und die 
öftliche Grenze einer fchmalen Meerenge, welche die alte 
und neue Welt von einander ſcheidet. Bering, ein Ruf 
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fifcher Seeofficier, hatte fie im Jahre 1728 entdeckt, 
Eoof aber hat diefe Grenze zwifchen Afien und Ame— 
vica genauer erkundet. Als er die Breite von 70 Grad 
erreicht hatte, ward am Horizonte der MWiderfchein deg 
Eifes bemerkt, den man den Eisblic zu nennen pflegt, 
und die Unmöglichfeit weiter vorzudringen erfannt. Er 
fehrte alſo mit feinen Schiffen um, nach der Inſel Unas 
lafchfa, einer Niederlage des Ruffifchen Pelzhandels, wo 
er auch dergleichen Pelzhandler antraf. Von da fchiffie 
er nach den Sandwichsinfeln zurück, um fich daſelbſt 
zu neuen Unternehmungen in einer beffern Jahreszeit zu 
rüften. Aber auf der Inſel Owaihi geriefhen die Eng: 
länder mit den Bewohnern wegen Außerft unverfchämter 
Diebereien, welche die Leßteren verubten, in Zwift. Am 
14. Februar 1779 begab fich Cook felbft mit einigen 
feiner Leute an’s Land, um ein geftohlenes Boot von 
dem Oberhaupte der Inſel wiedersufordern. Eine freche 
Beleidigung, die ein Inſulaner gegen ihn fich erlaubt, 
reise den fonft fo befonnenen Eeefahrer zum Jaͤhzorn; 
er feuert feine Flinte ab, und fieht ſich alsbald von ei: 
ner wüthenden Menge umgeben, von welcher er, nebft 
vier der Seinigen, überwältigt und getödter wird. Gein 
Schiff fehrte nah Europa zurück, wo die Nachricht 
von diefem Ende des großen Entdeckers mit allgemeiner 
Theilnahme aufgenommen ward. Geitdem hat gerade 
auf Owaihi die nach der Suͤdſee gebrachte Gefittung die 
größten Fortfchritte gemacht, und auf dem Boden, wo 
Wilde den Leichnam Cooks zerriffen, bewegt fich nun 
fhon Leben in Europäifchen Formen, wenn es gleich) 
fehr zweifelhaft bleibt, ob der fremde Keim der Bildung 
jemals zum Fräftigen Stamme erfiarken werde, 
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XII. 


Die 





1. Engliſche und Franzoͤſiſche Litteratur. 


Ton dent Gchauplaße der Bewegungen und Erfchüt- 
ferungen der Staaten wenden wir unfere Aufmerkfam- 
keit noch einen Augenblick auf die Thaͤtigkeit des menfch- 
lichen Geiftes im Reiche der Wiffenfchaften und Künfte. 
Drei Völker haben in diefer Hinficht dag Meifte ge: 
leiftet: das Englifche, das Franzöfifhe und das Deut 
fhe. Das Schriftivefen derfelben ift der Abdruck ihres 
fidy entwickelnden Lebens, gemäß ihren Volkseigenthuͤm— 
lichfeiten und den verfchiedenen Standpuncten ihrer gei- 
ffigen Bildung. 

Das Englifche theilt fich gewiſſermaaßen zwiſchen 
den beiden anderen. Aus Deutfchen Urftoffen hervorge- 
gangen, entwickelte es fich unter Karl IL, der während 
feiner Verbannung große Vorliebe für das Franzöfifche 
eingefogen hatte, zur Achnlichkeit mit dem Leßtern in 
verftändiger Klarheit und Beſchraͤnkung der fchöpferifchen, 
freibildenden Dichtungskraft. Shakeſpeare's Kuͤhnheit 
und Tiefjinn verfchwanden; Steele (geb. 1675, geft. 
1729), Addifon (geb. 1672, geft. 1719) und Pope (geb. 
1688, geft. 1744), wurden in gebundener und ungebun- 
dener Rede die Mufterbilder des neuen Gefchmacg, und 
verherrlichten das fogenannte Zeitalter der Königin Anna. 
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Doch erhielt fich jener Germanifche Zug, welcher 
der Englifhen Sprache wie der Englifhen Berfaflung 
aufgedrückt ift, und aus der Iebendigen Naturmahlerei 
Thomſons (geb. 1700, geft. 1748), aus dem berben 
Witze Swifts (geb. 1667, geſt. 1745), aus den düfteren 
Nachtgedanfen Youngs (geb. 1681, geft. 1765), aus 
dem fittlichen Ernfte Richardfons (geb. 1689, geft. 1761): 
aus der Eräftigen Lebendigkeit der Nomanendichter Fiel; 
ding (geb. 1707, geft. 1754), Goldſmith (geb. 1729, 
geft. 1774) und Smollet (geb. 1720, geft. 1771), aus 
dem tiefer Gefühl de8 Dichters Gray (geb. 1716, geft. 
1772), befonders aber aus den Werfen des Humoriften 
Sterne (geb. 1713, geſt. 1768), bervorblickte. Trotz 
aller äußern Annäherung blieb daher ein großer innerer 
Unterfchied zwifchen dem Genius Englifcher und Frans 
söfifcher Dichtfunft. 

Auch auf dem Gebiete der Philofophie und der Ne 
ligion zeigte ſich ein Gegenfaß beider Völker. Locke 
(geb. 1632, geft. 1704), entwickelte zwar eine Lehre, die 
alles Erkennen von außen ableitete, und fand an den 
Franzoſen treue Schüler und erweiternde Fortſetzer; aber 
nie geriefhen die Engländer bis zu jener Vernichtung 
der Sittlichkeit, die alle Tugend auf Selbftfucht zurück 
führte, fondern eine ganze Neihe von Schriftftellern war 
bemuͤhet, die fittliche Kraft des Menfchen vor jener zer 
fiorenden Anficht zu retten. 

Die Lehre des Chriſtenthums und ihr Inhalt ward 
zwar angefochten von Bolingbrofe (geb. 1672, geft. 
1751), und Anderen, aber es ging dieß weniger aus 
Leichtſinn und. Verachtung alles Göftlichen ‚hervor, als 
vielmehr aus Ermüdung nach einem langen und heftigen 
Kampfe kirchlicher Parteien. Die Kicche war und blieb 


* 


422 Neuere Geſch. Ul. Zeitraum. 
auch zu ſehr verflochten mit der gefeierten Staatsverfaſ— 


ſung, welche die Nation als ein theuer erkaͤmpftes Gut 


aus den bürgerlichen Stürmen davongetragen hatte, um 
jemals Gegenſtand allgemeiner Anfeindung zu werden. 

Zugleic) ficherte diefe Verfaffung dag Englifche 
Schriftthum vor jener Einförmigfeit des Lebens und der 
übereinkünftlichen Höflichkeit, welche in Frankreich von 
dein allgewaltigen Einfluß des Hofes und der höheren 
Stände ausging. Ein folcher Einfluß ward nicht bloß 
darum in England nicht fichtbar, weil die Könige diefes 
Fahrhunderts, Wilhelm, Georg L und II. Fremdlinge, 
und kaum mit der Sprache des Landes befannt waren, 
fondern weil der Geift der VBerfaffung das Eigenthüms 
liche aller Bolfsclaffen mehr gelten ließ; daher denn 
auch folche Werfe, wie Gay's DBettleroper, oder mie die 
Romane von Smollet, Fielding und Goldfmith, worin 
dieſer Mannichfaltigfeit des Lebens Spielraum gegeben 
ward, ihren Platz behaupteten. 

Endlich entwickelte auch diefe Verfaſſung, gleichfam 
als unmittelbar ihr angehörende Frucht, jene öffentliche 
Beredfamfeit, deren hinreißende Macht und glänzende 
Fülle die Namen de8 ältern Pitt, Burke's (geb. 1730, 
geft. 1797) und Sheridans verherrlicht hat. Auch er; 
hielt dieſes öffentliche Staatsleben die Liebe für die Ber 
frachtung und Darftellung des gefchichtlichen Daſeyns, 
und erzeugte Gefchichtfchreiber, wie Hume (geb. 1711, 
geſt. 1776), Nobertfon (geb. 1721, geft. 1793), und 
Gibbon (geb. 1737, geſt. 1794 *). Dieſe Liebe für Ge: 


.. Hume fihrieb die Gefchichte von England, Nobertfon die 
Geſchichte Karls V. und Schottlands, Gibbon die Gefchichte des 
Verfalls des Nömifchen Reichs. Der Letztere, der Iange in der 
Sranzöfifchen Schweiz Iebte, zeigt im Urtheil und in der Dar: 
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fchichte und gefchichtliche Mannichfaltigkeit, verbunden 
mit einer großen Anbänglichkeit an die Sprache und 
Werke der Griechen und Nömer, erhielt bei den Eng: 
ländern ein gewiffes Gleichgewicht: ihrer wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen, als durch die viefenmäßige Ausbreitung 
der Schifffahrt und des Handels, durch den immer ſtaͤr⸗ 
fer ſich entwickelnden Gemwerbfleiß und durch die Ders 
volfommmung der mechanifchen Künfte, die mathemati- 
fehen und Naturkenntniſſe — welche durch den mit 
wahrhaft volfsthümlichem Stolz gefeierten Baco (geb. 
1561, geft. 1626) und Newton (geb. 1642, geft. 1727) 
von England aus gleichfam erweckt worden waren — 
mit immer größerer Vorliebe behandelt wurden. 
Aus noch größerer Einſeitigkeit ift die Franzöfis 
fche Fitteratur hervorgegangen, fo ſehr auch ihre weite 
Verbreitung auf einen allgemeinern Charafter derfel- 
ben hindentet. Allein man muß bedenfen, daß doc) 
nur die vornehmeren Stande anderer Bölfer in die Franz 
zöftfche Weiſe zu denken und zu fprechen eingingen, als 
e8 dem Einfluffe Ludwigs XIV. gelang,, diefelbe zum 
Werkzeuge der Mittheilung in dem politifchen Verkehr 
der Staaten zu erheben. Auch gehört ein großer An- 
theil an diefem Erfolge der Auswanderung der Franzoͤ⸗ 
fifchen Proteftanten, welche ihre Sprache im Auslande, 
befonders an den Norddentfchen Höfen durch den Ein; 
fluß, den fie als Erzieher und Erzieherinnen auf Fur 
ftenfinder ausübten, weit mehr verbreiteten, als Ludwigs 
prunfhafte Größe jemals vermocht hätte”). Dennoch 


ftelflung viel Frangöfifches. Alle drei find im und außer ihrem 
Vaterlande fehr überfchäßt- 

*) „Sch Bin: mehrmals erſtaunt über die Fortfchritte, welche 
unfere Sprache in fremden Ländern gemacht hat — fchreibt Vol⸗ 
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lag allerdings in der innern DBefchaffenheit diefer Lite; 
ratur ein Grund mit, warum fie die Zeitgenoffen fo er; 
griff. Sie war die erfie, worin, feit dem Untergange 
des Mittelalters, ‚die neuen gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſe 
einen, wenn auch befchränften und unvollfommenen, 
Ausdruck gefunden hatten. An die Stelle des wunder: 
baren Phantafienfpiels jener Zeit trat eine verfiändige 
Befonnenheit, die fich, mit gefchiefter für Halbfundige- 
hinreichender Täufchung, der äußeren Formen der Grie 
hifchen Kunft zu bedienen verſtand; und an die Stelle 
der 'erhabenen Gegenftände des religiöfen Gefühls die 
uͤbereinkuͤnftlichen Verhaltniffe eines einförmigen vorneh⸗ 
men Hoflebens ſetzte. Daher war diefe Litteratur der 
Weltanficht der Fürften und der Höfe fo genehm. 
Allein der Kreis ihrer poetifchen Formen war mit 
dem Zeitalter Ludwigs abgenußgt, und die Franzoͤſiſche 
Litteratur nahm, troß ihres Widerftrebeng gegen neue 
Bildungen, allmählig doc) eine andere Geftalt an. „Man 
hat jeßt — fchreibt Voltaire über feine Zeit in einem 
driefe an d'Alembert — weniger Genie, weniger wahr 
baftes Talent und Feinheit, als im Jahrhunderte Lud- 
wigs XIV., aber man hat mehr Kenntniffe, und unfere 
Philofophie ift nicht zu verachten.” Unter dem Ießtern 
Namen verftand man dag Streben der Wiffenfchaft, ale 
Erfcheinungen der 'geiftigen und fittlichen Welt aus den 
Berhältniffen der äußern Natur abzuleiten und vollſtaͤn⸗ 
dig zu erklären. Dieß war die Nichfung, in welche da: 
mals der Sranzöfifche Nationalgeift: fich warf. Nach 


faire von Potsdam an Argental 1753 — wohin man ſich auch 
wenden möge, man ift in Frankreich. Ihr, meine Herren, habt 
die Univerfal: Monarchie — die man Ludwigꝰ XIV. — 
und von deren Beſitz er fo weit entfernt war.’ 
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der langen Anftrengung unter Ludwig XIV. it politi 
feher Hinficht ermattet; und durch Feitte außerordentli⸗ 
cher Staatsbeivegungen befchäftigt; ſchenkte er den Fort: 
ſchritten der Wiffenfchaft die Aufmerkſamkeit, welche vor: 
mals das Hof und Staatsweſen in Anforuch genommen 
hatte. Die Regierung, ohne Kraft und ohne Achtung, 
verlor die öffentliche Meinung, deren fi) die Genoffen- 
ſchaft der Gelehrten bemächtigte, und fo einen Einfluß 
erhielt; der um fo merkwuͤrdiger war; weil er fich, bei 
der allgemeinen Verbreitung der Franzoͤſiſchen Sprache, 
auch weit über die Grenzen Frankreichs hinaus erfireckte. 
Dieß wird fich deutlich zeigen in der Gefchichte der bei: 
den Hauptführer der geiftigen Nichtung, nämlich Nouf 
ſeau's und Voltaire's. 

Voltaire (geb. 1694, ber 1778) war, wie ein 
geiftreicher Mann richtig bemerft hat, unter den Fran: 
zoͤſiſchen Schriftftellern, was Ludwig XIV. unter den 
‚Sranzöfifchen Königen. Es laſſen fich zwifchen Beiden 
eine Menge von Aehnlichkeiten finden. Beide zeigen 
eine glangfüchtige Eitelkeit, und ein Beftreben, aͤußerlich 
mie Prunk zur erfcheinen, zeichnet, wie Ludwig XIV., fo 
Voltairen aus, der darin feines Volkes getreues Abbild 
war. Kein Volk nämlich war im Ganzen in feinem 
Weſen fo ariftofratifch und fo monarchiſch geſinnt, wie 
das Srangöfifche; Feines, bei dem die Landesverfaffung 
ſo fehr zur Sitte und inneren Gewohnheit geworden war. 
„Was Lyfurg duch feine Gefeße zu Gunſten des vepu- 
blifanifchen Geiftes geleiftet, fagt eine Franzofifche Schrift: 
ftellerin, das hafte die Franzoͤſiſche Monarchie durch die 
Herrfchaft ihrer Vorurtheile zu Gunften der Standes: 
eitelkeit geleiftet. Diefe Eitelkeit verfolge Alle von Stand 
su Stand, von Elaffe zu Claſſe; fie it nur in Ruhe 
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auf dem Throne.” Von dieſem und deſſen nächften 
Umgebungen, gingen die Negeln des Rechten und des 
Geſchmacks aus, und darin fremd ſeyn, hieß, ſich ſelbſt 
nur als dem niedrigen Range angehoͤrig darſtellen. 
Dieſer Sinn zog auch den jungen Arouet *), der 
bei großen und vielfachen Talenten e8 Jedem an Geift, 
Wis, Gewandtheit und Gefügigfeit zuvorthat, zu den 
Mächtigen und Neichen feiner Zeit hin, und der Prunf 
des vornehmen Lebens wurde das Element, in welchen 
er fich am liebften bewegte. Die Kreife, worin. die, for: 
beeren des Franzöfifchen Parnaffes **) auggetheilt wur: 
den, fuchte er durch feinen Geift und feine mit freige: 
biger Hand ausgefpendeten Schmeicheleien zu gewinnen. 
Dennoch fand er weder in Paris noch am Hofe einen 
langen und ungeftörten Aufenthalt; der Prophet des 
neuen Glaubens galt; wie er felbft fagt; in feinem Va— 
ferlande nicht überall gleich viel. In feinen früheren 
Fahren faß er zweimal in der Baftilfe, dag erfie Mal 
wegen einer fpottenden Darftellung der letzten Regie— 
rungsjahre Ludwigs XIV., das zweite Mal wegen eines 
Zwiſtes mit einem Großen, der fich thätlich an ihm ver; 
griff, und als ihn Voltaire zum Zweifampfe forderte, ei 
nen Berhaftsbefihl gegen ihn auswirkte. Beide Male 
befreiete ihn fein Dichterruhm; doch mußte er Frank 
reich verlaffen. Er lebte einige Zeit in England, wo 


) So hieß Voltaire's Water, der zulest Schaßmeifter bei 
der Nechenfammer war. Voltaire gab feinen Familiennamen aus 
unbefannten Urfachen auf; wie feine Gegner behaupteten, that er 
es, um eines ‚bedenflichen Gleichklanges willen (& rouer). 

**) Die Briefe an den Grafen Argental, und befonders an 
den Herzog von Nichelieu, find vol ängftlicher Bemühungen, da- 
mit feine Stüce in Fontainebleau vor dem Hofe gefpielt werben 
möchten. 
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er mit der Englifchen Litteratur und auch mit Schafe: 
ſpeare befannt wurde *). Nach feiner Nückfunft mußte 
‚er fich ‚wegen eines Buches, welches das Pariſer Par: 
lament zum Feuer verdammte, bald wieder in das Dun: 
kel des Landlebens zurücziehen. Er fand einen Aufent: 
baltsort zu Cirey, einem Landgute feiner Freundin, der 
Marquife du Chatelet, dann eine Zeitlang zu Nancy, 
am Hofe des Königs Stanislaus, der für dag König: 
reich Polen mit dem Herzogthum Lothringen abgefunden 
worden war. ' 

Auch die Akademie der Wiffenfchaften, in welcher 
er einen Halt fuchte, zauderte lange, ihn zum Mitgliede 
zu machen, ungeachtet Voltaire gefügig genug gewefen 
war, in einem Briefe an den Pater Latour feine in 
Zweifel gezogene Nechtgläubigfeit und feine Ehrfurcht 
vor Gott und den Sefuiten zu verfichern. Er erlangte 
Gewährung diefes heißen Wunfches erſt im Fahre 1746 
durch die Verwendung der Marquiſe von Pompadonr. 
Dieje, die ex für eine Philoſophin erklärte, und der er 
einige feiner Werfe widmete, wurde endlich, nachdem fie 
eine Zeitlang zu feinem Verdruſſe feinen Nebenbubler, 
den Schaufpieldichter Erebillon, begünftigt hatte, feine 
Gönnerin. Sie verfchaffte ihm die Stelle eines Kam: 
merherrn und eines Hiftoriographen von Frankreich, als 
welcher er die Gefchichte des Krieges von 1741 ſchrieb. 
Doch erhielt er niemals eigentlichen Zutritt am Hofe. 


*) Den Leßteren begriff er fo wenig, daß fpäterhin, als in 
Franfreich ſich eine Partei für diefen Dichter zur bilden anfina, 
Voltaire fih nicht entblödete, auf die plumpeſte Weile auf ihn 
zu ſchimpfen. In einem Briefe an D’Alembert nennt er ihn ei: 
nen betrunfenen Bauerluͤmmel, der nicht zwei anftändige Zeilen 
gefchrieben habe. 
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Aber was feine Eitelfeit auf diefer Seite vermißte, 
ward ihr von anderen Geiten reichlich erfeßt. Denn die 
Sranzöfifche Sprache gab dem Sranzöfifchen Schriftftel 
fer auch außerhalb Sranfreich ein großes Bublicum, dag 
ebenfalls aus höheren Ständen und aus vornehmer Ges 
fellfchaft beftand. So fah er fich denn von Kaiferinnen, 
wie Elifaberh und Katharina, mit Einladungen beftürmt, 
und von den Deutfchen Fürften und Fuͤrſtinnen jener 
Zeit, die Einheimifches nicht Fannten, mit Briefen und 
fchmeichelnden Zufchriften überhäuft. 

Selbſt der Held, der als Fürft und Feldherr den 
unzmweideufigften Ruhm befaß, Friedrich IL, erfaufte 
durch glänzende Belohnungen und durch beifpiellofe Her: 
ablaffung von der Höhe feines Nanges *) den Befuch 
und die Anweſenheit dieſes Mannes. Freilich Ternte 
Friedrich, wie ſchon in der Gefchichte deffelben ersählt 
ift, bei diefem kurzen Aufenthalt Dichterruhm trennen 
von Menfchenwerth. Voltaire bewies, wie überall in 
feinem Leben, fo auch bier, Fleinliche Eiferfucht gegen je 
des fremde Talent, hamifche Rachſucht gegen die, welche 
feine Eitelfeit einmal beleidigt haften, wovon der big 


) Dieß ———— zum wenigſten Boltaire, in einem Briefe _ 
an den Herzog von Nicelieu zu ſchreiden: „„Benn man wüßte, 
daß. der König von Preußen mir eines Zages die Hand gefüßt 
bat, fo mager fie auch war, um mich zum Bleiben bei ihm zu 
bewegen, u.f. mw.” Gewiß fann man aber daran zweifeln, wenn 
man einen andern Brief, freilich aus einer fpätern Zeit, Tiefet, 
worin Friedrich Voltairen, der in feinem eitlen Stolze die Schick— 
lichkeit feines Verhältniffes gegen einen König vergeffen * fol⸗ 
gendermaaßen in die gehoͤrigen Schranken zurüdweift: „Lernen 
Sie doch in Ihrem Alter, wie man mir fihreiben PART Gaͤbe 
Ihnen der Himmel fo viel Beurtheilungskraft, als Sie Geiſt ha— 
ben, jo würden Sie der erſte Menſch ſeyn.“ 
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in’8 Grab verfolgte Maupertuis *) ein Beifpiel wurde. 
Das ungünftige Licht, worin er dabei erfcheint, würde 
noch. ſtaͤrker hervortreten, wenn man alle im Dunkel ge— 
blicbenen Künfte wußte, welche Voltaire fein Lebelang an— 
gewandt hatte, um durch Erlangung von Fahrgeldern, 
durch Handel mit feinen Manuferipten, durch Specu: 
lationen mit Staatspapieren, durch Actien bei den Ges 
neralpächtern u. dgl., das von feinem Vater ererbte Vers 
mögen zu vermehren. 

Denn nicht allein umgehen wollte er mit den Vor: 
nehmen und Mächtigen feiner Zeit, fondern er wollte 
ihnen auch auf eine feldftändige und glänzende Weiſe 
durch ein eignes großes Befisthum, ohne die entferntefte 
Spur von Außerer Abhängigfeie *), angehören. Dieß 
Streben gelang ihm. Bald nach feiner Zuruͤckkunft von 
Berlin, durch welche er fein Vaterland von der Furcht, 
in ihm einen „naturalifirten Bandalen” zu fehen, be 
freite, erfaufte er fi) an der Grenze Frankreichs und 
der Schweiz, in den Ländchen Ger, ein Landgut, Ser: 
ney. Hier machte er mit mehr denn 140,000 Fiores 
jährlicher Einfünfte einen faft fürftlichen Aufwand, und 
erfchien fich, aufgefucht von den bedeutendfien Perſonen 
Europa's, die fein Nuhm oder ihre Neugier herbeizog, 


) „Ich habe Sie angebetet, fihreibt Friedrih I.: fo lange 
ih Sie nicht als einen Zänfer und als einen Boshaften Fann- 
fe.” — „Opfern Sie doch (fihreibt er ein andermal ihm wegen 
Maupertuis) Ihre Rachſucht Ihrem Nuhme auf, und thun Sie 
etwas, was der ſchoͤnen Grundfäße würdig ift, die Sie in Ihren 
Merfen vortragen.” 

*) Als ihm der Herzog von Nichelieu einen Vorwurf machte, 
daß er die Penfion von Friedrich U. annehme, antwortete er, er 
habe es gethan, weil es doch rühmlicher feyn würde, fie einmal 
wieder aufzugeben, als jegt fchimpflich, fie anzunehmen. 
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als ein Fürft an eigenem Hofe, an welchem nicht min- 
der feiner Perfon als feinen Werfen gehuldige werden 
mußte. Durch feine Verbindungen mit den Großen, 
und durch feine Lage auf dem Gebiete eines Freiſtaates 
gefhüßt, war er num eifrig bemüht, wie aus einer Srei- 
fiatt *) heraus, die große Ummälzung der Geifter zu be: 
wirfen, für die er, von feiner einfeitigen, in den mate: 
viellften Anfichten befangenen VBorftellungsmeife den Maaß— 
ſtab genommen hatte. Inter der Fahne: Entfeffelung 
son Vorurtheilen und Denffreiheit, ward gegen Alles, 
was anders als er dachte, zu Felde gesogen. Seine 
Hauptwaffen waren Wis und Spott, die er trefflich zu 
handhaben wußte. An Stoff dazu fehlte es einer Phi⸗ 
lofophie und Weltanficht nicht, die Alle, was der foge- 
nannte gefunde Menfchenverfiand nicht auf der Stelle 
zu begreifen im Stande war, für Betrug, Abgefchmackt- 
heit, Wahn und Vorurtheil hielt. Wie daher die Hel; 
denjungfrau von Orleans, die im Glauben an eine hi: 
here Berufung ihr Vaterland von fremder Herrfchaft 
befreit hatte, in einem ſchmuzbelaſteten Gedicht (die be: 
rüchtigte Pucelle d’Orleans) als eine gemeine Meße 
sgeichildert und dem Spotte oder der Verachtung Preis 
geftellt ward, fo wurde in anderen wiffenfchaftlichen Wer: 
fen Leibnitz für einen Charlatan erklärt und als Deut: 
her Gascogner bezeichnet; fo war Plato ein DVerfaffer 
von Galimathias, und Spinoza ein £rocfener Pedant, 
wie jeder ernfte Sorfcher, den Weiber und WWeltleute 
nicht verftanden. Noch mehr wurde diefer Sport gegen 


) Dennoch fühlte er fich fehr beleidigt, al3 Rouſſeau gefagt 
hatte, fein Vaterland, Genf, habe Voltaren ein Afyl gegeben. 
Der eitle Mann Fam mehrmals darauf zurück, und fagte, er 
gebe vielmehr folches Anderen. 
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die Neligion gerichtet. Die Lehre, die den Menfchen 
über das Sinnliche zu erheben fucht, erfchien natürlich 
den DVerfündigern der Sinnlichfeits + Weisheit nur als 
eine Feffel für den Pöbel, deren ein gebildeter Mann 
entuͤbrigt ſeyn koͤnne. Voltaire hat ſich felbft darüber 
in einem feiner Briefe mit vieler Deutlichkeit ausgeſpro⸗ 
chen. „Ein muthiger Fürft; fagt er, der Geld und Sol- 
daten hat, bedarf der Religion nicht, um fein Volk zu 
zügeln, wozu fie allerdings allein vorhanden iſt; indeffen 
wird es ſo lange Religionen geben, als es Schurfen 
und Schtwachfüpfe giebt in der Welt; nur unfere Reli— 
gion halte ich für die abgefchmacktefte und blutdürftigfie, 
und von diefen Aberglauben die Welt zu befreien, fcheint 
mir das größte Verdienft.” Doch fol man fich dieſes 
Verdienſt, wie er hinzufuͤgt, nicht um die Canaille ) 
erwerben, für welche jedes Joch recht ift, fondern nur 
um die anftändigen Leute, welche denken. 

Die Welt, das hieß, fi) und die Weltleufe, von 
diefem Joche zu befreien, und die Neligion Jeſu Chrifti 
unfer dem Namen des Fanatismus zu zerfiören, war 
fein ftetes, von der Eitelfeit regfam erhaltenes Streben. 
„zwölf Jünger, fagt er einmal, wurden erfordert; dieſe 
Religion auszubreiten, aber Einer wird hinlänglich feyn, 
fie augzurotten.” Von der Henriade bis zu den Gue: 
bern war eine Reihe feiner poetifchen Bildungen der 


) „Wir Philofophen, fagt er in einem Briefe an Helvetius, 
befümmern ung nicht darum, daß unfere Landleute und Hand— 
werfer aufgeflärt feyen, fondern wir wollen, daß es die gens du 
monde feyen.”” — Ein andermal fchreibt er: „was geht’? mich _ 
an, ob mein Schneider und Schufter durch die Priefter gelenft 
werden? Der Hauptpunct tft, daß die, mit denen man umgebet, 
es feyen, und daß der Janſeniſt umd der Molinift gezwungen 
werden, die Augen vor der Philofophie niederzufchlagen.” — 
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Darſtellung des Fanatismus gewidmet; befonders aber 
wurde zu dieſem Behufe die, nenere-Gefchichte (denn das 
Alterthum und deſſen Poeſie *) und Verfaffung hat Bol 
taire nie begriffen) der Gegenftand feines Studiums. 
Die Ironie, die ſich durch die von ihm verfaßte Welt: 
gefchichte hinzieht, und die beftändige Verficherung, daß 
er nur Narrheiten darin finde, beweiſ't den willführlichen 

oder feindlichen. Standpunck, den er gewählt hatte. 
Denn das Ehriftenthum war allerdings. der Lebens: 
punct geweſen, aus welchem alle ‚neueren Staaten ent- 
fanden waren; : alle Bewegungen der Voͤlker und alles 
Ringen der Erfenntniß hatte von demfelben feine Farbe 
angenommen. Allein Voltaire überfah diefes große Ver⸗ 
hältniß des Chriftenthums zur Welt, fo wie er die poe- 
tifchen Darftellungen; ı die. daraus hervorgegangen waren, 
nur für Erzeugniſſe des Aberwiges hielt **); er fah 
durch daffelbe nur die Maſſe der menfchlichen Thorhei- 
fon vermehrt, nur die Wuth der menfchlichen  Leiden- 
ſchaften gefteigert, die zu allen Zeiten ſich an die Jdeen 
und Formen der Religion gefnüpft haben. Auf diefe 
hr Lei⸗ 


In einem Briefe an Walpole nennt er die Werke des 
Sophofles, Aeſchylus, Ariftophanss und Anderer, Gchülerarbeiten 
gegen die der Franzofen. | 

*) Sn einem andern Briefe an Bettinelli, wünfcht er diefem 
Gluͤck, daß er die Kühnheit gehabt habe, den von feinen Landd- 
leuten, den Stalienern, verehrten Dante für einen Narren und 
ein Ungeheuer zu erflären. Daß er. den PWetrarca für. einen ein- 
förmigen Schwaͤtzer erfannte, war theilweife auch der Grund, 
warım er den Beifall, den Franfreich der Heloife gezollt. hatte, 
für einen Schimpf feines Waterlandes hält. Kalderon nennt er 
ein Genie aus dem Tollhaufe. Konnte, wer fo wenig Fritifchen 
Stan für Eigenthämlichfeiten befaß, ein philofophifcher Gefchicht- 
fchreiber feyn ? 
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Leidenſchaften machte er gleichſam Jagd, um Wirkungen 
des Fanatismus zu zeigen, und trat unter dieſer Firma 
auch die großartigſten Erſcheinungen der Geſchichte in 
den Staub. Die Kreuzzuͤge z. B. wurden als hoͤchſt wi— 
derſinnige Unternehmungen dargeſtellt, Peter der Ein— 
ſiedler und der heilige Bernhard als Narren oder ver; 
fchmißte Betrüger *); die Begeifterung der Nationen, die 
Geburts: und Todesftätte des Welterlöfers zu ſchauen, 
als lächerliche Ueberfpannung. Dennoch predigte er felbft 
fpäterhin den ihm befreunderen Fürften einen Kreussug 
gegen die Türken, die er als heillofe Barbaren hafte, 
und deren Vertreibung er den Haͤuptern der Chrifienheit 
zur Pflicht machte, in der Hoffnung, das alte Griechen; 
thum auf dem Boden der claffifchen Welt wieder her 
geftellt zu fehen. Friedrich), von dem Standpuncke der 
Gleichgewichtspolitif befanntlich ein großer Türfenfreund, 
unterließ nicht, ihm bei diefer Gelegenheit die Folgewi— 
drigfeit feiner Grundfäge bemerfbar zu machen. Um 
aber unmittelbar die Neligion felbft zu untergraben, 
wurde ein frevelhafter Spott über die Bücher, welche 
die hiftorifche Entftehung des Chriftenthums enthalten, 
gefchüttet, und die Thaten der hoͤhern DBegeifterung und 
heiligen Weihe, welche die Schrift erzählt, verhöhnt oder 
auf die finnlichften Beweggründe zurückgeführt. Daß 
Voltaire dabei auf feinem Landgute eine Kirche erbauete, 
fich) vom Papfte für diefelbe Reliquien ausbat, und dar: 
in zum Abendmahl ging, war nur eine andere Form 
des Hohns, da er in feinen Briefen fich über den Papft 
Iuftig machte, und jene Feier fein Fruͤhſtuͤck nannte, 


*) St. Bernard avoit trop d’esprit pour s’exposer au ridi- 
eule qui le menagoit. Essai sur les moeurs. Tom. II. Ch. V. 


Beckers W. ©. die A. M. 25 
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Selbft dann, wenn er eine, feinen Meinungen entfpre: 
chende religiöfe Idee ernfihaft zur Schau fragen wollte, 
brachte er nichts als eine halbe Gotfesläfterung zu Wege, 
wie bei der verrufenen Sufchrift, die er über jene Kirche 
fegen ließ: Deo erexit Voltaire. 

Bei folhen Grundfäßen gerieth er natürlich in 
Kampf mit den Parlamentern und der Geiftlichkeitz denn 
der dritten der drei Feffeln, denen, nach feiner Aufzäh- 
lung, die freien Denker in Tranfreich unterworfen wa— 
ren, dem Hofe *), wußte er fich zu fügen. Er beftand 
diefen Kampf um fo fiegreicher, da das Talent und die 
allgemeine Meinung auf feiner Seite waren, die Parla- 
menter mit einer barbarifchen Criminaljuftiz den Geift 
der Zeit wider fich hatten, und die Geiftlichkeit, nicht 
eben glänzend durch Fülle chriftlicher Tugenden und 
häufig dem Meltgeifte dienend, fich leicht in das un. 
günftige Licht fielen ließ, als werde ihr Widerfireben, 
wenn fie ein folches in einigen Stücken offenbarte, nur 
von Außerlichen Gründen des Eigennußes und des Hoch— 
muthes erzeugt. Was war 3. B. wunderlicher; als daß 
bei einem Wolfe, welches dag Iheater mit der größten 
Wichtigkeit behandelte, die Geiftlichkeit den Schaufpielern 
ein ehrliches Begräbniß verfagfe, und Diejenigen, welche 
diefes Verfahren rügten, verfolgte, wie e8 Voltairen 
felbft in früherer Zeit ergangen war. 

Diefen Widerfpruch wußte Voltaire zu feinem Vor: 

) „Den Ruͤckſichten auf den Hof, fagt er in einem Briefe, 
bin ich geneigt, froß der Forderung der Wahrheit, dasjenige in 
meinen biftorifhen Schriften aufzuopfern, was Gie mir anzei- 
gen.” Gchrieb er dech deshalb an den Grafen von Argental, 
ob man ihm auch wol nicht feinen Eifer für die Toleranz in 
Merfailles übel nehme; denn, fey er zwar fen Moͤnch de3 Klo- 
fiers, fo wolle er doch dem Herrn Prior nicht mißfallen. 
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theile geltend zu machen, und einige tragiſche Ereigniſſe 
verſchafften ihm wahre Triumphe. In Languedoc leb⸗ 
ten noch einige proteſtantiſche Familien, ſtillſchweigend 
von der Regierung geduldet. Ein zu denſelben gehoͤriger 
Kaufmann in Toulouſe, Namens Calas, hatte einen zu 
Geſchaͤften untauglichen, geiſteskranken Sohn, der eines 
Abends im vaͤterlichen Hauſe aufgehaͤngt gefunden ward. 
Das Volk, durch allerlei Aufregungen ſchon laͤngſt ge— 
gen die Proteſtanten erhitzt, ward in den Wahn geſetzt, 
der Vater habe den Sohn ermordet, um ihn ſo von 
dem Uebergange zur katholiſchen Religion abzuhalten, 
wiewol das bisherige Leben dieſes Sohnes einen Selbſt⸗ 
mord ſehr wahrſcheinlich und erklaͤrlich machte; der Va—⸗ 
ter dagegen, ein Greis, ſiebzig Jahr alt, koͤrperlich 
unfähig eine ſolche Gewaltthat zu, veruͤben, hatte im» 
iner nur Milde und GSanftmuth in allen Lebensver- 
haͤltniſſen gezeigt, und auch feinen Altern, ſchon früher 
fatholifch gewordenen Sohn ohne alle Nückficht fort 
während unterftüßt. Trotz dieſer Umftände wurde er 
dennoch gefänglich eingezogen, gefoltert, und unerachtet 
aller Berheuerungen feiner Unfchuld, vom Parlament zu 
Zouloufe zum Rade verurtbeilt. Dieſes Urtheil wurde 
auf die härtefte Weife (am 9. März; 1762) vollzogen; 
erfi nach dreiftündigen Dualen hauchte der Unglückliche un; 
ter dem letzten Keulenjchlage des Henkers fein Leben aus. 

Die Wittwe, durch den Urtheilsfpruch zugleich des 
Bermögens beraubt, ging nach Genf und nahm ihre Zu- 
flucht zu Voltaire, der ihre Vertheidigung mit Begierde 
ergriff, und nicht bloß in Frankreich, fondern überall, 
wo die Sranzöfifche Sprache hinreichte, fo flarfe und 
allgemeine Theilnahme für die Unglücklichen, fo viel Ab- 
fcheu gegen das Verfahren zu. erregen wußte, daß der 

25 *+ 


436 Neuere Gefch. HI. Zeitraum. 


Miniſter Choiſeul, wiewol er gerade damals die Parla- 
menter zu fehonen Urfach hatte, doch einfchrift. Durch 
eine neue Unterfuchung ward das gefprochene Urtheil 
für nichtig erklärt, und die Familie aus dem öffentlichen 
Schatze entſchaͤdigt. Woltaire ward als muthiger Ver: 
theidiger der Menfchlichfeit gegen wilden Fanatismus 
überall ‚gefeiert 9). a 

Eine Begebenheit ähnlicher Art begab fich bald dar- 
auf. Die Tochter eines andern Proteftanten in Langue: 
doc, Namens Sirven, entfloh aus einem Klofter, wohin 
man fie gebracht, um fie in der-Fatholifchen Neligion 
zu erziehen, und flürste fic) in einen Brunnen. Das 
Volk vermuthete fogleich wieder, der Vater fey der Mör; 
der. Diefer ergriff die Flucht, und ward nnn als Nicht: 
erfchienener zum Galgen verurtheilt. Auch er nahın 
feine Zuflucht zu Voltaire, der es zwar bedauerte, daß 
Sirven nicht wirklich gehängt worden fey, weil die Sache 
alsdann größere Wirfung machen würde, aber auch fo 
die DVertheidigung deſſelben übernahm, und e8 dahin 
brachte, daßer vom Parlament von Tonloufe für ganz 
lich unfchuldig erflärt ward. 

Ein anderer Vorfall, der zum Nachtheil der Phi— 
Iofophen und Voltaire's ausfallen Fonnte, wurde durch 
die Art, wie fich die Gegner benahmen, abermals ein 
Triumph für Voltaire. Ein hölgernes Crucifix zu Abbe 


*) Indeß hielt er es nach feinen eignen Briefen zwar für 
Löblich, für die gute Sache zu fechten, aber nicht, Märtyrer zu 
werden. Mas er übrigens von den Proteftanten hielt, zeigt ei- 
ner diefer Briefe. „Daß das Edict zu Gunften der Proteftanten 
nicht durchgegangen ift, thut mir leid; nicht als ob dieſe nicht 
eben folche Narren wären, als die Katholifen, aber es ift doch 
weife, jeden auf feine Weife närrifch feyn zu laſſen.“ 
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ville wurde waͤhrend der Nacht zerbrochen. Das Volk 
in der Stadt, voll Schrecken über dieſe Gottloſigkeit, 
forfchte eifrig nach dem Urheber. Der Verdacht fiel auf 
zwei junge Dfficiere, de la Barre und D’Etallonde, 
die als DVerehrer der Philofophen, befonders Voltaire's, 
leichtfertige Sitten gezeigt und gottegläfterliche Neden 
geführt hatten; allein es gab feinen vollgültigen Beweis 
wegen jener That wider fie. Deffenunerachtet wurde der 
fiebzehnjährige de la Barre (d'Etallonde war entwiſcht) 
auf die Folter gebracht, und als er befannt hatte, zu 
einer graufamen Todesftrafe verurtheilt, die Zunge wurde 
ihm ausgeriffen, die Hand abgehauen und zuletzt der 
Kopf abgefchlagen. Voltaire ermangelte nicht, diefe em- 
pörende Härte zu feinem Bortheile zu benußen, und 
heftig gegen die Urheber und Gönner diefes Blutgerichts 
zu fchreiben. Dem jungen d’Etallonde gab Friedric) 
auf Voltaire's Derwendung eine Anftellung in feinem 
Heere, doch nicht ohne Aeußerungen von Migbilligung 
über den Jugendſtreich, den fein Gefährfe fo hart hatte 
buͤßen müffen. 

Siegreich und gefeiert, glaubte Voltaire, daß der 
Augenblick ſich bald nähern werde, wo die Priefter ge: 
zwungen feyn würden, fich vor der Alles vernichtenden 
Philofophie zu beugen. Ludwig XV., der ihn perfonlich 
gehaßt hatte, farb; Ludwig XVI. beftieg den Thron. 
Turgot, zum Theil wenigftens zu der Partei der Phi- 
lofopben gehörig, ward in's Minifterium berufen, und 
wierwol er fich nicht lange behauptete, fo trat doch nad) 
ihm ein Proteftant, Necker, in eine der erften Stellen 
am Staatsruder. Unter diefen Umftanden entfchloß fic) 
Voltaire, obgleich das Geſetz, das ihn aus der Haupt: 
ſtadt verbannte, noch nicht aufgehoben war, nach Paris 
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zugehen, und fich in den Mittelpunct aller Huldigun⸗ 
gen zu ſtellen. 

Außer daß der König; trotz aller ————— der 
Koͤnigin, nicht bewogen werden konnte, ihn zu ſprechen, 
empfing er, was fein eitles Herz nur wuͤnſchen mochte: 
Gelehrte und Staatsleute N) drängten fich zu ihm, die 
Akademie ließ ihn durch drei Mitglieder: feierlichft be- 
grüßen, und fämmtliche Schaufpieler erfchienen vor ihm, 
ihn zu bitten, „ſie mit: feinem Odem zu befeelen.” Im 
‚Schaufpielhaufe wurde in der Loge er felbft, auf dem 
Theater feine Düfte, unter dem Zujauchzen des entzück 
ten Volks, befranzt. Aber die Freude feines Herzens 
über biefe fchmeichelhafte Aufnahme, und die Anftren: 
gungen feines Geiftes, allen Bewunderern zu genügen, 
erfchöpften endlich den vier und achtsigjährigen Greig, 
und wie er felbft fagte, er war nur nach Paris gefom: 
men, feinen Ruhm und fein Grab zu finden. Er er 
franfte, und ftarb am 30. Mai 1778. 

Die Geiftlichkeit, an ihrer Spiße der Ersbifchof 
von Paris, welche nicht gewagt hafte, der Gemwalt der 
Meinung zu froßen und ihm den Eintritt in Paris zu 
verfagen,; twollte feiner Afche wenigftens Feine Ruheſtaͤtte 
gewähren. Der Pfarrer von Saint Sulpice weigerte fich, 
ihn zu begraben, und das Parlament, welches bei aͤhn⸗ 
lihen Borfällen wol eingegriffen hatte, that feinen 
Schritt, ihn zu zwingen, obfchon die ganze Hauptftadt 
in Bewegung war über-dbie Schmach, die dem großen, 
eben fo hoch gefeierfen Manne widerfuhr. Der Streit 
ward endlich) dadurch geendigt, daß ein Neffe des Der: 


) Sranflin brachte ihm feinen Enfel, damit er ihn fegnen 
möchte. 
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ſtorbenen ihn in der Stille nach der Abtei Sellierg, zwi— 
fchen Nogent und Troyes, bringen ließ. Wie endlich 
aber doch Voltaire's Meinungen vollig die Herrichaft 
geivannen, und an diefer Geiftlichfeit für diefe Schmad) 
eine fchreefliche Rache nahmen durch Erzeugung einer 
widerfirchlichen Wuth, die der früheren, aus Firchlichem 
Eifer entforungenen Ueberfpannung wenigſtens nicht nach: 
ftand *), wird die folgende Gefchichte lehren. 

Durch) einen andern Schriftfteller, jean Jaques 
Rouſſeau, wurde die Aufmerkfamkeit der Nation auf 
Betrachtung der gefellfchaftlichen Werhältniffe geleitet. 

dontesquieu (geb. 1689, geft. 1755) hatte zwar in feis 
nem geiftreichen Werfe „Geift der Gefege” diefelben zum 
Segenftande feiner Unterfuchungen gemacht, aber er 
gründete feine Gedanfen auf Betrachtung der Ihatfas 
chen und der Gefchichte; er bemühete fich redlich, durch 
Forſchung und Prüfung zur Wahrheit zu gelangen, und 
wenn feine Betrachtung die Verfaffung feines Vaterlan- 
des berührt, fo erfennt man immer, daß er nur aban- 
dern nicht umftürsen wollte. Nouffeau hingegen er: 
firebte, wie Voltaire, eine Umwaͤlzung, aber nicht mit 
den Waffen des Witzes, wie diefer, fondern mit der 
Sprache des beredten Gefühle. Durch eine Fraftige, be: 
geifterte und rührende Darftellung riß er feine Zeitge- 
noffen mit fich fort, und entflammte fie für Gedanfen 
und Meinungen, die er nicht, wie die Anderen, unter dem 
Einfluffe der Gefellfchaft, fondern im Widerfpruche gegen 


) Voltaire felbjt war nicht weit von einem folchen Fanas 
tismus entfernt. In einem Briefe bedauert er, daß die Philo— 
fophen nicht einig, nicht reich, nicht mächtig genug wären, um 
mit Feuer und Schwirt die Feinde der Menfchheit, die Jeſuiten 
zu vernichten. 
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die herrfchenden Sitten und Meinungen faßte, und die 
eben fo fonderbar als fein Leben und feine Schickfale find. 
Er war im Jahre 1712 geboren in Genf, einem 
Heinen Sreiftaate voll republifanifchen Lebens, das da; 
felbft durc) Parteiungen regfam erhalten ward, während 
e8 in den übrigen alten NRepublifen allmählig gar matt 
und ftill geworden war. Dieſen republifanifchen Geift 
fog Rouſſeau in fein Gemüth ein, und nährte ihn durch 
eine frühe Bekanntſchaft mit Plutarchs Lebensbefchrei- 
bungen. Wie daher Voltaire an dem Glanze und der 
prächtigen Größe des Jahrhunderts Ludwigs XIV. hing, 
und daffelbe durch feine Bücher verherrlichte, fo Iebte 
Rouſſeau mit feinen Gedanken in der Sreiheit der Stan; 
fen des Alterthums; und wie jener, von den Jeſuiten 
erzogen, ſchon als Juͤngling ein Uebergewicht des witzi— 
gen Berftandes zeigfe, welches feine Lehrer in ibm einen 
fünftigen Gegner der Neligion erkennen ließ, fo bildete 
fih in Rouffeau, unter der Hand einer Erzieherin und 
in einem ländlichen Aufenthalte, immer ftärfer die Herr: 
fchaft der Gefühle und die Liebe zur freien Natur aus. 
Er war Anfangs zu nichts weniger als zum Ge 
lehrten und Schriftfieler beflimmt, fondern ward, um 
das Handwerk feines Vaters, eines Uhrmachers, zu er: 


lernen, bei einem Meifter in die Lehre gegeben. Em: 


pört durch eine ihm widerfahrne rohe Behandlung, ent: 
floh er nah Savoyen. Sin feinem fechzehnten Jahre 
huͤlflos in einer ihm fremden Welt, ließ er fich zum 
Uebertritte zur Fatholifchen Religion überreden, von dem 
man ihm Unterſtuͤtzung hoffen ließ. Um feinen Inter: 
halt zu gewinnen, fah er fich aber nachher gegtwungen, 
Dedienter in einem vornehmen Haufe in Turin zu wer 
den. Hier erzeugte fich in ihm aus dem lebhaften Ge: 
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fühl der Erniedrigung, zu welcher er ſich beſtimmt fah, * 
die Ueberzeugung, daß die Ungleichheit unter den Men: 
fehen gegen die Natur und das urfprüngliche Necht, dag 
wahre und einzig rechtmaßige Verhältnig der Menfchen 
aber das einer vollftändigen Gleichheit ſey *). Ein Zu: 
fall gab ihm, während er bei der Tafel aufwartete, Ge: 
legenheit, feine Geiftesbildung zu verrathen, und be 
fiimmte feinen Herrn, ihm eine würdigere Laufbahn zu 
eröffnen; aber der freiheitsliebende Juͤngling verließ die 
günftige, ausfichtsreiche Lage, im die er verfeßt worden 
war, aus hartnäcdigem Eigenfinn, und begab fich zu 
der Srau von Warens, einer zur Fatholifchen Kirche be: 
fehrten Schweiser- Dame, die er zuerft auf feiner Flucht 
aus Genf in Annecy hatte kennen lernen, und die jeßt 
von einem Sahrgelde, das ihr der Turiner Hof zahlte, 
in Chambery lebte. Im vertrauten Umgange mit diefer 
liebevollen Frau, in der Freiheit eines unbefchranften 
Lebens, und im Genuffe der ſchoͤnen Natur verfenfte er 
alle Gedanken der Zufunft in das Gefühl. einer glück- 
lichen Gegenwart. Zugleich erweiterte er durch Bücher 
und Umgang mit unterrichteten Leuten feine Kenntniſſe, 
und erwarb fich, durch eine weitere Ausbildung feines 
mufikalifchen Talents, in der Tonkunſt ein neues Werk 
zeug für feine Iebhafte Empfindung. 

Endlich (im Jahre 1742) verließ er diefen Aufent: 


*) Diefe Anficht Rouſſeau's war eg, die Voltaire's Haf am 
meiften und flärfften erregte, indem er den Unwillen der höberen 
Etinde fürrchtete, wenn diefe der Meimung würden, daß ſolch cin 
Gedanke aus der Philofophie hervorgebe. „Ich verabfchene nicht 
minder, al3 Sie, fihreibt er an den Herzog von Nichelteu, cin 
folches Syſtem, worin ich nur zugleich den Stolz eines Narren 
ſehe. Mit der Toleranz iſt es ganz anders.” 
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halt, ging nach Paris, ward bei der Gefandtfchaft *) 
in Venedig angeftellt, kehrte aber, meil fein ſtolzer und 
freier Geift ficy hier nicht mit dem Gefandten vertragen 
Fonnte, nach Paris zurück. Und von hier beginnt erft 
fein fehriftftelferifches Leben. Was er in feinem Emil 
fagt, daß Paris, obgleich e8 den fehlechteften Geſchmack 
habe, doc) eigentlich dazu gemacht fen, den rechten zu 
erzeugen, indem der Geift an dem Gegenfaße fich ſchaͤrfe, 
das gilt von ihm felbft und feiner Geiffesrichtung. Seine 
Liebe zur Natur und der Anblick der größten Unnatur 
brachten bier einen Widerftreit in ihm hervor, aus wel 
chem ſich die Reihe feiner Darftellungen entwickelte, die 
oft nichts anderes waren, als ein höherer Ausdruck des 
Heimwehes, das die in's Ausland verfesten Schweizer 
befaͤllt. Seine Selbftbefenntniffe enthalten das unüber- 
troffene Gemählde eines Herzend, das im Alter jung 
bleibe an Sehnſucht und Erinnerung, und mit den Bil 
dern einer durch Liebe beglückten, im forgenlofen Natur; 
genuß verlebten jugend fich felbftqualend ergößt, wäh: 
rend e8 theils durch Nothwendigkeit, theild durch Eitel: 
feit in einem ganz andern Kreife feftgehalten wird **). 
Die Regierung Sranfreih8 war ohne Kraft und 


Haltung. Ein ſchwacher König, ein gebietendes Kebs— | 


*) Boltaire ließ fich die Archive in Waris nachfhlagen, um 
herauszubringen, daß Rouffeau nicht Gefandtfchaftsfecretair, fon- 
dern nur der Bedirnte des Gefandten gewefen fey. 

*) Rouſſeau's fchriftftellerihe und perfönliche Eigenthuͤmlich⸗ 
feit hängt mit den beiden Ländern, denen er angehörte, zufam- 
men. einer ganzen Bildung und Empfindung nach war er ein 
Schweizer; die Sprache aber, in welcher er darftellte, und das 
Publicum, für welches er fehrieb, war Franzöftfch. Diefer Ge 
genfag fprach ficd als Kampf aus. Er hat auch alles beſtritten, 
was in Franfreich galt. 


Er EEE 


u 
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weib, erniedrigende Schmeichelei der Großen vor dem 
Letztern, und ein ſteter Wechfel von Raͤnken gewaͤhrte den 
widrigen Anblick eines gefellfchaftlichen Zuftandes, aus 
welchem Tugend, Sitte und felbft der Anſtand entwi- 
chen war. Das Volk feufzte unter dem Druck ſchwerer 
Auflagen. Als Rouſſeau einft, erzählt er, in der Ge 
gend von Lyon reifete, und in die Hütte eines Land» 
manns trat, feinen Hunger zu ftillen, erhielt er Anfangs 
nur ein mit Spreu durchbackenes Gerſtenbrot, bis der: 
fhüchterne Landmann aus feinem Hunger felbft vermu- 
thete, daß er nicht einer von den Dienern der General 
pächter fey, vor denen man fich nur in den dürftigften 
Umftänden zeigen müffe. Nun holte er ihm erft aus ei- 
nem heimlichen Borrathe beffere Nahrungsmittel, die er 
ihm mit Freuden anbot. Ungeachtet er aus diefem 
Deifpiele hätte abnehmen Fünnen, daß die Klage über 
den Druck noch ftärfer als der Druck felbft war, und 
daß nicht wenige der Klagenden ſich mehr belaftet ftell- 
ten, als fie e8 waren, fo fteigerte fich doc in ihm feit- 
dem, wie er felbft fagt, der Haß gegen die reicheren und 
höheren Stände, welche mitten unter dem öffentlichen 
Elende fchwelgten, und als Befchüger oder Kenner der 
Künfte und Wiffenfchaften eine neue Würze in den Ge 
nuß der gefellfchaftlichen Freuden brachten, aber die 
freien Ergießungen des Geiftes, wenn fie die beftehenden 
ungerechten VBerhältniffe des Dafeyns bedroheten, mit ge: 
waltfamer Hand zuruͤckdraͤngten; wie e8 damals Diderot, 
fein Sreund, erfuhr, der, wegen einiger freien Aeußerun— 
gen, in dem Kerker zu Vincennes faß. Da fah Nouffeau 
in der Geiftesbildung nur eine Duelle des Unglüds, in 
den Wiffenfchaften nur die Werkzeuge des Verderbeng, in 
dem Eigenthum nur den Urfprung aller Abfonderungen 
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und der daran fic) hängenden Leidenfchaften, in dem 
Luxus nur die Bervielfachung der thierifchen Bedürfniffe 
und Schmerzen, und in der gefelifchaftlichen Verbindung 
nur den Tod der Natur und ihrer Freiheit. 

Don folhen Empfindungen beherrfcht, fiel ihm auf 
einem Gange, den er eben nach Vincennes zu Diderot 
machte, eine von der Afademie zu Dijon geftellte Preis: 
frage in die Hande: Ob die Wiederherftellung der Künfte 
und Wiffenfchaften (im funfzehnten Jahrhundert) zur 
Verbeſſerung der Sitten beigetragen habe? Bon einem 
innern Drange getrieben, machte er den in ihm gähren- 
den Borftellungen durch Beantwortung diefer Preisfrage 
Luft, und ungeachtet er fehon die Frage felbft gänzlich 
mißverftand, indem er die Wiederherftellung der Wiffen- 
fchaften im Abendlande mit dem Entftehen der Wiffen- 
fchaften und Künfte unter den Menfchen vermwechfelte, 
der inhalt feiner Abhandlung aber den herrfchenden An- 
fihten ganzlic) entgegenlief, gewann er dennoch durch 
die Neuheit feiner Behauptungen und durch den täu: 
fchenden Glanz der Beredfamkeit, womit er Künfte und 
Wiſſenſchaften als die Urfachen des menfchlichen Berder- 
bens darftellte, den Preis. Er war damals (im Fahre 
1750) acht und dreißig Jahre alt. Bald darauf folgte 
feine Unterfuchung über den Urfprung der Ungleichheit 
unter den Menfchen, ein Werk, in welchem mit der: 
ſelben DBitterfeit und Heftigfeit gegen die Früchte der 
menfchlichen Verbindung gefprochen und ein eingebildeter 
Naturſtand als die Heimath der Freiheit und Einfalt 
gepriefen wird. 

Unterdeffen war er genöthigt worden, Paris zu ver- 
laffen, teil ein von ihm ausgefprochenes Urtheil uber 
die Unvollkommenheit und Mangelhaftigkeit der Franzoͤ— 
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ſiſchen Mufif ihm große Ungunft zu Wege gebracht 
hatte. Er zog nach Genf, wo er mit Voltaire in Zwiſt 
gerieth. Seinen Anfichten gemäß, haßte er das Komoͤ— 
dienfpiel, welches Voltaire in der Nahe von Genf trieb, 
und wozu er die dafigen Einwohner einlud. Als nun 
d'Alembert gar in feiner Encyflopädie, um Voltaire zu 
fchmeichen, in dem Artikel Genf, dieſer Stadt vorfchlug, 
zur Derbefferung der Sitten und zur Bildung des Ge 
ſchmacks ein Theater bei fich einzurichten, gab Nouffeau 
einen mit großer Beredſamkeit gefchriebenen Brief an 
d'Alembert, über die Schädlichkeit der Schaufpiele, her: 
aus. Dieß Eonnte ihm Voltaire nicht verzeihen. Um 
das durch feinen Uebertritt zur Eatholifchen Religion ver; 
lorne Bürgerrecht wiederzugewinnen, trat er öffentlid) 
und feierlich zur veformirten Kirche zurück. Von Genf 
aus ging er nach Chambery, zu der Freundin feiner Ju— 
gend, und verfaßte dafelbft das Buch über den Urfprung 
der Ungleichheit unter den Menfchen, kehrte aber, drin: 
gend eingeladen, indem der Sturm gegen ihn fich gelegt 
hatte, nach Sranfreich zurück. Er 509, aus Liebe zur 
Natur, dem Aufenthalte in Paris das Landhaus zu 
Montmorenci vor, wo er, im Genuß ländlicher Stille, 
außer einen vielgelefenen Nomane, dev neuen Helsife, 
deffen glänzende Aufnahme in der vornehmen Welt Bol: 
taire's Eiferfucht erregte, feine beiden berühmten und ein: 
flußreichen Werke, den Emil und den gefellfchaftlichen 
Vertrag (Contrat social), fchrieb. 

In dens erften Werke entwarf er, der feine eignen 
fünf Kinder ohne alle Mittel der Wiedererfennung in 
dag Findelhaus gefchicft hatte, Grundfäge der Erziehung. 
In dem zweiten Werke unterfuchte er, der dem gefell- 
fchaftlichen Dafeyn den Krieg angekündigt hatte, den 
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Urſprung und die Beftimmung des Staats, gründete dag 
Daſeyn defielben auf den allgemeinen Willen, entwickelte 
den Gedanken von der Souveranetät des Volks, und 
bahnte damit den Weg, auf welchen der gefchichtlichen 
Entwickelung der Bölfer willführliche Umwaͤlzungen vor; 
gezogen werden follten. 

Dennoch wurde diefes Werk, das man wenig ver 
ftand, feinem Berfaffer weit minder verberblich, als der 
Emil, deffen Sinn und Zielpuncte leichter zu faffen 
waren. Rouſſeau haffe in demfelben das Syſtem einer 
natürlichen Religion, mit Verwerfung aller gefchichtli- 
chen Offenbarung und aller Firchlichen Gottesverehrung, 
entwickelte. Hierdurch erregte er gegen fi) den Haß ber 
Geiftlichfeit und des Parifer Parlaments. Auf Befehl 
des legtern ward fein Buch durch Henfershand ver: 
brannt *) er felbft zum Gefängniß verurtheilt. Er floh 
und ſuchte Schuß in Genf. Aber er erfuhr in feiner 
Daterftadt Feine günftigere Aufnahme. Der Magiftrat, 
feiner politifchen Anfichten wegen ihn für den Anreger 
der aufrüßverifchen Bürgerfchaft haltend, folgte dem Bei: 
fpiel des Parifer Parlaments. Er ging nun nach) Mo: 
tiers: Travers in dem Gebiefe von Neuchatel. Hier 
lebte er unter dem Schuge des Königs von Preußen 
eine Zeitlang ruhig, bis e8 der Geiftlichfeit in Genf ge 
lang, durch den Prediger des Orts die Gemeinde gegen 


) Voltaire erzählt diefes in einem Briefe alfo: „der Con- 
trat social ift auf demfelben Scheiterhaufen verbrannt mit dem 
faden Emil, Diefer Contrat ift nur merfwürdig durch die Grob- 
beiten, die ein Bürger des Fleckens Genf den Königen fagt, und 
durch vier abgeſchmackte Seiten gegen die Religion. Auch iu 
Dern hat diefer arme Hund des Diogenes Feinen Mat gefunden. 
Das fommt davon, wenn man die Philofophen und die Schau: 
fpiele anbellt. > 
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ihn aufzuwiegeln. Man warf ihm die Fenſter ein. Rouſ— 
ſeau, ſtets von Argwohn und Beſorgniß voll, fuͤrchtete 
noch mehr als noͤthig war, und verließ feinen Aufent— 
baltsort. Er begab fich jeßt auf die Petersinfel im Die: 
lerſee, wo er in der Stille ländlicher Abgefchiedenheit die 
Welt vergeffen wollte. Aber auch von hier verfrieb ihn 
die, Berner Negierung, die mehr feine politischen alg 
feine veligiöfen Grundfäge fürchtete. Dieß nöthigte ihn, 
dag Anerbieten, durch den Gefchichtfchreiber Hume, in 
England Schuß und Freiheit zu fuchen, anzunehmen. 
Mit DBegeifterung betrat er den Boden Englands, und 
mit Begeifterung ward er aufgenommen. Uber nicht 
lange vertrug fich fein argmohnifches und reisbares Ge— 
muͤth mit dem ernften und Falten Sinne Hume's, und 
er verließ England, beladen mit dem Vorwurf, daß er 
ein undankbarer und lieblofer Menfch ſey. In der That 
vechtfertigte er denfelben durch ein hoͤchſt wunderliches 
Benehmen, welches er mehr und mehr zur Schau trug. 
Ein hoher Grad von Eitelfeit und ihrer gewöhnlichen 
Begleiterin Empfindlichfeit bewog ihn, fich nicht bloß 
von dem Gelehrten: Verein der Hauptftadt, dem er fruͤ— 
her angehört hatte, gänzlich zu trennen, fondern auc) 
Alle, die ihm Wohlwollen erwiefen hatten oder erweifen 
wollten, mit Härte zurüchzuftoßen. Es gelang ihm, die 
öffentliche Aufmerffamfeit, die er zu vermeiden fich ein— 
bildete, und ohne die er nicht leben Fonnte, durch feine 
-auffallende, einfiedlerifche Lebensweiſe zu feffeln. Da 
ihm jeder Empfang von Wohlthaten die Freiheit feines 
Dafeyns zu ftören fehlen, und er, nach den Grundfäßen 
der farren Weisheit, zu welchen er fich bekannte, Nies 
manden eine Verbindlichkeit fchuldig feyn wollte, lehnte 
er die Unterftüßung, welche König Georg IL. von Eng: 
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land auf die edelfte Weife ihm anbieten ließ, ab, und 
begnügte fich mit dem; was ihm feine Werke einbrach- 
ten und was er durch Notenabfchreiben erivarb. Go 
lebte er in einem raſchen Mechfel von Uebergangen von 
Sreundfchaft zu Feindfchaft, im fteten Kampfe mit einem 
franfen Körper, und im Umgange mit feiner Haushäl- ' 
terin, die weder Neise noch Talente hatte, eine Neihe 
von Jahren, big er, überwältigt von Krankheit und Miß— 
trauen *), zu Ermenonville, einem Landfige unfern Pa- 
vis, der einem feiner Freunde und VBerehrer, dem Mar: 
quis Girardin, gehörte, am 2. Julius 1778 ploͤtzlich ftarb. 
Die große, unleugbar verderbliche Wirkung feiner Buͤ— 
cher, die vermittelft ihres dichterifchen Neichthums und. 
ihrer glänzenden Beredfamfeit über die grundverfehrte 
Meltanficht ihres Verfaſſers täufchten, war erſt dem 
folgenden Sahrzehnde vorbehalten. 

Neben diefen beiden Männern wirkte eine Menge 
untergeordneter Schriftfteller, und die neuen Meinungen 
verbreiteten fich in vielfachen Canälen. Ein großes en: 
cyklopaͤdiſches Wörterbuch, deſſen Herausgabe Diderot 
(geb. 1713, gef. 1784) und d'Alembert (geb. 1717, 
geft. 1783) unternahmen, wurde der Hauptfammelplag 
für diefe fogenannten Philoſophen, welche, mehr oder we: 
niger, Sittlichfeit und Geift in den Kreis grober Ginns 
lichkeit herabzogen. Unabhängig von diefem Werke, aber 
— — ganz 

*) Folgende Anekdote, die Corancez erzählt, iſt ein merfwur- 
diges DBeifpiel davon. Der Tod Ludwigs XV. feste ihn in Die 
trauvigfte Stimmung. „Sehen Sie denn nicht, fagte er, daß 
diefer Tod, alfen Anderen eine Wohlthat, für mich das hoͤchſte Un— 
glück if. Der allgemeine Haß war fonjt zwifchen uns Beiden ges 
theilt, jeßt werde ich das ganze Gewicht tragen müffen.” Er 
glaubte auch, Choiſeul habe Corſica unterjocht, um ihn, den die 
freien Corfen um eine Gefeßgebung gebeten hatten, zu Fränfen. . 
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ganz in demfelben Geifte, verfuchte Helvetius in feinem 
Buche über den Geift (de V’Esprit) eine vollſtaͤndige Dar: 
fellung diefer ganzen Anſicht. Marmontel (geb. 1719, 
geft. 1799), und Naynal (geb. 1711, geft. 1796), arbeite: 
ten ihr durch Darftellungen in die Hande, die fich mehr 
auf den Staat und die gefellfchaftliche Verfaſſung bezogen. 
Der Letztere huldigte in feiner Gefchichte der Europaͤi— 
fchen Eroberungen und Niederlaffungen in den beiden 
Indien, dem Feckften und wildeften Geifte der Ungebun— 
denheit und Empörung ”). _ 

Auch das Gerichtswefen wurde von diefer Den: 
kungsweiſe ergriffen. Es fchien gothifc und pedantifch, 
fagt ein Sranzöfifcher Schriftfteller, in gerichtlichen Aus— 
einanderfegungen und Beweisführungen nicht von allge 
meinen Grundfägen der Politik und von dem urfprüng- 
lichen Zuftande der Gefellfchaft auszugehen. Die Vor: 
träge der Adoocafen und die Abhandlungen der Gerichts, 
perfonen haften einen eben fo allgemeinen Einfluß alg 
die Bücher der Schriftfteller *). So entftand eine Be 
wegung der Geifter und Gemüther, welche den Umſturz 
der bisherigen Staatsverfaffung fo fichtbar vorbereitete, 
daß Nouffeau im Emil, der 1762 erichien, denfelben 
mit Beſtimmtheit vorherfagen konnte **"). 


*) In Raynals Gefchichte findet man eine große rhetorifche 
Lobrede auf die Wilden. Barante fagt von ihm: „Es giebt Fein 
Verbrechen in der Revolution, das nicht fo zu fagen mit großem 
Geſchrei von diefem Declamator herbeigerufen ift.” Doch fügt der- 
felbe Hinzu: „Als er fich jedoch mitten im Tumult einer wirklichen 
Mevolution befand, zeigte er fich gerecht, mäßig und muthvoll.“ 

*) Welche Nolfe die Advocaten in der Franzöfifchen Nevo- 
Iution gefpielt haben, ift befannt. 

**) Vous vous fiez A lordre actuel de la societe, sans 
songer que cet ordre est sujet a des r&volutions inevitables, 
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Kenn nun auch, neben diefer Richtung des Fran— 
zöfifchen Geiſtes, Mathematik und Naturwiſſenſchaft mit 
Eifer getrieben wurden, Buͤffon (geb. 1707, geft. 1788) 
die Sranzöfifche Beredſamkeit auf die Befchreibung der 
febendigen Natur übertrug, Lavoifier (geb. 1743, geft. 
1794) durch fein antiphlogiftifches Syſtem der Chemie 
eine neue Wendung gab, Lalande (geb. 1732, geft. 1807) 
und Laplace (geb. 1749, geft. 1827) die Afironomie durd) 
fieffinnige Forſchungen und glückliche Ergebniffe berei- 
cherten, fo hielt dieß jener Bewegung der Gemüther und 
Gedanken nicht das Gleichgewicht; ja der Sinn für ge 
fchichtliche Entwickelungen und Bildungen wurde durch 
die mathematifche Anficht und Behandlung der Dinge, 
su Gunften jener Umwaͤlzung, vollends verdunfelt und 
unterdrückt. 


2. Deutſche Litteratur. 


Faser wir vorher die Franzöfifche Litteratur beftimmt 
durch den Einfluß der vornehmen Welt, jo entwickelte 


dagegen das Deutfche Schriftivefen einen mehr felb: 





et quil vous est impossible de prevoir ni de prevenir celle 
qui peut regarder vos enfans. Le grand devient pelit, le ri- 
che devient pauvre, le monarque devient sujet; les coups du 
sort sont-ils si rares, que vous puissiez compter d’en être 
exempt? Nous approchons de l'etat de crise et du siecle des 
r&volutions. Und in der Unmerfung: Je tiens pour impossible, 
que les grandes monarchies de Y’Europe ayent encore long- 
temps à durer; toutes ont brill&, et tout &tat qui brille est 
sur son déclin. J’ai de mon opinion des raisons plus parti- 
culitres que cette maxime, mais il n’est pas a propos de les 
dire, et chaeun ne les voit que trop. Emile, livre Ill. p. 65. 
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ftändigen, bürgerlichen Geift. Aus dem Kerne des Mit 
telftandes erhob fich daffelbe, froß dem unvaterländi- 
fchen Sinne der Großen, zu eigener Fülle und frucht: 
barer Gediegenheit empor, und der aus dem zerriffenen 
Korper des Neichs entwichene Nationalgeift fand eine 
Heimat) in den Hainen der vaterländifchen Sprache 
und Dichtkunft. 

Nachdem der dreißigjährige Krieg die alte monar— 
chifche Verfaffung Deutfchlands entfchieden in eine vol 
lige Vielherrſchaft aufgelof’t hatte, war, wie aus dem 
politifchen, fo aus dem geiftigen Leben der Nation alle 
Schwungfraft entwichen. Die Sprache felbft zeigte in 
einer feltfamen Vermiſchung mit Wörtern aus anderen 
Sprachen eine Vielfachheit fremder Einflüffe, denen auch 
die ausgezeichneten Geifter, welche Deutfchland noch her: 
vorbrachte, fich bingaben. So ward ihr der tieffinnige 
Leibnig entzogen, indem er feine Werfe theils in Latei— 
nifcher, theils und vornehmlich in Franzöfifcher Sprache 
verfaßte. Nur mittelbar wirfte er daher auf die Deut: 
fche Bildung ein durch den Deutfch fchreibenden Wolf. 
Aber die mathematifche Methode, deren fich diefer Ge; 
Ichrte bei dem Vortrage feines Lehrgebaudes bediente, 
entbehrte aller Reize der Darfiellung, und erft mehrere 
Sahrzehnde nach ihm wurde die Letztere durch Männer, 
wie Sulzer, Mofes Mendelsjohn, Garve ıc., auf dem 
Gebiet philofophifcher Forſchungen mit Glück angewen— 
det. Damals warf fich, von den Ausländern angeregt, 
der Deuefche Unterfuchungsgeift vornehmlich auf die Glau- 
benglehre. Er hielt fich, nach dem befchränften, durch 
die Philofophie gegebenen, Standpuncte, bald für ver 
pflichter, diefelbe zu beftreiten, bediente fich aber dabei 
weniger der Waffen des Wiges, als einer ernfthaften 
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und gelehrten Schriftauslegung, von melcher das Buch 
der Dffenbarungen als ein bloß menfchliches Geifteser- 
sengniß behandelt wurde. Die Anficht, die fich allmaͤh⸗ 
lig daraus hervorbildete, und unter dem Namen Auf— 
klaͤrung vornehmlich auf den gebildeten Mittelſtand uͤber— 
ging; ſchien bis zur Vernichtung des früher von den 
Deutfchen fo heilig gehaltenen Dffenbarung: Glaubens 
führen zu wollen. Doc) nahmen aud) edle Geifter def 
felben ſich an, wie der tieffinnige Sriedrich Heinrich) Ja⸗ 
cobi (geb. 1742, geſt. 1819), der begeiſterte, auch durch 
feine Phyſiognomik berühmte Lavater (aeb. 1741 zu Zi: 
rich, geft. 1801) und der Wandsbecker Bote, Matthias 
Claudius (geb. 1740, geft. 1815, ein Volksſchriftſteller, 
der unter der Form des ſchlichten Bauernverftandes den 
theologifchen Abermit des Zeitalterd zu überführen und 
zu befchämen verfuchte, und es eine Zeitlang, wenn nicht 
mit Erfolge, doch mit großem Beifall that, bis er fic) 
auch gegen die zeitbeliebten politifchen Meinungen er- 
bob, und darüber die Gunft ber Stimmführer und des 
(fehr veränderlichen) Deutfchen Publicums verlor. 

Zür die fchöne Litteratur zeigte fich im erſten Drittel 
des achtzehnten Jahrhunderts eine von zwei Puncten 
ausgehende Bewegung. In Leipzig bildete Gottſched 
(geb. 1700 unweit Koͤnigsberg in Preußen und geſt. 
1766 als Profeſſor in Leipzig), eine Schule; und in der 
Schweiz — welche, obwol durch äußere Verhältniffe von 
Deutſchland getrennt; doch durch Sprache und Bildung 
mit ihm zuſammenhing — ftelten ſich Bodmer und 
Breitinger an die Spige einer Fitterarifchen Partei. Zivi- 
fchen diefen und Gottfched erhob ſich ein Streit über 
die Grundfäße und Formen des Schönen, der wenig Erz 
fpriegliches wirkte. Darin aber kamen beide Parteien 
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überein, die Sprache als ein unbeflecftes Eigenthum zu 
bewahren, fie von fremden Beftandtheilen zu reinigen, 
die älteren Sprachdenfmale und Geifteswerfe hervorzus 
ziehen, in welchen die Deutfchen in früheren und glück 
licheren Zeiten ein frifches Leben offenbart haften, und 
fo Deutfche Eigenthümlichkeit neu zu begründen. Was 
fie felbft aber an Fünftlerifchen Erzeugniffen lieferten, war 
matt, geiftlos und flach. 

Glüclicher in eigenen Arbeiten waren Albrecht von 
Haller (geb. 1708, geſt. 1777) und Friedrich von Has 
gedorn (geb. 1708, geft. 1754). Jener Schweizer, der, 
nach Herders Ausdrucke, eine Alpenlaft von Gelehrfam:- 
feit auf ſich trug, nahm fich mehr die Britifchen, Hage- 
dorn mehr die Sranzofifchen Dichter zum Mufter. Ohne 
fi) mit Partei- und Sectenführung gu befaffen, wurde 
jeder von Beiden das Haupt einer befondern Richtung, 
welche fih, nach der Verfchiedenheit diefer Mufter, in 
den Schriftftellern des nächften Zeitalters ausſprach . 
Unter diefen verdienen mit Achfung genannt zu werden: 
Gellert, Rabener, Lichtwer, Weiſſe, Cronegk, die älteren 
Gebruͤder Schlegel, Cramer, Zachariaͤ, Goͤtz, Gleim (der 
Saͤnger der Kriegslieder), Geßner, der Mahler und Dich— 
ter der Natur in weichen Idyllen, der ſinnige Kleiſt, der 
ernſte und kraͤftige Uz, und Andere, 


*) Als Profeſſor der Botanik und Medicin zierte Haller von 
1735 — 1745 die neu errichtete Univerfität Göttingen. Nachher 
fehrte er in fein Vaterland zurüd, wo er bedeufende Aemter be- 
Fleidete, und noch im Alter von dem Kaifer Joſeph I. einen Be— 
ſuch erhielt, der um fo merfwürdiger. war, da der Kaifer den in 
der Nähe wohnenden, und dadurch nicht wenig beleidigten Vol— 
faire vorbeiging, gleihfam als hätte er den verfihmäheten Genius 
Deutfhlands chren wollen. Doch galt der Beſuch nicht ſowol 
Dem Dichter, als dem vornehmen Gelehrten. 
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Ramler (geb. 1725, geft. 1798), ein Berliner Did); 
ter, fchlug eine abweichende Bahn ein; indem er die Ges 
genftände der vaterländifchen Herrlichkeit, befonders den 
Ruhm Friedrichs, im Geifte und Tone der Roͤmiſchen 
Dichter. des Auguftifchen Zeitalter befang. Wetteifernd 
mit ihm dichteten zu Wien in gleichen oder ähnlichen 
Weiſen die Sänger Denis und Maftalier zu Ehren des 
Kaiferhaufes, ohne mit der fremdartigen Form einen 
rechten Anklang in den Gemüthern zu finden. Mit dem 
größten Aufwande von twirklicher Dichterfraft, huldigte 
dem Genius des Auslandes, in den mannichfaltigften 
Formen und Beziehungen, der geiftreiche Wieland (geb. 
1733, geft. 1813), unter deffen Händen die Sprache 
eine neue und fehöne Fülle entwickelte. Er war eg, der 
den Sinn für den romantifchen Nittergeift, befonders 
durch feinen Oberon, in Deutfchland wieder erweckte. 
Bon nachtheiligerem Einfluß dagegen war feine Nach: 
ahmung des fchlüpfrigen Franzoſen Crebillon und An: 
derer, und die. Wahrheit dichterifcher Darfiellung gewann 
nichts durch die Fiction, womit er in feinen Nomanen 
Agathon, Ariftipp und anderen die Griechifche Welt zum 
Schauplage oder Träger moderner Gefühle und Bor: 
ftellungen machte. 

Selbftändiger als die bisher Genannten wirften mit 
der Kraft des fehöpferifchen Genius folgende Männer. 
Johann Wincelmann, der unter den armfeligften Ver 
hältniffen, in, einer Fleinen Maärkifchen Stadt (er war 
1717 zu Stendal ‚geboren), zu feiner Beftimmung, der 
Verkuͤnder und Erflärer des Alterthums und feiner Kunft- 
fchäße zu werden; reifte. Das Geld, wofür er in Ham⸗ 
burg aus der öffentlichen Verſteigerung der Bibliothek 
de8 Philologen Fabricius die beften Ausgaben alter Claſ— 
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fifer kaufen wollte, erbettelte er unterweges bei Adelichen, 

Beamten und Pfarrern. Indem er feines Unterhalts 
wegen eine Schulftelle zu Seehaufen verwaltete, war er, 
nachdem er bei Tage feine Lehrftunden gehalten, des 
Nachts rafilos befchäftigt, aus den erworbenen Duellen 
die Sprachen und den Geift der Alten zu fchöpfen. Die 
Einfünfte waren fo Fäarglich, daß die wohlhabenden Eins 
wohner der Stadt ihm Freitifche gaben, um ihn gegen 
Hunger zu fchügen. Sein angeborener Kunftfinn Fam 
endlich im Jahre 1748 in eine beffere Umgebung, alg 
Winckelmann mit einem Gehalt von achtzig Thalern die 
Stelle eines Secretairs an der Bibliothek de8 Grafen 
von Buͤnau erhielt, und in Dresden, wo die prachtlie: 
benden Auguſte £reffliche Kunſtwerke aufgeftellt hatten, 
unter der Leitung feines Freundes Defer, in dem An— 
fehauen diefer Werke ſich feine inneren Ahnungen zum 
Bewußtſeyn brachte. Hier kamen auc) feine längft ge 
hegten Wünfche, Italien, dieſe Heimath der Kunft, zu 
fchauen, der Möglichkeit naher. Der papftlihe Nuntius 
Acchinto, deffen Bekanntſchaft er im Haufe des Grafen 
Buͤnau machte, und ein Pater Nauch verfchafften ihm 
ein Sahrgehalt, um fich in Nom aufhalten zu Fonnen, 
natürlich unter der Bedingung, daß er zur Fatholifchen 
Keligion überträte. 

Nach mancherlei Bedenklichkeiten entfchloß fi & end; 
lic) Winckelmann — fo wie Heinrich IV. feine Neligion 
um ein Königreich zu erlangen verändert hatte — dag 
gleiche zu thun, um eine Welt zu erobern, deren De: 
fchreiber zu werden er ſchon den Gedanken gefaßt hatte. 
Er machte fih nun zur Ausführung defielben fähiger 
durch den Umgang mit Mengs, einem in Nom leben: 
den Sächfifchen Mahler, und durch das Studium der 
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alten Kunſtwerke, die feine Gelchrfamfeit und fein gro; 
fer Sinn ihn deuten und verftehen Iehrfe. Indem er 
in Nom, durch Unterfiüßung feiner Gönner, zum Anti- 
quar der apofolifchen Kammer gemacht ward, und vom 
Papſte die Hoffnung zur Anftellung bei der Baticanifchen 
Bibliothek erhielt, vechtfertigte er die ihm von den No- 
‚mifchen Großen und vom Papſte felbft erwieſene Auf 
merffamfeit durch eine Neihe von höchft fcharffinnigen 
und geiftreichen Werfen über Kunſt und Alterthümer, 
die einer umfaffenden Gefchichte der Kunft zur Einlei: 
tung dienten. Nach mehrjährigen, fehr glücklichen Auf: 
enthalte in Nom, wollte er noch einmal fein Vaterland 
und feine Freunde jenfeits der Alpen fehen, und unter 
nahm im Jahre 1768 eine Reife dahin. Allein, als er 
faum Tyrol betreten hatte, veränderte fich feine heitere 
Stimmung. Die fchroffen Felfenwände, und weiterhin 
in Deutfchland die fpigen Dächer; verfenften ihn in 
Schwermuth, die ihn endlic) in Regensburg zu dem 
Entfchluffe beftimmte, fogleic nach Rom wieder zurück 
zugehen. Er reifete alfo über Wien, wo er von dem 
Fürften Kaunig und der Kaiferin Maria Therefia auf 
das gütigfte empfangen wurde, nad) Triefl, um ſich von 
dort nach Ancona einzufchiffen. Allein hier erhielt feine 
ahnungsvolle Schwermuth eine andere Deutung, als er 
ihr geliehen hatte. Ein Staliener, der fich unterweges 
zu ihm gefelt und ihn durch eine erheuchelte Liebe zur 
Kunft gewonnen hatte, eigentlich aber von den antifen 
Goldmünzen und dem vollen Geldbeutel gelocft war, 
ermordete ihn am 8. Sunius 1768, als er; vor feinem 
Koffer Enieend, ihm die Münzen zeigen wollte. Der 
Mörder raubte der Welt den großen Schaß, den fie in 
dem raſtlos forsfirebenden und feinem Zeitalter weit vor 
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eilenden Manne befaß, und der Gefchichte der Kunft 
die legte Vollendung, womit ihr Verfaſſer ſich eben be- 
fchäftigte. Aber Winckelmanns Anfichten über die höhere 
Geiftigkeit der Schönheit entwickelten fich dennoch in 
dem Geifte feines Volkes. 

Gotthold Ephraim Leffing (geb. 1729, geft. 1781) 
gehört neben Winckelmann, weil ev wie diefer die dee 
der Schönheit zum Gegenftande philofophifcher Unterfu- 
chungen machte, den Geift, in welchen die alten Künft- 
ler gearbeitet hatten, anfchaulidy machte, und in feinem 
Laokoon (1766) in das innerfte Heiligehum der Künfte zu 
dringen verfuchte. Aber auf anderen Gebieten griff feine 
Wirkſamkeit noch erfolgreicher in die Bildung der Nation 
ein. Er faßte eine begeifterte Liebe für das Theater, 
weil er an die Möglichkeit glaubte, daffelbe zur Schule 
für den Geift und die Sitten zu erheben. Diefem Ziele 
firebte er nach durch) die Stücke, die er verferfigte, vor 
züglich aber durch eine ideenreiche Kritif, mit deren 
fehneidendem Schwerte er Alles zu zerftören firebte, was 
feinen für Wahrheit und Schönheit glühenden Sinn be; 
leidige. Schon die Litteraturbriefe, eine Fritifche Zeit 
fehrift, die er bei feinem zweiten Aufenthalte zu Berlin, 
in Gefellichaft von Nicolai und Mendelsfohn, begann, 
bemwiefen den höhern Standpunct feiner Anficht, und bes 
gründeten einen neuen Zeitraum der Deutfchen Kritik. 
Er felbft war mit einer großen die alte wie die neue 
Litteratur umfaffenden DBelefenheit und einem hoben 
Grade philofophifchen Scharffinnes ausgerüftet, und fand 
mit feinen Anfichten im entfchiedenften Gegenfaße zu der 
beengenden Franzofifchen Kritik und deren Grundfägen. 
In einer Dramaturgie, die er in Hamburg fchrieb, als 
er mit der geiftigen Leitung der dorfigen Bühne beauf: 
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fragt ward, vernichtefe er mit Wiß und Kraft die fal- 
ſchen, den Geift bethörenden Goͤtzen, und wies zugleich 
auf Befferes, auf das Spanifche Theater, und befonders 
auf Shafefpeare hin. Hierdurch wirkte er auf die Deut 
fche Fitteratur vortheilhafter, als durch feine eignen dra- 
matifchen Werke, in denen er einer unpoetifchen Natuͤr— 
lichkeit huldigte. Das geiftvollfte und reichfte derfelben, 
Nathan der Weife, verdanfte feinen Urfprung einem then; 
logifchen Streite, welcher in den legten Zeiten feines Pe 
bens feinem Fampfgeübten Geifte neuen Stoff gab, aber 
auch feinem Leben Störungen brachte. Er hatte end: 
lich als Bibliothekar zu Wolfenbüttel eine günftige Lage 
erhalten, nachdem er. fich früher ſtets in unficheren, ‚oft 
unangemeßnen Lebensverhältniffen befunden hatte. Eine 
Zeitlang war er Gouvernementsfecretair bei dem Grafen 
Tauenzien zu Breslau gewefen. „Das zahme Pferd, 
fagte er damals, wird im Stalle gefüttert, und muß 
dienen; dag wilde in feinee Wüfte ift frei, verkoͤmmt 
aber vor Hunger und Elend.” Wo gab e8 auch eine 
Ausficht für Deutfche Literatur zu feiner Zeit! „Wien 
mag feyn wie es will, fagt er in einem andern Briefe, 
der Deutfchen Litteratur verfpreche ich dort noch immer 
mehr Glück, als in eurem franzöfirten Berlin.” Auf 
der Bibliothek zu Wolfenbüttel fand er eine Handfchrift, 
die er, ohne den Namen des Verfaflerg, des altern Nei- 
marus zu Hamburg, unter dem Titel: Wolfenbüttelfche 
Fragmente herausgab. Da diefes Buc) einen kecken An- 
griff auf dag pofitive Chriftenthum enthielt, fo erhob 
fich gegen daffelbe und gegen Leffing ein heftiger Kampf, 
in welchem ſich befonders der Hauptpaftor Göße in Ham: 
burg als DVertheidiger der Lutherifchen Nechtglaubigkeit 
geltend machte. Leſſing feßte den Angriffen diefes Mans 
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nes eine Streitſchrift in mehreren Nummern, unter dem 
Titel: Anti-Göge, entgegen, die in vieler Hinſicht ein 
Triumph feines Witzes und feiner Gelehrfamfeit ward, 
in anderer aber doch die Sache auf eine Spiße trieb, 
auf twelcher nichts als entweder Nücfehr zur Fatholi- 
fhen Anficht, oder ein Sprung in die Arme des Un: 
glaubens möglich zu feyn fchien. Am Ende wurde Leſ— 
fing von feinem Pandesheren veranlagt, diefen Handel 
ruhen zu laſſen; nun aber fprach er feine, im Laufe 
defielben ausgebildeten Ueberzeugungen in einem Drama, 
eben jenem Nathan, aus, in welchem er ſich gegen alle 
pofitive Neligion und faft feindlich gegen das. Ehriftens 
thum erklärte. Aber in allem diefem war nichf Leicht: 
finn und Oberflächlichkeit, wie bei Voltaire, fondern red» 
licher Ernft und auf den Grund der Dinge gehender 
FSorfchungsgeift. Davon zeugten zwei Eleine Schriften, 
die Erziehung des Menfchengefchlehts und Ernft und 
Falk, die legten Früchte feines Geifteg, der bald nachher, 
am 15. Februar 1781 in einer Art Abfpannung erlag. 
Der Haupt: und Grundzug feines Charakters war 
ein Streben nach) Wahrheit, dag in Kundmachung der 
gefundenen Ergebniffe gar feine Nücfichten Fannte. 
„er nur darauf denkt, fchrieb er, die Wahrheit unter 
allerlei Larven und Schminfe an den Mann zu bringen, 
der möchte wol gern ihr Kuppler feyn, nur ihr Lieb: 
haber iſt er nie gewefen, und ich wüßte kaum etwas 
fehlechteres, als einen folchen Kuppler der Wahrheit.” 
Leider vergaß er dabei, daß der menfchliche Geift, auch 
bei dem redlichften Willen, hinfichtlic) des größten Theils 
feiner Erkenntniſſe, der Möglichkeit, fich zu irren oder 
fich felbft zu betrügen, und dadurch der Gefahr ausge: 
ſetzt iſt, verderbliche Täufchungen und Irrthuͤmer flatt 
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heilfamer Wahrheiten auszubringen. Nach jener Anficht 
und nach der von ihm gegebenen Erklärung, daß er nur 
das Hämifche, Neidifche und Aehnliches für Grobheit 
halte, und übrigens wünfche, daß die Hoflichfeit der 
neuern Zeit die Bücher nicht eben fo ſchaal und falſch 
mache, als es fchon der Umgang geworden ſey, iſt fein 
Benehmen in den mannichfachen Streitigkeiten feines Le; 
bens zu beurtheilen. Sein Glaubensbefenntniß über dag 
Ziel und den Zweck des Forſchens nad) Wahrheit hat 
er ausgedrückt in den Worten: „Wenn Gott in feiner 
Rechten ale Wahrheit, und in feiner Linken den einzi- 
gen immer regen Trieb nad) Wahrheit, obfehon mit dem 
Zuſatz immer zu irren, verfchloffen hielte, und fpräche zu 
mir: wähle! ich fiele ihm mit Demuth in feine Linfe, 
und fagte: Vater, 'gieb! die reine Wahrheit ift nur für 
Dich.” — Er glich der eleftrifchen Kraft; fein Stil war 
wie der Blitz, hell und fchlagend. 

Sohann Goftfried Herder (geb. 1744 zu Morun: 
gen in Hftpreußen, geft. 1803), befaß einen zwar wer 
niger Fräftigen und umftürgenden, aber, bei größerer Milde 
und Zartheit; nicht weniger vielfeitigen Geift. Die frühe 
Regung deſſelben rettete den Züngling den Wiſſenſchaf— 
ten. Da fein Vater, unterfter Lehrer an der Schule 
einer Kleinen Stadt, nicht im Stande war, ihm eine 
wiffenfchaftliche Bildung zu verfchaffen, fo wollte der 
junge Herder mit einem Nuffifchen Wundarzt nad) Pe- 
tersburg gehen, und die Wundarzneifunft erlernen. Schon 
war er bis nach Königsberg gefommen, als ſich hier 
Männer fanden, die feine Anlagen erkannten und Gele: 
genheit zu weiterer Ausbildung bderfelben öffneten. Cr 
widmete fich der Theologie, durchreifete dann als Pre 
diger mit dem Fürften von Lübeck, Deutfchland und 
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Frankreich, wurde darauf Hofprediger bei bem Grafen von 
Lippe⸗Buͤckeburg *) und endlich Viceprafident des Conft- 
foriums in Weimar. Die Theologie gab ihm die Nich- 
fung nach dem Orient **), deffen eigenthümlichen Geift 
er in fich fog und miedergab mit dichterifcher Lebendig- 
feit, daher Sean Paul von ihm fagt, in feinen Schoͤ—⸗ 
pfungen begegne fich Sindifche Lebens: Müde mit Grie 
chifcher Lebens⸗Friſche. Aber auch für das claffifche AL 
terthum, mit feinen abgerundeten Geftalten und feinen 
rhythmiſchen Tönen, wurde er ein begeifterter Herold, 
und verfündigte es feinem Volke mit gleicher Liebe, wie 
er des Mittelalter8 poetifches Seyn in Hymnen und 
in Legenden nachbildete, alles mit fo bemweglichem und 
empfänglichem Geifte, daß er, mie die Sammlung feiner 
Volkslieder zeigt, die Poeſie in jeder Zunge und in jeder 
Zone, in der gebildetiten wie in der ungebildetften Ge- 
ſtalt aufsufinden wußte, überall begleitet von der Liebe 
sur Humanität oder reinen Menfchheit, die er in den 
fortfchreitenden Bewegungen der Völker fuchte, und in 
feinen „Ideen zur Gefchichte der Menfchheik” darftellte. 
Wie aus einem bunten Blumengarten in einen Ei 
chenhain tritt man von Herder zu Klopftock (geb. 1724 
su Duedlinburg, geſt. 1803 zu Hamburg). Die Be: 
geifterung für das Vaterland der Deutfchen und den 
erften Befreier deffelben, die Sehnfucht nach dem Vater: 
lande des Menfchengefchlechts und die höhere Liebe zu 
dem Erlöfer, der freudige Stolz auf die einheimifche 


x) Es war dieß der befannte Portugiefifche Generaliffimug, 
der, ein Beſchuͤtzer Deutfchen Talents, auch den Schriftſteller 
Thomas Abbt zu fih gerufen hatte. 


**) Die ältefte Urkunde des Menfchengefchlechts, Vom Geift 
der Hebräifchen Poeſie, und andere feiner Schriften gehören hierber. 
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Sprache, „der e8 ein Spiel ift, den Gedanken, die Em: 
pfindung treffend, und mit Kraft, mit Wendungen der 
Kühnheit zu fagen;” der Schmerz über die einheimifchen 
Fuͤrſten *), und über den größten derfelben, „der nicht 
achtete, was er werth war zu feyn!” Die ſehnſuchtsvolle 
Liebe, die freue Freundfchaft, zulegt noch, aber nur eine 
kurze Zeit; der Glaube an die von Franfreich verheißene 
Sreiheit der Völfer — dieß waren die Puncte, denen 
fein Genius ſich zumandte. 

Eine neue und bewundernswuͤrdige Erfcheinung, 
trat er auf; weit über Affe erhaben, die ihm nahe ftan- 
den. „Ungeftüm fuhr er auf um Mitternacht, glühend 
war feine Seele!” Während die Poefie der Zeitgenoffen 
fich nur Fleinliche Aufgaben feßte, oft in fpielender Tan: 
delei ſich verflachte, trat er, ein drei und zwanzigjaͤhriger 
Juͤngling, mit einem großen und umfafienden Werfe 
(dem Meſſias) hervor; während die Neligion in den 
Gemüthern entweder durch ausländifchen Unglauben un— 
tergraben ward oder in dogmatifchen Formeln erftarrte *, 
raufchte ein Sturm mächtiger Gefühle mit neuen Tönen 
des Wohllauts durch diefes Gedicht, und während Die 
Sprache Anderer noch mit der alten Geftaltlofigfeit rang, 
entfaltete fie hier ihre angeftammte Kraft und Tiefe, 
und zeigte ihren Neihthum in neuen Weifen und For 


*) Es war auch, außer dem würdigen Markgrafen von 
Baden, ein König von Dänemarf, der durch ein Fahrgeld ihm 
eine freie Muße gewährte. „Er winfte dem ſtummen Verdienſt, 
das in der Ferne ftand.” 

xx) Gotefhed, der, während Bodmer und Breitinger den 
neuen Dichter priefen, fein Werf für eine Mißgeburt erflärte, 
wunderte ſich hoͤchlich, daß die Theologen dieſem Unfuge ruhig 
zufähen. 
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men. Voll kuͤhner Begeifterung „ſah der Dichter der 
Griechen Flug nicht mehr furchtbagy” und entlehnte von 
diefem, nächft dem vaterländifchen, heißgeliebten Volke 
die großen rhythmiſchen Formen, die lyriſchen Sylben— 
maaße für feine großartigen Oden, und den Herameter 
für fein eben genanntes epifches Werk. Mit tiefer Ein; 
ficht *) den Geift unferer Sprache erforfchend, hielt er 
diefen Rhythmus für ihre wahre Bewegung, und legte 
fo den Grund zu einer Sprachbildung, die fpätere Mei. 
fier vollendeten **. Möge das Vaterland mit Danf: 
barfeit für fo Großes, dem Dichter die Liebe, von der 
er für das Vaterland erglühete, durch unvergängliches 
Andenken erwiedern. 

Neicher und vielfeitiger in feinen Bildungen, trat auf 
Johann Wolfgang Göthe (geb. 1749 zu Frankfurt a.M.), 
ein Dichter nicht allein feines Volkes, fondern des gan- 
zen Zeitalterg. Immer neu, eigenthümlich und fchön, 
ſchuf er eine Neihe von dichterifchen Werfen, deren jedes 
eine eigne Gatfung ausmacht. in dem erften derfelben, 
Werthers Leiden (1779), fchilderte ein veiches Gemüth 
den herben Schmerz unglücklicher Liebe; in dem zweiten, 
dem Goͤtz von Berlichingen, rief der Dichter die Größe 
und ungeftalte Herrlichkeit des Mittelalter8 in's Dafeyn 
zurück; dann ſtellte er im Egmont mit dramatifcher Voll- 
endung einen Helden dar, der im Kampfe um die Srei- 
heit feines Volks untergehet, entfaltete mit epifcher Fülle 
und Ruhe im Wilhelm Meifter (1795) die Verhältniffe 


*) Davon find auch feine grammatifchen Gefpräche ein Beweis. 

xx) Beſonders Johann Heinrich Voß, der Klopſtocks Abneis 
gung gegen den Reim und die poetifchen Formen der romantis 
fchen Poeſie noch viel weiter tried. Wieland und Bürger nab- 
men ſich gegen Klopftof jener Formen an. 
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und Geftaltungen der modernen Bildung, Heß in der 
Sphigenia auf Tauris die edelfte Form des Griechifchen 
Lebens erfcheinen, und wieder die ftille Heiterkeit und 
Genügfamfeit des Deutſchen Gemuͤths in Hermann 
und Dorothea, wahrend der Widerftreit des Lebens fich 
zart im liebenden Dichter Torquato Taffo, heftig und 
tief im fühnen Zmeifler Fauſt bewegte. Außer diefen 
Hauptiverken hat Goͤthe noch) eine Anzahl Eleinerer, nur 
im Berhältniß zu jenen minder bedeutender Erzeugniffe, 
unter denfelben einen äußerft Tieblichen Kranz Iprifcher 
und ersählender Gedichte geliefert. Seine von ihm felbft 
verfaßte Lebensbefchreibung ift ein eben fo anziehender 
als reichhaltiger Beitrag zur Gefchichte der Deutſchen 
Bildung im achtschnten Jahrhunderte. 

Göthen nahe, wie im Leben, fo in der Kunſt, war 
Friedrich Schiller *) (geb. 1759, geft. 1805), der größte 
dramatifche Dichter der Deutfchen. Denn, um mit je 
nem, feinem Freunde, zu reden, „er wendete die Bluͤthe 
höchften Strebeng, das Leben felbft, an diefes Bild des 
Lebens.” Aus dem großen Schaufpiele des menfchlichen 
Daſeyns, der Gefchichte, nahm er, der felbft als Ge 
fchichtfchreiber einzelne Scenen deffelben dargeftellt hat, 
fich höhere Gegenftande, in denen fich, neben dem Kampfe 
menfchlicher Leidenfchaften, die Macht dunkler Verhäng- 
niffe nach größerem Maaßſtabe entfaltet hat. Wer be 
dürfte der Erinnerung an Don Carlos, Wallenftein, 
Maria Stuart, Johanna von Orleans, Wilhelm Tel! 
Aber eben dieſe reifften Früchte feines Geiftes gehören 
fchon dem folgenden Zeitalter an. Eine wehmüthige 

Sehn: 


*) Diefe Edlen, Schiller, Göthe und Herder, find nach 
mals geadelt worden. 
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Sehnfucht nach dem deal, ein tiefes Gefühl der Ab— 
hängigfeit des Erfcheinenden von unfichtbaren Gemalten, 
eine edle Begeifterung für fittliche Größe, und eine reiche, 
harmoniſche und wolltonende Sprache, erwarben ihm 
unter den Deutfchen eine verehrende Zuneigung, wie fie 
in dieſem Grade Fein anderer Schriftfieller befeffen har. 
Unter allen Deutfchen Dichtern neuerer Zeit wurde 
Schiller der belicbtefte und gelefenfte. Selbft das Volf 
fühlte fich durch die Macht der hohen Klänge wunder: 
bar ergriffen, während derjenige Dichter, der es eigen: 
lich darauf anlegte, ein Volksdichter zu feyn, ‚Bürger 
(geb. 1748, geft. 1794), mit. einem fchönen Talent, 
einer Fräftigen Sprache und weit volfsmäßigeren Stof: 
fen feine Aufgabe verfehlte, weil ihm der Sinn für dag 
Ideale gebrach, der fich mehr und mehr als die weſent— 
liche Eigenthümlichfeit de8 Deutfchen Geiftes in feiner 
Fünftlerifchen und wiffenfchaftlichen Nichtung ergab. 
Denn hinter der Poefie blieb in Deutfchland die 
Wiffenfchaft nicht zurück. Ale Erweiterungen aber, 
welche die einzelnen Zweige derfelben erfuhren, trafen 
eine Zeitlang gegen das riefenmäßige Unternehmen in 
Schatten, die Grundlagen, auf denen man feit Arifto; 
teles das Gebäude der menfchlichen Erfenneniffe ficher 
geftelt glaubte, aufs Neue zu unterſuchen, und in 
Folge diefer Unterfuchung den größten Theil des Ge 
baudes für ganz unhaltbar zw erklaͤren. Immanuel 
Kant (geb. 1724 zu Königsberg in Preußen, geftorben 
dafelbft als Profeffor 1803) that dieß im Jahre 1781, 
in einem Werke, Kritif der reinen Vernunft, dag durch 
feine gegen das ganze bisherige Syftem der Vernunft: 
tiffenfchaft gerichteten Zweifel den Standpunct der Phi- 
Iofophie völlig veränderfe, und wern es auch felbft den 
Beckers W. ©: 6te Y. XI. 30 
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Schleier, der die Wahrheit verhält, nicht hinwegnahm, 
doch mehrere der Truggeftalten verfcheuchte, die fich 
vorher als Wahrheit geltend gemacht haften. Wenn 
der Einfluß diefer Fritifchen Philofophie, wie fie vor: 
sugsweife fich nannte, nicht ein durchgängig wohlthä- 
tiger war, und durch das Studium derfelben mehrere 
gute Köpfe in die Irrgewinde einer neuen Scholaftif 
verftricht wurden, fo wirkte diefer Einfeitigfeit bald der 
lebhafte Eifer für das claffifche Alterthum entgegen, der 
zu derfelben Zeit durch Heyne in Göttingen, und durch 
Friedrich Auguſt Wolf in Halle nen angeregt warb. 
Wie verfchieden im Einzelnen die Anfichten beider Maͤn⸗ 
ner waren, doch ftrebten fie im Mefentlichen nach einem 
gemeinfamen Ziele, und nachdem lange genug dem Buch: 
fiaben der alten Sprachen gedient worden war, wurde 
nun auch der Geift der alten Schriftfteller lebendiger 
erfaßt, dag Sinnere der alten Staaten und ihrer Ber: 
faffungen mit tieferm Ernfte und umfaflenderm Blicke 
geprüft, und die Form antifer Darftellung auch der 
Wiſſenſchaft angeeignet. Die Wirkungen zeigten fich be: 
fonders in der Gefchichtfchreibung, die jetzt erſt unter 
den’ Deutfchen zur Kunft ward, nachdem die Gefchichte 
bis dahin nur füchtige Forſcher unter ihnen gefunden 
hatte. Den größten Namen auf diefem Gebiete erlangte 
der Schweizer Johannes Müller durch die von ihm be: 
fchriebene Gefchichte feines Waterlandes, ein Werf an 
Ton, Kraft und Gefinnung, wenn auch nicht an Eben- 
maaß und Gläfte, den beften des Alterthums gleich, 
und fie übertreffend durch anfchauliche, alles umfaffende 
Schilderung des Gefammtlebens der Zeiten. 

So hatte fich die Deutfche Litteratur im Laufe des 
Jahrhunderts durch eigene Kraft aus der Dumpfheit, 
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Seiftlofigfeit und Befchränftheit, worin fie im Anfange 
effelben daftand, erhoben. Aber die geiftige Thatkraft 
er Nation war noch zu Feinem Nuhepuncte gelangt, 
ondern entwickelte im letzten Jahrzehnde des Jahrhun— 
erts einen noch größern Umfchwung der Meinungen, 
Hefühle und Grundfäge, der fich zugleich mit einer faft 
illgemeinen Umwaͤlzung der Staaten: und Voͤlkerver— 
yaltniffe verfchmoß. Die Darftellung der Ietteren bleibt 
en nächften Bande vorbehalten. 


30 * 
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339, 405 — 408, 424. 


— en zu, VI. 
405 —409, 405 fg. 


— Bündnif = 1X. 335. 444. 


Auguſt II. König von Polen, 
IX. 506. 511; x. 10 fg.: 
137. 159, 163. 165 fg. ; %1. 
228. 294— 272, 


— III, König von Polen, X. 
242, 243. 274. 372. 337.405. 
489; XI. 83. 196. 197, 

— Kurfürft von Sachſen, VII. 
418. 423 fg. 

8 Groß⸗Mogul, XI. 


d'Auſtrla, Don Juan, VII. 
306 fg.; IX. 461 

Autos da fe, VIE. 197. 

Avelro, Herz. von, XI.35.42fg. 

Azoren, Schl. beiden, VIL.120. 


Dington, VIII. 267 — 268, 
Backhuyſen, Ludolph, IX. 473. 


Kegifter 


Baco, XI. 423, 

Baden, Friede zu, X. 95. 

rn 26 Nugnez de, 
VII. 90 fg. 

Baner, Schwedifcher General, 
IX. 116. 13Sfg.; 141—143. 


Bank zu London, errichtet, 
IX. 450, 


ar Begleiter Cooks, XI. 
Bar, EConföderation zu, XI. 
202. 


Barbareskenftaaten, deren Ent: 
ftehung, VII. 308 

Barbaroffa, Horuf * Sche⸗ 
reddin, VII. 308 fg. 


Barebone-Parlament, IX. 417. 
Barrterevertrag, X. SS. 
Bartholomäus Diaz, VII. 11. 


a v11. 419; 
VIII. 133 —14 


Bärmwalde, — m, IX. 07. 
247. e 


Bafel, Friede zu, VIII. 371. 

Bathory, Stephan, König von 
Polen, VII. 410, 

stern, fhwimmende, XI. 


—— — ——— 
VII. 253 — 


Bayard, VII. * VIII. 21, 
45 - 70. 


Bayle, Peter, IX. 346. 
Behaim, Martin, VII.44 — 48. 
Belgrad, X. 129. 

— Friede zu, 144 fg. 
Belleisle, Marfchall von, X. 
291fg.; 296 fg. ; 370. 446, 
60, Preußiſcher General, 


— ——— 
VIII. 349. 

Bender, von den er⸗ 
ſtuͤrmt, XI. 206 


über den Siebenten bis Elften Band. 


—— Papſt, XI. 41. 


—— Riederlaſſungen der 
Engländer in, XI. 302. 

Benin, VII. 10. 

Fa es th Goͤtz von, VII. 


Bernhard, Herzog von Sach— 
fen: Weimar, IX. 83 Anm.; 
S5.106fg. ; 11öfg.; 13319; : 
191. 481; 140, 141. 247g. 


Bernflorf, Dänifher Minifter, 
xt. 114. 215. 
— Marſchall, X. 41. 43. 


Beſtuchew, Ruſſiſcher Miniſter, 
X. 253 fg.; 433. 
Bethlen Gabor, Fuͤrſt von Sle⸗ 
benbürgen, IX. 7—24. 
or Herzog von, X. 408, 
413. 416. 422. 425 fg. 
Beza, Theodor, VIII. 97.115. 
Pibeläberie tung Luthers, VII. 
44, 


Bibifow, Nuffifcher General, 
xI. 193. 


Bibliothek,  Heidelbergifche, 
nah Nom gebracht, IX. 21; 
Trauenburgfche, nach Upfala, 
IX.59; —— — 
Sqweden. IX. 84. 

Bill of rights, IX. 449, 

Bill septennial, X. 123. 


we ug er809 von Kurland, 
40 fg.; 249, 273; IX. 
183, 196 fg. 


Blake, Englifcher Admiral, IX. 
412. 


Blenau, Treffen bei, IX.276, 

Blois, Vergleich zu, VEL. 132, 
VIII. 24. 

Bodmer, XI. 452, 


Bogislav XIV., Herzog von 
——— IX. 35 fg.; 61 


fg.; 1 
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Böhmen, Unruhen in, VII. 
437 49.5 493 — 4605 IX. 4 


Boileau, IX. 350, 

Bojador, VII 9. 

Bombay an England, IX. 433. 
—— VIII, Papſt, VII. 


Ehe et von London, 

Bonneval, ei Zürtifhen Dien: 
ften, X. 246 

Bonnivet, vun. 248; VIII. 44 

-fg.; 71, 

Dora, Katharina von, VII. 269, 

— Rodrigo, ſ. Alexander 
VI. 


— Caͤſar und Johann, Ale— 
xanders VI. Söhne, VIII. 
12. 18, 321 fg. 

Borif —— Ruſſiſcher 
Zar, VIII. 419. 

Borneo vn. 80. 

Bobcawen, ae Admi⸗ 
ral, X. 


Boſſuet, * ee 295. 
346, 


Bofton, Unruhen dafelbft, XI. 
335 fg.; Sperrung des Ha: 
fens, . 335. 

Bosworth, Schl. bei, VIII. 203- 

Bothwell, Graf v., VIII. 200fg. 

Botfchkai, Stephan, VIL 434fg. 

Boucquot, Kaif- General, IX.4. 

— Weltumſegler, 
XI. 

Zeit, Frangöfier Admi⸗ 

ral, X 
— von, IX. 248. 
— 252. 

Bourbon, wi — ſteht den 
Guiſen gegenüber, VIII. 107 
fg.; gelangt auf den Fran— 
söfifchen Thron, VIH. 175. 
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Bourbon, Karl, Herzog. von, 
Yu. 248 fg.; 275 fg. 
Bourdaloue, Ludwig, IX. 346. 


Bourdonnaie, de la, Franzöfi« 
ſcher Admiral, XI. 300, 


Bourgoyne, Engllſcher Gene⸗ 
ral, XI. 342. 351 fg. 


Bournonville, Kaif- General, 
1X,. 177, 314, 

Bovadilfa, Franz von, VII. 34. 

Boynefluß, Schl- am, IX. 450. 

er Ferdinand von, VII- 


— da3 Haus, gelangt auf den 
efugieſiſchen Thron, IX. 
97, 


Bramante, VIII- 356. 362, 

Brandenburg, VII. 398. 441 
fg.; 450 fg. 

DBrandewyne, Treffen am, XI. 
347. 


Brandt, Graf Enewald von, 
XI. 121 fg. 

Branift, Volnifher Krone 
Groß Feldherr, XI. 234. 

Brafilien entdeckt, VIL 42. 


Braunfhmweigfhe Fur, IX- 
202 fg- 


Breda, Friede zu, IX. 435. 

Brederode, Graf Heinrich von, 
VII. 298 fg. 

Brelfah, von Bernhard von 
Weimar erobert, IX. 140. 

Breitinger, XI. 452. 

Brenfenhof, geb. Finanzrath, 
1: 72 

Breslau, Shl. bei, X. 427. 

— Sriede zu, X. 296. 379, 

Brihuega, Schlacht bei, X. 79. 

Briffac, Graf von, VIII. 184 fg. 


DBroglip, Sranzöftfcher Gene: 
ral, X. 296. 373. 409. 


Brömfebro, Friede zu, IX. 474, 


Regiſter 


Brouſſel, IX. 259— 262, 


Browne, Defkerr. Feldmarfchall, 
X. 301: 365. 408, 415. 


Brüf, Kanzler, VII. 425. 


Brühl, Graf von, Saͤchſiſcher 
Miniſter, X, 372. 356. 402. 
440 Anm. 


Le Brün, IX. 351. 

Brüffel, Eongreß zu, XI. 289. 

Buckingham, Georg Billiers, 
Herzog von, IX. 396 — 361. 

Buffon, XI, 450. 

Bug genbagen, VI. 348; VII. 


— apee zu, 
XI. 
ne Gefecht auf der 
Anhöhe von, XI. 342. 
Bunzelwiz, Lager bei, X- 474. 
Buonarotti, f. Michael Angelo- 
Büren, Maximilian ven, VIL 
351. 362 fg. 
Bürger, Gottfr. Aug. XI. 465. 
Burfe, Edmund, XI. 333. 338 
fg.; 374. 384. 408fg. ; 422. 
Burleigh, William Cecil £ord, 
‘ VID. 247. 279. 
Burtenbah, Sebaftian Schärt: 
linvon, VII.357 — 364. 367, 
Buffy, — General, 
XI. 30 
ee . X.481.499, - 
904; XI. 312. 316, 


— a ig Dichter, 


a Kaifert. Oberſt, R. 
127 — 132. 

Butturlin, Ruffifcher Feldmar⸗ 
fhall, X. 472— 474. 

Burar, Schlacht bei, XI. 310. 


Byng, aa Admiral, der 
ältere, X. 117. 


— der jüngere, X, 49. 


uber den Siebenten bis Elften Band. 


Sasır IX. 436, 

Gabot, Sohann, VII, 210, 
Gabral, VII. 42. 43. 99. 
Cajetanus, Cardinal, VIL. 208. 


Calais von den Franzofen er: 
obert, VIII. 103. 


Galas, Sohann, XI. 435 fg. 

Galcinato, Schlacht bei, X. 52. 

Galifornten entdeckt, VII. 77. 

Galmarifche Union, aufgelöft, 
VIII. 378. 288. 

Calvin, Joh. VIII. S>— 100. 

Gambray, | Liguevon, v11.179; 


a VII. 282 5. vu. 
; Congreß zu, X . 130, 


——— Schlacht bei, x1. 308, 


Gamifards, Aufftand der, X 
35 Ann. 


Camoens, Luis de, VII. 119. 
Canal, Seefhlacht im, IX. 412, 
CanfteinsBibelanft., X. 319fg. 
Caracei, Zudwig, VIII. 361. 
Gardinaliften, VII. 297. 
Gardis, Friede zu, IX. 49. 


Carlos, Don, Philipps II. 
Sohn, VI. 163 fg- 


Carpi, Schlacht bei, X. 17, 
Garvajal, VII. 96—98. 


Gafale, von den Sranzofen ge⸗ 
kauft, IX. 320 


Caſſini, Joan Dominicus, 
Eu. 343 

wre Schlacht bei, 
IX. 239. 


Caftro, Vaca de, VII. 91. 94. 

Catinat, Franzoͤſiſcher Feldherr, 
IX. 336 313 15fg. 

Cavendiſh, VII. 277, 

Cayenne, Eolonte zu, IX. 293. 

Ceriſoles, Schl. bei, VII. 339. 

Cervantes Saavedra, Miguel 
de, V11. 179. 
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on ‚Ehalfe,, Pater, IX. 325. 
— Br von, IX. 224. 
Ehalons, Philibert v., VIL.279. 


——— mi Berne aufgeho⸗ 


Chotam, wi f. Pitt. 


Chateau Cambreſis, Friede zur, 
VII. 103.320, 


— Herzogin von, 
X. 299 fg.; XI. 83fg. 


Chatel, Sobann, VII. 197, 

Ehiari, Schlacht bei, X. 17. 

Chierasco, Friede zu, IX. 247. 

Chievres, VII. 137 fg.; VII. 
295. 


Chili, entdeckt, VIL 89. 

Choiſeul, rag ran 
minifter, X. 446. 481; 
26— 31, 53. 84. 

Chotuſitz, Schl. bei, X. 37 

Chotzim, Schl. bei, XI. 200. 

Chriſtian IT, König von Däs 
nemarf, VII. 241; VII. 
375 fg. 

— III, König von Dänemarf, 
VII.311; VIIL,SS7fg.; XL 

180, 

— IV., König von Däncmarf, 
VII. 359; IX. 25. 306 fg.; 
96. 146 fg.; 473 fg. 

— V. König von Dänemark, 
IX. 483; X. 159. 

— VI, König von Dänemarf, 
XI. 114, 

— VII. König von Dänemarf, 
x1. 115 fg. 

— Fürft von Anbalt, 
439 fg.; 449; IX. 12, 

— Herzog von Braunfehmeig, 
IX. 19— 23. 

— Albrecht, — von Hol⸗ 
ſtein-Gottorp, X. 434. 

Chriſtine, Königin von Schwer 


VII. 
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‚den, IX. 109. 113. 485 — 
493. 


‚Chyträus, VII. 420. 

Gincinnatusorden, XI- 383Anm. 

Cingmars, IX. 249 fg. 

Elarendon, Graf von, IX.434 
fg.; 4906. 

Claudius, Matthias, XI. 452. 

Clemens VI., Yapft, VII. 190. 


— VII, Papſt, VII 247.273 
fg.; 297.298 ; VIII. 76. 217. 
320. 


— VIII, Yapft, VIII. 182. 
— XL, Papſt, X.129; XI. 18. 


— XIII., Papft, XI. 44.52.67. 


— XIV., Papft, XI-45.53. 08, 

Element, Sacob, VIII- 171 fg. 

GElermont, Graf von, X- 434, 
446. 


Clinton, Englifcher General, 
XI. 342. 361 fg.; 362 fg.; 
368. 372 fg.; 386. 

Cliſſow, Schladht bei, XI. 181. 

Clive, | Feldherr, XI- 
302. 310 — 312. 

Colbert, IX. 290 — 321. 344. 

Eoligny, VIL.107— 140. 276. 

Golonna, Pompeo, VII. 274. 

Columbus, Chriftoph, VII. 12 
fa.: ; 39; als Unterfönig, VII. 

, erfte Reife, 18; zweite, 
99; dritte, 32; vierte, 36. 

— Diego, VII. 39. 

— Bartholomäus, VII 16.33. 

- Commiffton, hohe, IX. 355. 

Compromiß des Niederländis 
fchen Adels, VIII. 299. 

Conde, Ludwig, — von, 
VIII. 106 - 130. 

— — Prinz von, VIII. 


— Ludwig II. Prinz von, vor⸗ 
her Herzog von Enghlen, 
IX. 148, 176 fg-; 220. 240. 


Kegifter 


256. 263 fg; 260 fg.; 275 

eis 237. 288, 302. 305 
9.; 315. 

Eonegliano, Cima da, VII. 
349. 


Confeffion, Augsburgiſche, 
VII. 289. — 


Confoͤderation zu Bar, XI. 202; 
zu Radom, XI 201; zu Tars 
gowiez, XI. 237 - 239. 


Congo, VII. 10. 


Congregation der Schotten, 
VIII. 252 


Congreß zu Philadelphia, XI. 
337. 


Gonti, 


Zorquato, IX. 39, 65 
— Prinz von, IX. 263, 


Contraremonftranten, 
15, 


Coof, Fames, XI. 410— 419, 

Eopernicus, Nicolaus, VII. 
414 fg. 

Gordier, Mathurin, VIII 86. 

Eorneille, Peter, IX. 342. 347, 

Eornwallis, Lord, XI.366—73. 

Correggio, Antonio Allegri, 
VIII. 359 — 3060. 

Corfica an Franfreih, XI. 93. 

Cortez, Ferdinand, VII. 58 — 
77. 8, 


VIII. 


Cosmo von Medici, erſter Groß⸗ 
berzogv. Toscana, VIII.320. 


— III. IX. 515. 

Goutras, Schl. bei, VIII. 163. 

Covenant ar asp Bote IX- 
368 fg.; 402 fg. 

Eompens, ea bei, XI- 309. 


———— Biſchof, VII. 219 


Crefeld, Schl. bei, X. 446. 


Crepy, — zu, VL. 336; 
VIII. 8 


über den Siebenten bis Elften Band. 


Crequi, Herzog von, IX. 200, 
298. 306. 315. 317. 


—— —— ⸗ Feldherr, 
XI. 379 fg. 

— Miniſter Heinrichs, 
vi. 221 fg. 

— Oliver, IX. 286. 363. 384 
— 42 

— Rivard, IX. 426. 

Euba entdeckt, VII. 24. 31. 

Eulloden, Schlacht bei, X. 308. 

Gumberland, Herz. von, X. 432. 

RS, die Brüder, XI- 


Gzaslau, Schl. bei, f. Chotufiß- 
Czerniſchew, Ruſſiſcher Gene» 
ral, X. 482. 484— 487. 


Ein, Anna, IX, 345, 

Damiens, XI. 19 fg. 

Dänemarf, VIII 353 — 389; 
IX- 24 fg.; 473— 485; XI. 
114— 144. 215, 

Danville, Marfchall von, VI. 
138, 159. 

Darnley, Graf, VIII. 257—60. 

Daun, Defterreichifcher 
herr, x 53 — 56. 
421 fg.; 426. 436 — en 
454 Ph s "461 — 68,483 — 85. 

Davila, Arrigo Eaterino, VIII. 
369. 


Davifon, VII. 273 — 276. 
Deiften in Wardubit, XI. 271. 
Delhi zerftört, XI- 298. 
Demetrius, fe Dimitry- 
Dinain, Treffen bei, X. 86. 
Descartes, Nenatus, IX. 349. 
466, 
Deffauer Bruͤcke, Schlacht bei 
der, IX. 33. 


Dettingen, Schl. bei, X. 29. 
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— VII. 173— 460; 

x. 1—215; X. 145; Eul- 

— — und Lebensart in, 
VII. 460—479, 


Diverour, IX. 127— 128, 
a: Bartholomäus, VL 11. 


— Juan, VIL 57. 
Diderot, XI- 443 fg. 448. 


Dimitry (Demetrius), die fal« 
fhen, VII. 419, 


Diniz, Fernandez, VII 9. 
Dijfenters, VIII. 248. 


Diffidenten in Polen, X. 264; 
XI. 200 fg. 

Diu, von den Porfugiefen ers 
obert, vıI. 107, 

Doge von Genua in Verfall 
les, IX. 322 fg. 

Doggerbanf, Schlacht an der, 
XI. 378. 


Dohna, Graf von, Preußifcher 
Feldherr, X. 439. 445, 448, 


Dolgorufy, X. 235; XI 212. 
Dombromsfi, XI. 244. 
Domenichino, VILU. 361, 
Dömiß, IX. 138. 
Donauwertd zur Bairifchen 
Landftadt gemacht, VIL.42S. 
wre Synode zu, VII. 


Dorta, Andreas, VII. 324; 
VII. 74. 75. 80. 328, 


— Öianettino, VII. 328. 

Dortmund, Vergleich dafelbft, 
VII. '442. 

Dow, Öerbart, IX. 472. 

Drafe, Franz, VIU. 276. 

Dreißigiäbriger Krieg, IX. 3 
— 151 

Dresden, Friede zu, X. 389. 

Dreur, Schlachtbei, VI1I.121. 

Dryden, IX, 406. 
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Dubarry, Gräfin, xX1. 27.33, 
54. 


Dubienka, Gefecht bei, XI.239. 

Dubols, Abbe, X. 106. 112,118, 

Dumourisz in Polen, XI. 
204 fg. 

Dunbar, Schl. bei, IX. 407, 

Dünfirhen, Schl. bet, IX. 257; 
v.2udwig XIV. gefauft, 292. 

Dupleir, XI. 300 fg. 

Dürer, Albrecht, VII. 476. 

Duttlingen, Schl. bei, IX. 148. 

Dyk, Anton van, IX. 470. 


Er D..gobann, vı.212fg.; 
218 fg.; 222; vılı.375. 
Edgehill, Schlag bei,-IX. 383. 
Edict, das immerwährende, in 

Holland, IX. 308 fg. 
Edinburgh, Friedezu, VIIL253. 


Eduard VI., König von Eng: 


land, VII. 204.231 — 234. 
Eggenberg, Fürft von, IX.SI9fg. 


Egmont, Graf von, VII. 103. 


297 fg. 

Elhadabad von ben Englän- 
dern erobert, XI. 310. 

Ellſabeth, Köntgin v. England, 
vn. 166; VII. 119.245 — 
284. 310. 348. 

— von Franfreich, Philipps. 
Gemahlin, VII. 103 fg. 
— Farnefe, Gemahlin Phi: 
lipps V., X- 114 fg.; 130. 
— Raiferin von Rußland, a 
950. 287, AOL fg.: 433. 446, 

451; XL 181. 182, 

— Ehriftinevon Braunſchweig · 
Bevern, Gemahlin König 
Friedrichs U., X. 343. 

Elliot, Engl. General, XI. 380. 

Elppifton, XI. 209. 211. 


Regiſter 


Emanuel, Koͤnig v. Portugal, 
VI. 42. 99. 113 fg. 

England, VII. 33. 202 — 295; 
IX. 354 — 456; X. Afg.; 
119— 127; XL- 312 — 419, 

Enfisheim, Schl. bei, IX. 177. 

Entdefungen zur Su Folgen 
derfelben, VII. 

Eram m, Dog — IX: 216 

219. 
— VII. 248. 


Erasmus von Rotterdam, VII. 
191. 219. 241. 270. 


Erbfolgefrieg, der Spanifche, 
X; 3—%. i 

— der Deftirrelchifche, X. 259 
— 303. 


— der Bairifche, XT. SI fg. 
Ercilla, Alonzo de, VII. 173. 


— in Liſſabon, XI. 40 
Anm. 


Erich XIV., König von Schwe— 

den, VII. 403, 

Erichſon, Guftav, f. Waſa. 

Erneftinifhe Linte in Sachſen, 
VII. 378. 409. 

Ernſt, Herz. von Braunſchweig, 
VII. 376 - 378. 

— Auguſt, Herzog von Braun⸗ 
ſchweig, IX- 305. 

Gscortal, VII. 169. 

Eifer, Graf von, VII 279 — 
282; IX. 383, 

d’ — Mr Sranzöftfiher Admi⸗ 
ral, X 

— an — vn. 


Etampes, Treffen bei, IX. 277. 
Etaples, Friede zu, VIIL 8. 
Etrecs, Marfhallvon, X. 422. 


Eugen von Savoyen, IX. 195; 
x. Sfg.; 12 — 17. 22 fg. 
46. 52 fa.; ; 61 fg.; 127fg.: 

138. 


uber den Siebenten bis Elften Band. 


Satrtır. en IX. 334 — 
387. 391. 397 — 401. 

Falczin am Paub, Peter I. das 
felbft eingefchloffen, X. 202fg. 

Falkenberg, Dietrich von, IX. 
70. 74. 


Falkirk, Treffen bei, X. 308, 
Familienpact, Bourbonfcer, 
X. 500, 


Sarel, Milhelm, VIII, 90 fg. ; 
/ » 


Fayette, de la, XI. 342. 306. 
359. 372. 389. 

Sehrbellin, Schl. bet, IX. 179fg. 

Fenelon, Franz, IX. 346. 100, 

— I., Ruſſiſcher Zar, VIII- 


— III, Ruſſiſcher Zar, IX. 495. 


Ferdinand J., Kaifer, VII. 293 
fa.; 300fg.; 321,327— 331. 
339. 364. 368 fg.; 385 fa. ; 
396 fg. ; 397. 405 fa.; All. 
415fg.; 418; VII. 290.291. 

— II, Kaifer, VII 447 fg.; 
452 — 460; IX. 4— 133. 
‚913; X. 362. 

— III., Kaifer, IX. 133. 140 — 
163. 512. 513. 

— der Katholifche, König von 
Yragonien, V11. 15. 34fg.; 
124 — 135; VIII 20. 28. 
31. 209 fg. 

— V]., König von Spanien, 
x. 310. 498; XI. 49, 

— I, König von Neapel, VII. 
11; XI. 63. 

— 11., König von Neapel, VII. 
12. 14. 

— M. Großherzog, IX. 515. 

— Herzog von Braunfchmeig, 
X. 385. 415. 436. 446. 487. 


Fermor, Nuffifcher General, 
X. 436 — 440. 


Fernandez, VIL 9. 
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Serny, Voltaires Landgut, 
XI. 429. 


Feudal- Arlſtokratie, VII. 124. 
Feuerfammern, VIII 108, 
Fielding, XI. 421. 


Fiesco, Johann Ludwig, Graf 
von favagna, VIII. 32S—33. 


Fintisterre, Sch!.b. Cap, X.311, 
Finf, er General, X. 
445, 450, 

Fiſher, —* enthauptet, 
VII. 22 

Flechier, — IX. 346. 

Flemming, Paul, IX. 165. 

Fletcher, VIII. 287. 

Fleurus, Schl. bei, IX. 201.340. 


Fleury, Cardinal, X. 112 — 
126. 124. 291. '370. 


Florenz, VIII. 319; IX. 515. 

Florida Blanca, Graf, Spani⸗ 
ſcher Miniſter, XI. 375.379, 

Flotte, unuͤberwindliche VII. 
166 fg.; VIII. 277 fo. 

Foix, Germaine de, VII. 133. 

Fokſchani, Verhandlung zu, XT. 
213; Schlacht bei, XI. 229. 

Fontaine, Sean de la, IX. 350. 

Fontainebleau, Friede zu, X. 
502, 

Fontenoy, —— Xx.301. 
310; XL 9 

— Vater und Sohn, XI. 
1A, 

Fouguet, Franzöfifcher Ober» 
auffeher der Finanzen, IX. 
290 — 292. 

— Preuß. General, X. 414. 
429 — 431. 446 — 448, 459; 
XI. 106 fg. 

For, George, IX- 


v “ 


4ölfg.; X 


— Charles Sames, XI 374 
382 fg.; ÄUS.: 409, 
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Franke, Same Hermann, IX. 
214; X. 317. 


— Cardinal von, XI. 
re re ⸗⸗ bei, 


— — u,X.378. 

Tranflin, X. 493; XI. 330, 
356 fg. 

Sranfreich, VII 247 fg-; VII. 
3—202; IX. 137 ide, 173 
— 159, 195 — 202; X. 410 
fg.; XI. 3— 34. 


Franz I., Deutfcher Kalfer, X 
295 fg.; 301 fg.; X1.61. 84. 
265 Anm. 

— I., Koͤnig von ——— 
vii. 229. 230, 245 fg. ; 276 
fg.; 281 fg.; 289. 311 fg.; 
331 — 397. "368 fg.; 380; 
VIII. 25. 35—85. 214fg.; 
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250 fg. ; 258. %4. 278 — 89, 


Gates, Horatio, XI. 342.348. 
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— Königin v. Navarra, VII. 
130 —135. 174. 

— Seymour, Seinrihs VII. 
Gemahlin, VIII. 225 fg. 
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Katt, Lieutenant von, X. 336 
fg.; 335— 341. 

Kaunitz, Fuͤrſt von, Oeſterrei— 
chiſcher Miniſter, X.403 fg.; 
xXI- 85. 9. 

Kay, Treffen bei, X. 449. 
Keith, Preußiſcher Feldmar: 
fhall, X. 407. 441. 442, 
Keffelsdorf, Schl. bei, X. 358. 
Kettler, Gotthard, VIIL. 408. 
Kinsfy, Mallenfteins Vetter, 

IX. 122— 130. | 

Kippen und Wippen, IX. 22. 

Kirche, deren Zuffand vor der 
Iteformation, VU. 185—92. 

Kiuprili Muftapha, IX. 514. 

Klaus von der Flüe, VII. 370, 

Kleift, Chr. Ew. von, X. 369. 
452. 


Klefel, Melchior, VIL. 437fg.; 
449. 454. 459. 


Kliffow, Schl. bei, X. 170. 
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Klopfto, XI. 115. 461 — 463. 
Klofter Seven, Eonventlon zu, 
x. 432. 


SKnipperdolling, VII. 307. 
Knox, Johann, VIII. 250. 


Kolberg von den Denflen eins 
genommen, X. 477 


Kollin, Schl. bei, x. 417 fg. 
Köln, Reichstag zu, VII. 182. 
Räulasberg, Halverfitätuflöft 
geftiftet, VIII. 413. 
Königseiche, IX. 408. 


Königsmarf, Shwedifher Ge⸗ 
neral, IX. 145, 147, 


Konrad, Bifhof von Würz- 
burg, VII. 259. 


Kopenhagen, belagert, IX-473; 
x. 162. 


— Friede zu, X. 162. 

Kosciuszfo,X1.233.242fg.; 245. 

Koſtnitz, Reichstag zu, VII. 179. 

Krakau, Ben zu, VII. 268; 
vn. 

— — VII. 476. 

Krechting, VII. 307. 


— von Deutſch⸗ 
land, VII. 182. 


Krieg, erſter, in Weſtindien, 
VII. 31. 


Krim, von den Ruſſen in Beſitz 
genommen, XI. 214fg.; 220. 

Sronftadt erbaut, X. 180. 

— Schlacht vor, XI. 173. 

Krufe, Dänifh.Oberfi, X. 221. 

Kunersdorf, Schl.bei, X.449fa. 


Kur, die achte errichtet, IX. 
156; die neunte, IX. 203. 


Sutfuf alias Friede zu, 
XI 


— los, entdeckt, VII.79. 
Laffeldt, Schl. bei X. 310. 


Regiſter 


Lalande, XI. 450. 
— Franzoͤſiſcher — 
in Indien, XI. 305 fg. 


Zancafter, das Haus, VIH. 
203 fg. 

Landboten in Polen, VIII. 407. 

Landfriede, ewiger, in Deutſch⸗ 
land, VII. 180, 

Landshut, Treffen bei, X.459fg. 

Landsfron, Schl. bei, XI. 205. 

Lange, Joachim, X. 320. 

Languedoc, Canalvon, IX. 293. 

Lannoy, VII. 4Sfg.; 277fg.; 
vH. 71 fg.; 295. 

gaplace, XI. 450. 

La Plata, Entdeckung deffel: 
ben, VII. 58. 

Las Caſas, VII. 55 fg.; 9. 

— Oeſterreichiſcher Gene⸗ 

X. 243. 461. 465 fg.; 

XL 227. 


Laud, Bifhof von genden, IX. 
363 — 363. 370. 38 


Laudon, — Ge⸗ 
neral, X. 437. 440, 460 — 
464. 483; XI. 231. 


Sauffen, Zreffen bet, VII.300. 
Laufis an Sachſen, IX. 135. 


Lautrec, Franzöfifher Mars 
Kar an 251; VII. 40. 


Lavater, XL, 452. 

Lavoiſier, XI. 450, 

Law, Johann, X. 108 — 111. 
Lefort, IX. 497. 

Lehwald, Preußiſcher General, 
X. 387. A12 fg.; 433 fg. 
Leibnitz, Gottfr. Wilhelm, IX. 
207 — 212; X.321; XI. 451. 


Leiden, Univerfi tät dafelbſt ge⸗ 
ſtiftet, VIII. 304. 


Leipzig, Diſputation zu, VII. 
213 fg. ° 
— Sl. bei, IX.76— 86, 145. 


ec 


über den Siebenten bis Elften Band. 


Leipziger Convent, IX. 68, 77. 

Lemberg von den Schweden 
erobert, X. 176 fg. 

Lenox, Graf, VIII. 258. 

Leo X., Papſt, VII. 186. 202, 
207, 215. 246; VIH. 33. 38, 
320. 

Leopold I., Deutfcher Kaifer, 
IX. 163. 170 — 206. 513; 
X. 4 S—1S. 46. 

— II., Deutfcher Kaifer, XI. 
2350. 294— 296. 

— Bifhof von Yaffau und 
Straßburg, VIl. 442 fg. 
— Fürft von Deffau, X. 54. 
220. 327. 339fg.; 366. 357, 
— Erbprinz von Deffau, X. 

364. 366. 369, 


Lepanto, Schlacht bei, 
159; VII. 421. 


Lescinsfy, Stantsl., König v. 
Polen, f. Stanislaus. 


Lesley, Schottifher General, 
IX. 405 — 407. 


Leßlie, Kaiſ. Oberſtwachtmei— 
ſter, IX. 125 — 128. 


Leffing, Gotthold Ephraim, XI. 
457 fg. 


v1I. 


Leſtoeq, X. 251. 253. 

Leuthen, Schl. bei, X. 425 fg. 

Levellers, IX. 393. 

Lexington, Gefecht bet, XI. 338. 

Leyden, —— deſſelben, 
VIII. 
Leyva, Ser de, VII. 249 
fg.; 282. 297; vum. 75. 
Liegnitz, Schl, bet, X.462.463, 
Ligue, die heilige, von 1511, 
VIII. 31—35. 

— die heilige, von 1526, VII. 
272— 275; VIII. 74 

— die heitige, von ir, VII. 
159 fg.; 161; IX. 4. 

— d. Sechzehner, VIII. 163. 180. 
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Ligue von Cambray, VII. 179 


fg.; VI. 2S— 31. 


—die Fatholifhe in Deutfch- 
land, VI. 443fg.; IX. 4. 


Liffabon, Erdbeben, XI. 40, 
Lit de justice, VII. 79; IX. 
258. 


Litterafur, Stalienifche, VII. 
348 — 308, 
— IX. 453 fgꝗ.; XI 


— Franzoͤſiſche, 
XI. 423 fg. 

— Deutfche, VIL. 474— 476; 
IX. 162 fg.; XI. 450—467. 

Lobfowiß, Diepold von, 
458 fg. 


— — Wenzel von, IX. 
173. 


Locke, Ye a 
Longjumeau, Friede zu, VIII. 
128. 


IX. 343 fg:; 


Louvois, Franzöfifher Mini: 
fter, IX- 185. 157. 303fg.; 
320 — 330. 

Löwen, Vorrechte der dorfigen 
Univerfität aufgehoben, XI. 
283 — 288. 

Loͤwenhaupt, Schwedifcher Ge- 
neral, X. iS1. 193. 197. 
Lowoſitz, Sch. bei, X- 407 fg. 
2oyola, Ignaz von, VII. 147 

— 153; VIII. 335. 

Lüberfer Friede, IX. 44. 

£udwig XL., König von Franf: 
reich, VII. 6, 9. 371. 

— XI, König v. Franfreich, 
vi 131fg.; 178; VI. 15 

— 35. 54. 208 fg.; 215. 324. 
371. 

— XIII, König von Franf: 
reich, VII. 195 — 202; IX. 
219 — 255. 

— XIV., König von Frank— 
reich, IX. 173— 159. 190. 
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195 — 206. 245 Ann. ; 974. 
952. 449. 493. 515; X. 3. 
6— 104. 

Ludwig XV., König v. Frank⸗ 
reich, X. 97. 104. 116, 151 
— 157. 231. 299. 478; XI. 
3— 39. 

— XVL, Koͤnig v. —2 
XI. 28 Ann. ; ; söfg.; 91. 177. 

— II, der Feüigeltige, ‚König 
von Ungern, VII. 184. 

— gun von Baden, IX. 202; 

8. 18. 22.797: 464.39. 

— en Herzog v. Mailand, 
VII. 10fg.; 18. 20. 48. 49. 
392. 

gulnes, VII. 199 — 202; IX. 
216 — 220. 

Luife von Savoyen, VII. 282 
— 233; VIIL 37. 40 fg. 


Luque, Hernando de, VII 81. 


— Martin, VO. 192 — 
348. 474; VIII. 99. 


Lutheraner, "I 417. 433. 

Lutter am Be Schl. 
bei, IX. 

Luͤtzen, Pr IX.106—108. 


Luremburg, Marfchallvon, IX. 
201. 302fg.; 311. 317. 339. 


Luzarra, Schlacht bei, X, 23. 


Magiavell, Nicolo, VIII. 
362. 363. 

Maciejowice, Schl.bei, XI. 245. 

Madalinski, XI. 242. 

Madera entdeckt, VII. 8. 


Madrid wird Reſidenz, VII. 
et Vertrag zu, VII 252; 


gDRaabeburg von Mori von 
Sachſen belagert, VII. 389. 
Br: — Tilly zerſtoͤrt, IX. 


Regiſter 


Magelhan, Ferdinand. VII.77 
—80. 115. 

Majeſtaͤt, Annahme des Titels, 
VII. 414. 


Majeftätsbrief, VII. 438. 

Matland, VII. 177 fg.; 248 — 
252.272fg.; 331—337; VIII. 
1 fs; 37 fg.; 70 fg.; SAX. 


urn Gräfin von, XI. 3. 


Maintenon, Frau v., IX. 325 
— 334; X. 17. 99— 104, 


Malplaquet, Schl.bei, X. 71fg. 


Mansfeld, Ernft Graf von, 
IX. 4— 24. 25 — 35. 


Mantegna, Andrea, VIII 349. 
ne Erbfolgefireit, 


Maratten, zueinem Staate ver: 
eintgt, XI. 310. 397 Anm.; 
Krieg gegen fie, XI. 395. 


Marburg, Univerſitaͤt dafelbft 


geftiftet, VII.267; Religions⸗ 
gefpräh zu, VI. 257. 


Marco Polo, VI. 13. 
Margarete von Valois, Koͤni⸗ 


gin von Frankreich, VIH. 
134. 192. 


— von Yarma, VII. 296. 


Maria, Königin von et 
VIL 314; VII. 7 


— Königin von u VII. 


404; VIII. 235 — 245. 


— von — VII. 177; 
VIII. 


* Sn ee v. Vor: 
fugal, XI. 


— von — a von 
Sranfreich, vi. 192 fg.; 
216fg.; IX.224— 230.255. 


— Stuart, Königinv. Schott: 
land, vIll. 105. 232, 249 
4, 


— 


— Thereſia, Kaiſerin, X. 134. 
289. 294 fg.; 303. 401 fg.; 
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434. 436. 480. 487; 
94. 263. 264. 


Marignano, Schr. bei, VII. 37. 
Pe Giambattifta, VIIL 


XI. 92. 


—— Herzog von, X. 
19 fg.; 29 — 36. 46 58. 
63 — 77. 122. 

— Herzogin von, X. 75. 

Marmontel, XI. 449. 

Marranos, VII. 125. 

Marfaglia, Schl. bei, IX. 340. 

Marfeille belagert, VI: 315. 


— Franzoͤſiſcher General, 
28 fg.; 46. 93. 55. 


ne Schl. bei, IX, 
384. 


Martineftje, Schl. bet, XL 229. 
Martinet, IX. 306. 
Martinis, VIL456fg.; 
Mafaniello, f. Aniello. 
Maffachufets, XL. 325. 
Maſſillon, Joh. Bapt., IX.346. 
Mathilde, Königin von Daͤne⸗ 
marf, XL 116. 136. 142. 

Matthias, Deutfher Kaifer, 
VIL435.445—60; IX. 3.4. 

Mattbiefen, Soh., Baͤcker von 
Harlem, VII. 303 fg. 

Maupertuis, X. 357; XL 429. 

Mauren, Ende ihrer Öerrfchaft 
in Spanien, VII. 128 fg. 

Maurepas, Graf von, XI.15. 

Maren, Gefecht bei, X.456 fg. 

Martmilian I, Deutfcher Kats 
fer, VII. 140, 173 — 185. 
228; VII. 7 fg.; 18. 24. 
97 f3.; 209 fg. ; 371. 

— II, Kaiſer, VII. 418 — 22. 
426, VII. 147. 

— J., $urfürft von Batern, 
VII. 428. 443; IX. 4 fg.; 
21fg.; 27. 53 fg.; 92 fg.; 
102. 121. 150 fg. 


3.57, 
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Marlmilten Emanuel, Kur: 
fürft von Baiern, IX. 201; 
X, 6. 22, 2 fo. 


— Hinrich, So 
2 * Kurfuͤrſt v Koͤln, 
— grob, Kurfuͤrſt v. Batern, 


— — Herzog von Mai— 
land, VIII. 33 fg.; 37 fg. 


Mayenne, Herzog von, VIII. 
170— 189; IX. 219, 


Mazarin, IX, 149. 254— 272. 
276 — 291. 
Mayen, Kofafen» Hetmann, 


Meaupou, Baier Kanz⸗ 
ler, XI. 29 

Medict, Ei von, f. Ele: 
mens VI. 

— Peter von, VII. 319, 

— Lorenzo von, VII. 319.354. 

— Johann von, f. Leo X. 

Meer :Geufen, VII. 302, 

Megret, X. 224fg. 

Meilleraye, de 16; Marſchall, 


IX. 259% 

Melanchthon, EN VI. 
222 — 228. 255. 270 — 972. 
254 — 287,322. 333.3 


377. 418. 473; VL, u 
Melvil, Sacob, VII. 256. 
— Andreas, VIIL 273. 
Mennoniten, VII. 307. 
— X. 181. 194, 237 


— % 


Mercy, Bairiſcher Ge 
a ee za 


Mergentheim, Schlacht bei 
IX. 148, VOR, WO 


Merfh, van der, XI. 295. 


Met an Franfreich, VII. 396; 
von Karl V. vergeblich bela— 
gert, VII. 401 


Mesler, Georg, vu, 255 fg. 
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Merico von Eortez erobert, 
VIL 64—77. 


Michael Feodorowitfh Noma- 
now, Ruffifcher Zar, VII. 
419; 1X. 49. 


— Thomas Wisniowiecky, Kö: 
. nig von Volen, 510. 

— Angelo Buonarotti, VII. 

399 fg. 

— Valäologus, VI. 6. 
Michelfon, IX. 369 fg. 

— Ruſſiſcher Öeneral, XI. 193. 
Mignons, VII. 155 fg. 


Miltitz, BER Kammer: 
herr, VIL 210 fg. 


Milton, Air aan IX. 455 
Minden, Sch. bei, X. 473. 
Mir Zaffier, XI. 305. 308. 
— Koffim, XI. 308 fg. 
Miffifippi-Compagnie, X. 108. 
Modena, VII. 320. 
Mohacz, Schlacht bei, 
18 95 


4; RX. 
Moliere, IX. 344. 348 fg. 
Mollwitz, Schl. bei, X. 367. 
Molukken entdeckt, VOL.S0.105. 
Moncada, Hugo di, VII. 274. 
ee Schl. bei, VII. 


VII. 


Monk, George, IX.428— 433. 
Monmouth, Herzog von, LX. 
440 fg. 


Montcaffel, Schl. bei, IX. 317. 


Montecuculi, Kaif. General, 
IX. 172— 177.180 fg.; 311 
fg. ; 316. 


Montesyan, Marquiſe von, 
IX. 329 — 332. 


Montesquieu, XI. 337 fg.;439. 
Montezuma, VII 60 fg.; 69. 
Montmorency, Annasv., Con⸗ 


netable, VII. 102. 106 — 
126. 


Regiſter 


Montmorency, Heinrich II., 
Herzog von, IX. 236 — 242. 


— n von, 
— Sn von, IX. 
402 fo. 


More, Thomas, enthauptet, 
VII. 220. 


Moriscos, VO. 162 fg.#171. 


— — v. Sachſen, 
I. 359 — 355. 368 fg.; 
> — 397. 389. 387. 391 
fg.; 403. 


— Prinz von R— VIII. 
309 fg.; IX. 464. 


— Prinz von Dee X. 388. 
415. 417 fg.; 
— von — Mar⸗ 
chall, XI. S— 
Mouchards, x er 
Moys, Treffen bei, X. 425. 
————— Schlacht bei, VII. 


Muͤhlhauſen, Unruhen daſelbſt 
durch Th. Muͤnzer, VII. 262. 
Muley Mahomet, VII. 118. 
Muley Moluch, VII. 118. 
Muͤller, Johannes, XI. 466. 
Muͤnnich, Ruſſiſcher Feldmar— 
chall, X. 240. 243 — 248. 
275; Xl. 183 - 188. 
Muͤnſter, Wiedertaͤufer da⸗ 
feröft, VL. 302— 307; Con- 
greß zu, IX. 149. 
Bahia Thomas, VI. 261 


Murray, Bruder der Königin 
Maria Stuart, VII. 264. 

— Englifcher General, XI. 379. 

a IH. — Kai⸗ 
RB} Z 


Müsen, a in Schwe: 
den, X. 284; XL 146, 147. 
150. 
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Noadeßt, Kaiſerl. General, 
X, 425. 
Nadir Schah, X. 243. 298. 


Nantes, Edict von, VIII.190; 
IX. 220; widerrufen, IX. 
324 — 329, 


Nantwich, Schl. bei, IX.384. 

Nardaez, VII. 67 fg. 

Narwa, Schl. bet, X. 164 fg. 

Nafeby, Sch. bei, IX. 337. 

Naſſau, Graf Ludwig von, 
VII. 373. 


Natzmer, Preußifcher Feldmars 
fhall, X. 339. 


Stau, VII. 268. 
Naumburg, Vertrag bei, VO. 
405. 


—— VII. 130 - 133. 336. 
VIII. 9 - 15. 71; X. 
160 ke; 515; X.56fg.; 94. 


RER Schladt bei, IX. 


— * America ge: 
bracht, VIL 5 

Nemours, — VIII. 162. 

— Herzog von, VIII.60; IX. 
277 fg. 

— entdeckt, VIII. 


Ep 
marfchall, X. 365. 370 fg. 


Neutralität zur See, bewaff: 
nete, 2 377. 

Newburn, — bei, IX. 372. 

Newbury, Schl. bei, IX. 384. 

—— Iſaac, IX. 453; XI. 


Niederlande, Vereinigte, VOL. 
419. 430. 451; VII. 293 — 
317, IX. 304 fg.; 337 fg.; 
464 — 473. 

— Defterreichifche, IX. 300; 
X. 94. 
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Nimwegen, Friede zu, IX. 183. 
318, 


Ninon de l’Enclos, IX. 353. 
tage, Maffenftillftandzu, VI. 
16. 


Pronconformiften, VIII. 248. 

Nord» ee her Freiſtaat, 
XI. — 392. 
— Schlacht bei, IX. 
"133 fg. 

—— Dertg von, VIH. 


264. 26 


—— — zu, XI. 
145 fg. 

North, Lord, XI. 325. 331. 
357. 374. 384. 406. 

Nortbumberland, Herzog von, 
VIIL 233. FR 


Notre, le, IX. 352. 
Novara, Schl. bei, VIIL 33. 
Run, Vertrag zu, VI. 231; 


Nürnberg, Relchstag zu, VI. 
244; Religionsfriede zu, 
205; Bund der Katholifchen 
dafeibſt, VII. 321; Treffen 
bei, IX. 100 — 102. 


Nyſtaͤdt, Friede zu, X. 228, 


Forsten, von den Ruſſen 
erobert, X. 246; XI. 227. 

Decolampadblus, VI. 462; 

111. 375. 

Defterreichifiber Staat, XI.263 
— 96; f. Deutfhland. 

Dldenbarneveld, Johann von, 
VII. 310— 317. 

Dliva, Friede zu, IX. 493.510. 

Ollvarez, Spaniſcher Minifter, 
IX. 456. 459 — 462. 


Dlmüß, von den er ver: 
geblich belagert, X. 437 fg. 
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Opitz, Martin, IX. 165. 


Drden Pe le merite geftif- 
tet, 


Drellana, le vn. 91. 


en, Mn su, VID. 
111. 


Drlow, ie XI. 184.187. 
208. 211. 

— Gregor, XL 206 fg.; 213. 
217. 


— Theodor, XI. 207. 209. 


Drmus, von Alboquerque ans 
gegriffen, VII. 103; erobert, 
VIN. 106. 312 fg. 


Dsnabrüf, Congreß zu, IX. 
149. 

Dftende, Belagerung von, VIII. 
312. BR. 


Dftermann, Nuffifher Mint: 
ftir, X. 240 fg.; 250 fg.; 
252; XI. 148. 

finden, VII.99 - 108; XI. 
392 — 409; Scifffahrt da= 
bin, VIL ii fg._ 

Dftindifhe Bill, 1.317. 


DOfttndifche Compagnie, Eng: 
fifche, Xl. 299. 315 — 318. 


— — Frangöfifche, XI. 300. 

— — SHolländifche, VII. 312. 

Dtumba, Schlacht bei, VII.71. 

Dudenarde, Schlacht bei, X. 
63 fg. 

Dueffant, Schlacht bei, Xl. 
361. 374. 

Dvando, VI. 35. 37. 49. 50. 

Sn —— Tod daſelbſt, 


ana Arel, TX.57. 113 
— 116. 117— 118. 135 fg. ; 
456, 


Posi, vH. 142. 


Paiva, VI. 11. 


Kegifter 


ea, Andreas, VI. 9. 


Panlany, Schl. bei, XI, 404. 


Panin, — XI. 
148. 184. 206. 


Yaolt, XI. 53. 

Pappenheim, Graf von, IX. 
70. SO fg.; 104— 113. 

opt, Lönderfipentung, VI. 


Papſthochzeit in Petersburg, 
X. 215; 
PER Theophraſtus, VII 


——— ie: der Sefuiten 
dafelbft, XI. 38 fg. 

Pardo, Vertrag zu, XI. 54. 

Paris, Franz, Sanfenift. Prie- 
fter, XI. 18, 

Parlament, das Tange. IX. 372. 


Parlamente in Franfreich auf: 
gehoben, XI. 30. 


Parma, Herzog Alerander von, 
VIII. 307—311. 
Heinrichs 


Parr, Katharine, 
VII. Gemahlin, 'v.228 fg. 


Pascal, IX. 347. 
Paſſaro, Schlacht beim Cap, 
X, 117. 


Paffarowig, Friede zu, X. 129, 

Paſſau, Vertrag zu, VII. 396 fg. 

Patkul, X. 163. | 

Paul II., Papſt, VH. 190. 

— 1. , Yapft, VII. 298, 312. 
355. "390; VII. 223. 321. 
329. 

— IV., Yapft, VIL 415. 417; 
VIH. 102. 335. 

— 1.,Ruffifcher Kaifer, XL. 189. 

Paulet, Amias, VII. Abs: 

— SANT bei, VIL.2 
VIII. 


— Davila, VII. 53. 
80. 
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Perelra, Eduard Pacheco, VOL 
100 — 101. 


Pereſtrello, VII, 12. 

Veretti, Felix, f. Sixtus V. 

Perez, Antonio, VIL 160 fg. 

— Guan, VII 16. 

Peru, von den Gpankern er: 
obert, VII. SO — 91 

Perugino, Pietro, = 349, 

35 VII. 245—251; VII. 

— J. —— Kaiſer, IX 
495505: X. 10 fg.; 159. 
164 fa.; 178fg.: 200. 214 
— 218. "298 — 235, 237. 

— II, Ruffifher Katfer, X. 238. 

— II., Ruffifher Kaifer, X. 
481—483; XI. 146. 180 — 
188. 189. 217. 

— 1I., König von he 
IX. 458; X. 23. 

Petersburg erbaut, X. a 

— Friede zu, X. 482. 

Petersfirche, VID. 347, 

Peterwardein, X. 128. 


Petition of right, IX. 360 fg. 


Pfalz, von den — ver⸗ 
wuͤſtet, IX. 195 fg. 


Pfundgeld, f. Tonnengeld. 
Phiſadepvia, Congreß daſelbſt, 


Phiupp von Defterreich, König 
von Spanien, VII. 132 fg. 
— IL, König von Spanten, 
VIE. 119fg., 157 — 169. 331 
fg.; 38Sfg.; 390. 404. 410 
fg.; 419. 426, 430; VIII. 
102. 147. 159. 176f4.; 151 
; 239.240. 244. 971. 276. 

37. 296. 312. 336. 347. 


— III, König von Spanien, 
vu. 170-173; Vi. 312 
fg.; IX. 8. 


— W., König von Spanien, 
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IX. 288. 297. 300. 301. 458° 
—462. 


ae Königv. Spanien, 

X. 6—9. 35, Alfg.; 79fg.. 

Pa 113 fg.; 118, 127. 
150. 310. 

— der Großmuͤthige, Landgraf 
von Heſſen, VII 243 fg.; 
Afg.; 267 fg.; 284987. 
292 fg.; 299. "330. 334, 340 
fg.; 349. 350. 357. 363, 
368, 350 — 356. 391. 399, 
408. 461. 


— Il, Herzog von — 52* 


Regent von Frankreich, X 
104— 112. 


VII 


Philippinen, entdeckt, VII.80. 


Philippsburg von den Franzo— 
fen eingenommen, IX. 336. 


Piacenza, Schlacht bet, X. 310. 

Piccolomini, IX. 108, 13 — 
126. 141. 144. 

Pietiften, IX. 214. 

Pignerol an Franfreih, IX 
247. 

Pinkey, Schlachtbei, VII. 232. 

Pinzon, VII. 26. 

Piper, Graf, ER 
Reichsrath, X. 160 fg.; 171. 
184. 190. 192. 195. 197. 

Piſa, Friede zu, IX. 299, 

Pitt, William, der ältere (nach- 
ber Graf Chatam) X. 309. 
435. 495 fg.; 499 fg.; 503 
fg.; Xl. 314. 317. 322 f9.; 
325. 339. 35Sfg.; 422, 


— Erlen, DR jüngere, XI. 
353 fg.; 407. 


Wins NER Ba, VIL 417; 


ah Ye H Wert VII.420; VII. 
301. 


— VL, Sk XI. 68 fg. 


— ah, Pfalz:Neuburg, 


\ 
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Pizarro, Franz, VI.S1fg.; 9. 

— Ferdinand, VI. S2— 91. 

— Gonzalo, VH. S2—91.95 
—98, 


Plaſſey, Schlacht bei, XI. 305. 
Poiſſi, Religionsgefpräh zu, 
VII. 1159. 


Poitiers, Diana von, VL 
101 fg. 

Polen, VIIL 406—411; IX. 
508-511; X. 166— 178, 
954 — 283, XI. 82 — 89. 
196 — 205. 233 — 247. 

Politiker, Parthei in Frankreich, 
VII. 151 fg. 

Polo, Marco, VI 13. 

Yombal, XI. 35 — 47. 

Pommern an Brandenburg und 
Schweden, IX. 154; fernere 
Erwerbungen Preußens dars 
in, X. 227. 330. 

— im 30jähr. Kriege, IX. 51. 

Pompadour, Marquife von, 
X. 404. 446. 481; X1.7fg.; 
13 fg.; 23. 

Poniatowski, Stanislaus, Kö- 
nig v. Polen, f. Stanislaus. 

— Gtanislaus, Graf von, XI. 
239, X. 199. 

Pontons, die erften, IX. 306. 

Yope, XI. 420. 

Porcellanfabrif in Berlin, XI. 
76. 


Port Mahon, Schl. bei, X,.494. 


Porto Novo, Schl. bei, XI. 403. 


— Santo, VII. 7. 


Portugal, VII. 10 - 4283; IX. 
456 — 459; XL 34—48. 


Portugieſen, Entdeckungsrei⸗ 
fen derſelben, VII. 7fg.; in 
Dftindien, VII 41 fg. 

Potemfin, der Zaurier, XI. 
216 — 232. 


Kesifter 


Potefchnie, IX. 498. 

Potocki, Graf von, XI. 202. 
236. 240. 242. 

Potter, Paul, IX. 472. 

Pouſſin, Nicolas, IX. 351. 

Prag, Friede zu, IX. 135. 


— Schlachten bei, IX.13fg.; 
X. 413 fg. 


— Verſamml. der proteftantie 
fhen Stände, VIL 455. 
Praga, Gemetzel in, XI. 245. 
Presbyterlaner, VIE. 248. 438. 
Preſton-Pans, Schlaht bei, 

X, 123. 307. 

Preußen, VIL 267 fg.; 451; 
VII. 413 fg.; IX. 5i1fg.; 
X, 312 — 504. 

Princetown, Schl. bei, XI. 346. 


Proteftanten, Entftehung des 
Namens, VII. 256. 


Pruth, Peters des Großen Ge: 
fahr daſelbſt, X. 202. 

Pugatfchew, XI. 190 fg. 

Pultawa, Sch. bei, X. 196fg. 

Pulververſchwoͤrung, VII.291. 

Punitz, Schlacht bei, X. 178. 

——— VII. 248.281; IX. 

{9} 


Pyrenaͤiſcher Friede, IX. 237. 


Quadrupel⸗Alliam, X. 116. 
Duäfer, Urfprung derfelben, 
IX. 451. 


Quanz, X. 334. 
Quebek, Treffen bei, X- 497; 
XI. 450. 


— Xcte, XI 333. 
Duesne, du, IX. 316 fg. 
Dueftenberg, IX. 122. 
Quinault, IX. 350. 
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Macine, IX. 347. 
zer C — daſelbſt, 


— von Siebenbuͤr⸗ 
gen, 1X. 147. 509; X. 28. 

Ramillies, Schlacht bei, X 3.8, 

Ramus, PWetrus, VII. 143. 


Raphael Sanzio, VIII. 84. 
356 — 359. 


Raſchin v. Niefenburg, Jaros— 
lav Seſyna, IX. 180 fg. 
Raſtadt, Friede zu, X. 91 — 96. 
Raſumowski, Hetmann, X. 

254; XI. 188 
Rath, der große, von Brabant, 
XI. 282, 
— „ Ueberfall bei, IX. 
X. 301. 


Ha at bei, X 
310; XI. 


Mavaillac, VII. 195 — 197. 
Ravaulx, Noland de, IX. 155. 
Ravenna, Schl. bei, VIII. 32. 
Naynal, XI. 449 fg. 
Nederyfer, VIII. 294. 


Neformation in Deutfchland, 
VII. 192 — 345; in der 
Schweiz, VII. 372 — 378; 
in den Niederlanden, 298 fg: E 
in England, 232 fg.; 
Schottland, 250fg.; in >. 
nemarf, 383fg.; in Schwes 
den, 402, 

Meformirfe, VII. 417. 433; 
VIH. 88. 


Negensburg, Neichstage zu, 
VII. 296 fg.; 322. 348 — 
351; IX. 21. 51. 140. 143; 
Immerwährender Reichstag 


dafeldft, IX. 172, 
— Maffenfiillffandzu, IX.195. 


Regie, in Breußen eingerich- 
tet, XI. 75. 
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Regiomontanus, Johann, VII. 
414 Anm. 


RER Treffen bet, X 


N: Convention, XI 
294. 

Neichsfammergericht, VI. 180. 
181. 182. 206. 


Reichstage, ſ. Augsburg; Franfs 
furt; Gefle; Grodno; Köln; 
Koſtnitz; Neuftadt; Wiener 
riſch; Norköping; Nürns 
berg; Regensburg; Speier; 
Tours; Mefteräs; Worms, 

Reiſe um die Welt, erfte, VII 
77— 80. 

Keislaufen, VIII. 369. 


Neligionsfriede zu Augsburg, 
VII. 405 —409. 


Rembrandt van Ryn, Paul, 
IX. Arl. 

Remonſtranten, VII. 315. 

Renaudie, la, VIII. 109. 

Nepartimientos, VII. 49.75fg. 


Pequefens 9 Zuniga, Don 
Louis de, VIII. 304 fg. 


Reservatum ecclesiasticum, 


VII. 407. 

Reſtitutionsediet, IX. 49. 

Rethel, Schlacht bei, IX.270. 

He, Bardinal von, IX. 260 
fg.; 271 fg.; 279. 282. 

— Marſchall von, VIII. 137. 

Keuchlin, Johann, VII. 222fg. 

Neunionsfammern, IX. 186fg.; 
320, 

Rhodus von den Türfen cr» 
obert, VIII. 420. 

Richard III, König von Eng» 
land, VIII. 203. 

— Kurfürft von Zrier, VII. 
260. - 


Nichardfon, XI. 421. 
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Richelieu, Cardinal, IX. 136 
fg.; 140— 145. 149. 217— 
254. 344. 

— Marfhall, X. 433. 494; 
x 11. 

Richmond, Graf Heinrich von, 
ſ. Heinrih VIL ; 

— Herzog von, XI. 398. 

Riksgata, XI. 158. 

Rizzio, VII. 259. 

Nobert de Ta Mart, VII. 245; 
vın. 63. 

Robertfon, XI. 422. 

Rochambeau, Franzöfifcher Ge: 
neral, XI. 364. 372. 

Rochefort, Gräfin von, VIII. 
225 — 227. 

Rochefoucault, Ta, Graf von, 
VIII. 139 fg. 

Rochelle, Ta, belagert, VIIL 
148fg.; IX. 226 fg. ; 274fg. 

Rockingham, Marquis von, 
XI. 324. 374, 383. 

Rocroy, Schlacht bei, IX. 256. 

Rodney, Englifcher Admiral, 
XI. 376 fg. 


Noesfild, Friede zu, IX. 477. 

Rohan, IX. 226 fg. 

Nohillas, XI. 395 fg. 

Kom von Karl von Bourbon 
erobert, VII. 278 fg. 


Romanzow, Ruſſiſcher Gene: 
ral, XI. 213, 226. 229. 


Roskolniken, XI. 191 fg.; 259. 
Rosraͤdbuͤcher, IX. 49. 
Roßbach, Schl. bei, X. 424fg. 
Rothmann, VII. 302 fg. 
Roues, Urfprung diefes Nas 
- mens, X. 107, 


Koundwaydown, Schlacht bei, 
IX. 383. 


Rouſſeau, Sean Saques, XI. 
. 439 — 448, 


Rubens, Peter Paul, IX. 468. 


Regiſter 


Rudolph IL, Deutſcher Kai⸗ 
fer, VII. 426 - 4409. 


Numpfparlament, IX. 411fg. 


Rußland, VIII. 416—420 ; IX. 
494—508; X. 178 — 181. 
200— 205. 214— 218. 130 
— 254; XI. 180— 262. 


Rutowsky, Graf von, X.293. 
337. 405. 409, 


Ruysdael, Jacob, IX. 472. 


Ruyter, Admiral, IX. 306. 
316, 435, 


Ryſſel, (Lille), von Eugen ges 
nommen, X. 64 fg. 


Ryswick, Friede zu, IX. 204, 
205. 342; X. 96. 


Saas, Sans, VII 475 fg. 


Sachſen, das Kurfürftenthum, 
vi. 267. 364; IX. 10. 78 
fg.; 136. 155; X. 184— 
159, 408— 480. 


Salanfemen, Schl. bei, X. 
514. 


Samfon, Bernhard, VIII. 373. 
Sancerre belagert, VIII. 149fg. 


Sanction, pragmatifhe, Karls 
VL,X. 131 fg.; 140. 289. 


Sandwich, Graf von, XI. 13. 
San Salvador, VII. 23. 


-Sant-Angel, VII. 17. 


Sant: Domingo, f. Halti. 
Saratoga,: Capitulation zu, 
XI. 355. 


Sardinien an Defterreih, X. 
- 94; an Gavoyen, XL 58. 


Sarpt, Paolo, VIII. 369. 


Saumaife, Claudius, IX.345. 


Savonarola, VII. 319. 

Savoyen, VII. 312.313 ; VIIL 
320; IX. 340; X. 90; XI. 
95 fg. 

Scapula, VII. 84 Anm. 


Scar: - 
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Scarron, IX. 330 fg. 

Schaͤrtlin, Schaftian, VII.281. 

Schaumburg, Sylvefter von, 
VII. 220, 


Schelde - Sperrung, Händel 
Sofepbs II. mit Holland dar: 
über, XI. 280 fg. 

Schellenberge, Treffen am, X. 
30 fg- 

Schifffahrtsacte, IX. 411. 

Schiller, XI. 464, 

Schleſiſcher Krieg, erfter, X. 
359 — 377; zweiter, X. 377 
— 3. 

Schluͤter, X. 317. 

Schmalfaldifher Bund, VII. 
291 fg ; 310. 321. 330 fg.; 
334. 

— firleg, VII 5565. 

Schmettau, Preußiſcher Gene: 
ral, X. 445. 455. 

Schomberg, Franzoͤſiſcher Mar⸗ 
fall, IX. 228. 239, 317. 
Schulenburg, RR Se: 

. neral, X. 176 

Schwaͤbiſcher un a 
299 — 3501, 363. 

Schwarzenberg, Graf, Bran: 
denburgifch. Minifter, IX.71. 

Schweden, VIII. 378 fg. ; 390 
— 406 ; IX. 55. 178-180. 
485 — 494; X. All, 434; 
XI. 144— 180. 


Schweidnitz von den Defterreis 
chern überriumpelt, X. 426fg-; 
— — X.-437, 475. 


Schweiz, VIII. 32 fg.; 369— 
375; IX. 516, 


Schwerin, Preußiſcher Feld- 
marfchall, X. 364 fg.; 368. 
373. 412, 


Scio, Schlacht bei, XI. 209, 
Scultetus, Xfatziſcher Hofpre⸗ 
diger, IX. 
Bederd W. ©. bie 1. X. 


Siebenjaͤhriger 
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Sezekozyn, Schl. bel, XT. 244. 


Sebaſtian, König von Portu— 
gal, VIL 117 fg. 


A; falſchen, VII. 


— ſ. Ligue. 
Seckendorf, Graf von, X. 133. 
142. 296 fg.; 330, 336, 
Sedan, Schlacht bei, IX. 248, 
Seidlitz, Preußiſcher General, 

X. 433 fg ; 439, 441 — 448, 
450 fg.; 477, 483 — 456, 
Selim I., Türfifcher Sultan, 

VI. 420; XL 23 30, 
— ]I, VIII. 421, 
Semblangai, Franz. Oberauf- 
—99 der Finanzen, VIII. 


Senef, Schl. bei, IX. 176.313. 
Seni, IX. 34. 87, 
Senlis, Vergleich zu, VIILS. 
Servet, Michael, VIII. 95 fg. 
Seymour, Johanna, VHL. 
225 fg. 
Shaftesbury, IX. 436 fg. 
Shaffpeare, William, VIII. 
284— 288; XI. 420. 
Shelburne, XI. 383 fg. 
Sheridan, XI. 409. 422, 
Sibirien von den Ruſſen er: 
obert, VIII. 418. 
Sickingen, Franz von, VII. 
220. 461 fg.; VII. 64. 
Krieg in 
Deutfchland, X. 401 — 490. 
Siegmund I., König von Vo- 
fen, VII. 267; VII.405fg- 
— II. Auguſt, König von Po— 
len, VII. 408—411, 
— II., König von Polen, 
VII. Al1ifg.; IX. 56. 509. 
Slerra Morena, Anftedeluns 
gen dafelbit, XL. 56, 
ae © 
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Gileoeröbanfen Schlacht .bei, 
VII. 403 fg. 

em ul, Feſtung dabei ans 
gelegt, XI. 72. 

Silhouette, XI. 22. 

Simnel, Lambert, VIIT.203 fg. 

Simpach, Zreffen bei, X. 298. 

Sinsheim, Gefecht bei, IX. 
177. 314. 

Siquier, X. 224 fg. 

Sirven, XI. 436. 

Sirtus IV., Wapft, VII. 126. 

— V, Yapft, VI. 166. 334 
— 348. 


Slawata, VII. 456 fg. 
Smollet, XI. 421. 
Snyders, Franz, IX. 473, 
Socinianer, VIII. 408. 
Sofomwnin, Ruffifcher Staats» 
rath, IX. 501 fg. 
©olander, XI. 412. 
Sollman II., Türfifcher Sul: 
tan, VII. 294 — 297. 326. 
339.422; VII. SOfg.; 421. 
Soltifow, Nufftfcher General, 
X, 240. 447. 454. 465. 
— — von Krakau, 


—— Herzog von, Pro⸗ 
tector v. England, VIIL 232. 


Sophie, Ruſſiſche Prinzeſſin, 
IX. 495, 

— $urfürftin von Hannover, 
NISE 


Sorr, Schlacht bei, X. 385. 

Soubife, Prinz von, X.422fg. 

Souches, Graf, a Sa: 
berr, IX. 176 fg.; 

Spalatin, VII. 234. * 

Spanien, VII. 124— 173.308. 
411. 430. 451; IX. 459 — 
464; X. 3 fg.; 35 —45, 112 
— 119; XI. 2957, 


» Negifter 


Spanier in America, VII. 18 
— 43. 48 - 99, 


Sparrmann, XI. 414. 


Speier, Neichstage zu, VII. 
269. 284 fg.; 327.335; Re⸗ 
Ligionsgefpräch zu, VII. "321; ; 
Friede zu, VII. 359; von 
* Franzoſen zerſtoͤrt, IX. 


Spener, Phil. Jac. IX. 213. 
214; X. 317 fg. 


Spinola, Marquis von, VII. 
312 fg.; IX. 8. 10. 16. 


Spinoza, Benedict, IX. 466, 
Sporengefecht, VIII. 33. 

Sauillace, Margquisvon, Spa— 
niſcher Minifter, XI. 49fg. 


St. Andre, Marfchall von, 
vIll. 114. 121. 122. 


St. Aubin, Schl. bet, VILL. 6. 
St. Dizier, von Karl V. er- 
oberf, VII. 336. 


St. Germain en Laye, Friedens: 
fehlüffe zu, VII. 133; IX. 
154. 

St. Gotthard, IX. 172. 

St. auentit Schl. bei, VIT. 
103. 


St. Vincent, Schl. bei, XI. 370. 

Stadtloo, Sl. bei, IX. 23, 

Staffarda, Schl. bei, IX. 339. 
340. 


Stangebro, Schl. bei, VII. 
4093. 


Stantslaus Lescinsky, König 
von Polen, X. 137. 192. 
174 fg.; 200. 204. 211. 272 
fg.; 350; XI. 13. 243 fg. 


— Poniatoweti, Koͤnig von 
a XI..83 fg.; 18 — 

— Verſammlung zu, VIII. 
370. 


Staupitz, Dr. Johann von, 
vIL. 197 fg.; 201. 
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Steele, XL 420. 
Steenferfen, Schl. bei, IX. 340. 


Stempelacte für Nordamerica, 
x]. 319. 323. 


Stenbock, Schwedifcher Gene: 
ral, X. 201. 205; 
Stepbanus, Helnrih u. No: 
bert, VIIL. 84 fg. 
Sternberg, Burggraf Adam 
ven, VII. 457 fg. 
Sterne, XI. 421. 
Sternfammer, IX. 335 fg. 
Stettin, Friede zu, VII. 389. 
Stillwater, Sch!. bet, XL. 354. 
Sragtelm: Blutbad zu, VIII. 


Stofe, Schlacht bei, VIII. 205. 
Stolbowa, Friede zu, IX. 485. 


Strafford, Englifcher Minifter, 
IX. 3693 — 376, 


Stralfund, Belagerungen von, 
IX. 42 fg.; X. 220. 329. 
Strafiburg von den Franzofen 

genommen, IX. 187 fg.; 320, 
Stratton, Treffen bet, IX. 383. 
Strelitzen, errichtet, VIII. 417; 

Aufftände derfelben, IX. 494 

f 


8. 
Struenfee, Dänifher Minifter, 
XI. 115 — 144. 


Stuart, das Haus, gelangt auf 
den Englifchen Thron, VI. 
239. 


Sture, Svante, VIII. 379. 

— Sten, VIH. 379. 

— II. Sten, VII. 381. 

Südfee: Compagnie, X. 126. 

Suͤdſee, Entdefung derfelben, 
VII. 52. 

Sueur, le, IX. 351. 

Suffolf, Herzog von, VII. 234. 

— Graf von, Gemahl der Jo— 
hanna Gray, VII. 235 fg. 
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Suffy, VII. 191 — 198, 
Surrey, Graf von, VIII. 213, 
— Schl. bei, 


PN hi Ruſſi ſcher Feldherr, 
XI. 205. 229. 230. 244. 


Swensfafund, an bei 
dem, XI. 172. 


Swift, XI. 421. 
Szistowa, Friede zu, XI.294. 


end 
Tabak, wird in Europa be— 
kannt, VIII. 277. 


Tallard, — ———— Mar⸗ 
fall, X. 2833. 


Zanucel, XI. 62 fg. 

Zargomicz, Conföderatlon zu, 
XI. 237 fg. 

Zarleton, Englifher General, 
XI. 3069, 


Zaffo, Torquato, VIII. 363. 

Zauenzien, Preuß. General, 
X. 464, 

Zaurien, f. Krim. 

Zavannes, Franzöfifcher Mar- 
fall, VII. 129 fg; 137. 
fg. ; 139; IX. 278. 

Zavora, die Familie, hinge— 
richtet, XI. 42 fo. 

Zeniers, David, IX. 472, 

Terezka, Kaiſ. General, IX. 
24— 30. 57. 

Terra, REDEN Finanz: 
minifter, XI. 31. 

Zefchen, Friede zu, XI. 94. 

Teftacte, IX. 438. 

ZTeufelsglaube, VII. 239. 

Tegel, VII. 202— 221. 

Tcheeacte, XI. 331 fg. 

Thefes, Luthers 95., VIE 204. 

Thomas von Aquino, VIL. 
212. 

32” 
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Thomaſius, Ehrift. , IX. 212, 
213. 


Thomſon, XI. 421. 


Thurn, Matthias von, VII. 
454—460; 1X. 4— 15, 23. 
36. 56. 118. 120, 


Tilly, IX. 17— 26. 32, 35fg.; 
46 fg.; 62. 69 — 32. 92fg. 
Zippo Saib, XI. 402 — 405, 
Zitiano Becellio, VIIL 360. 
Toͤkely, Emmerich von, IX. 189, 
Zolerangedict Sofephs IL., XI. 

270, 


Zonnen= u. Pfundgeld, IX, 
361, 


Zordenfhild, X. 24 

Zorgau, Bündnifzu, VIL.265. 

— Schlaͤcht bei, X. 465 fg. 

Zorguemada, Thomas von, 
VII. 126 fg. 

erenge, Leonhard, IX. 144 


—— = 439; X. 121 fg. 
Zott, Baron N, sr 210, 


Tottleben, Ruſſiſcher General, 
X. 465 fg. 


Zoul an Franfreich, VIII. 396. 

Zoulon Beraehii angegriffen, 
X. 57 fg, 

Tours, ———— 
VIII. 

DR erbaut, VIII. 389. 

Zraun, Feldmarfchall, X. 379. 

Zrautmannsdorf, De von, 
IX. 159; XI. 286 

Travendahl, Friede Er X. 162, 

Tremouille, Ta, VIIL 33. 71. 

Zrident, Eoneil zu, vH. 338 
— 3410. 359. 354 fg.; 390, 
397. 417 fg.; VII. 297, 


Zripaffore, Schl. bei, XI. 403. 
Zriften Vaz, VII. 7. 8, 


Regiſter 


— ranzöfifches, 
VOL. 198 £9. Franzoͤſiſch 
Erin, rang. Marſchall, 


VII: 

Zromp, — Hollandiſcher 
Admiral, IX. 312. 412, 
Zfchesme, Verbrennung der 
Zürtifhen Slotte dort, XI. 


—— Si fcher Ad: 
miral, XI. 172. 174, 


Zunis von Karl V. erobert, 
VII. 310, 

Zurenne, IX, 148 fa.; 173— 
176. 180. 181. 257. 267fg.; 
275. 256. 302 fg. 315. 

Turgot, Frangöfifcher Mini: 
fter, XT. 437. 

Zurin, Schlacht bet, X, 53. 

Zürfen, VII. 317, 331, 422; 
VIII 420 — 423, 199 — 194: 
IX. 513; X. 127 fg.; X1. 
205 — 216. 

Zyroler fteben wider ——— 
und Baiern auf, X, 23 fg, 


Ya, Korfitz, IX. 474 fg, 


Ulrih, Herzog von Mürtems 
berg, VII. 298 - 301, 310, 
397. 366, 


Ulrife Eleonore, Königin von 

REN, * 159. 212. 283 
age vn. 326, 419, 430 
fg. ; 148; IX. 189 fg.; 


Unigenitus, die Bulfe, XI. 18, 


Union der Proteftanten in 
Deutfehland, VII. 439; IX. 


Urban VI., Yapft, VI. 190. 
Utrecht, Friede zu, X. 84 fo. 
rechter Union, VIII. 307. 
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tete, la, Sefuit, XI. 25 fg. 

Walols, das Haus, erlifcht, 
VII. 173. 

Vanucci, f. Verugino, VI. 
‚349. 

Vasco de Gama, f. Gama. 

— IX. 305 fg.; 336, 


RE, Maffenftillftand zu, 
VI. 405 fg. 

Mega, Garcilaffo de la, VIL 
172, — 

— Lope de, VII. 179. 

Vela, Don Blasco Nugnez, 
VI. 9. 

Velasquez, Statthalter v. Cu— 
ba, VII. 58. 59. 66. 67. 75 
Beltlin von den Spaniern ger 

räumt, IX. 247, 

Mendome, Hera von, X.23. 
25 fg.; 63 fg.; 79. 113, 
Venedig, VII. 284; VIII. 18 

14.327 fo,;: IX, 515; X 
127 fg. 
Merdün, von den Franzofen 
genommen, VIII 3906. 
Pereinigungs» u. Sicherheits» 
acte, Schwedifhe, XI. 171, 
— Franz. Miniſter, 
XI. 150. 
Verkommniß der Schweizeri— 
ſchen Eidgenoſſen, VIII.370. 
Vernon, Engl. Admiral, X. 
304 fg. 
Merochio, Andrea, VII. 349. 
Verſailles, Buͤndniß zu, X. 404, 
— Friede zu, XI. 383. 
Vervins, Friede zu, VIII 190. 
Victor Amadeus I., Herzog 
a Savoyen, IX. 339, 341, 


— — I, Herzog von Savo— 
yen, IX. 335 — 342, 515; 
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X. 23. 53 fg.; König von 
Sicilien, X. 90; von Oar« 
dinien, XI. 58 fg. 


Mictor Amadeus TIL, XT. 61. 
Wiglius, VII. 351. 
Villalar, Schlacht bei, VII. 144. 


— Fran Marſchall, X, 
36 Anm.; 46, 51. 


79 fg.; 87. 96. 


59. 71 3 
138. 
Villavicioſa, Schl. bei, X. 79. 
Villeroh, Franz. Marſchall, X. 
17 fg.; 24. 47. 51 fg. 
Willter, Philipp, VII. 420, 
Vinci, Leonardo da, VII. 84. 
349 — 352, 


ern Herzog Zacob von, VII. 


Viviani, Wicenzo, VIII. 368, 
Vollmar, IX. 159. 
Voltaire, X. 3A6fg.; 359 fa. ; 


397 fg.; XI. 10. 103 fg.; 
423 fg.; 425 —439, 

Morgebirgeder er Hoffnung 
entdeft, VII. 

Voſſem, Friede zu, * 174. 311. 


Wbtiand kommt an Bern, 
VIII. 320. 

Waardgelders, VIII. 316. 

Waffenſtillſtand, zwoͤlfjaͤhriger, 
zwiſchen Spanien und den 
vereinigten Niederlanden, 
VIII. 313. 

Waldenſer, VIII. 77 fg. 

Waldmann, Bürgermeifter in 
Zürd, VII. 370. 

Mallenftein, Albrecht von, IX. 
27—5. 86 — 13). 

Mallis, Oliver, Oeſterreichi— 
ſcher General, X. 143 fg. 
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Walpole, Engl. Minifter, X. 
122 fg.; 133. 303 fg. 
Warbeec, Perkin, VII. 205 — 
209. 
Waͤrelaͤ, Friede zu, XI. 176. 
Marfotfh, X. 476 fg. 
Marfhau, Sch. bei, IX. 511. 
— Luther daſelbſt, VII. 
8. 


Warwie, Graf von, VIII. 203. 


— Herzog von Northumber— 
land, VIII. 233 — 280. 

Waſa, ſ. Guſtav I. 

Waſaburg, Graf von, IX.110. 

Mafhington, Georg, X. 49; 
XI. 339— 348. 385 — 392, 

Waſſilij IV. Swanowitfh, 
VII. 416. 

— GSchuisfoi, VIII. 419. 

Matfon, Engl. Admiral, XI. 
302 fg. 

Medel, Preuß. General, X. 
445. 448. 


Wehlau, Vertrag bei, IX. 512, 
Beth, Sohann von, IX. 134. 
139. 


Mefteräs, Neichstage zu, VIII. 
402. 403. 

Meftindifhe Compagnie, Hols 
ländifche, IX. 403. 

Bäder Friede, IX. 151 
er 16: 4 


Whigs, IX. 439; X. 120. 
Miborg:Sund, Schlaht im, 
217172: 


Niedertäufer, VII. 302—307. 

Wieland, Chriſt. Mart., XL 
494. 

Wien belagert, VII. 295 fg.; 
IX. 5. 190 —192. 321. - 

— Friede zu, XI. 57. 

Wilhelm, Herzog von Kleve, 
Vu. 333. 377. 


Regiſter 


Wilhelm I. v. Oranien, Statt: 
"halter in den Niederlanden, 
VIII. 297 — 308. 


— TI. vor Dranlen, IX. 308. 
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— III. von Dranien, IX. 289. 
305 fg.; 307— 319. 335. 
444 fg.; Koͤnig v. England, 

"IX. 447 fg.;, 464. 505; X. 
4. 6fg.; 18 - 20. 
— IV. von Oranien, X. 302. 


— V., Landgraf von Heffen: 
Kaffel, IX. 77. 78. 137.140, 
156. 

— Graf von Lippe-Bürfeburg, 
XI. 46. 


Milhelmine, Marfgräfin von 
Baireuth, X. 336. 338. 


Wilhelmsthal, Treffen bei, X. 
437. 


Wilkes, Sohn, XL.312— 314. 
impfen, Sl. bet, IX. 18. 


Winckelmann, Johann, XI 
454 - 457. 

Winterfeld, Preuß. General, 
X. 387. 413. 425. 

Wisloch, IX. 18. 

Mitt, Johann de, Großpen- 
ſionair von Holland, IX. 
308 fg. 


— Eorneliusde, Bürgermeifter 
von Dordredht, IX. 309. 


Wittſtock, Schl. bei, IX. 138. 


Wladislaus IV., König von 
Polen, IX. 509. 


Wolf, Ehriftian, Freiherr von, 
X... 319.397. 


— Englifcher General, X.497. 
Wolfgang Wilhelm von Pfalz« 
Neuburg, VII. 442. 450 fg. 
Wolſey, Cardinal, VII. 232 
fa ; 248 fg.; VI. 213 — 


Morcefter, Gefecht In, IX: 
407. 


über den Siebenten bis Elften Band. 


Worms, Reichstag zu, VII 
180. 233 — 244. 337: Edlet 
daſelbſt, VII. 244, 265; Ne: 
ligionsgefpräch zu, VII. ‚322; 
von den Franzofen zerfiört, 
IX. 199, 

Moumermann, Philipp, IX. 
473. 


Mraclawice, Treffen bei, XI. 
242, 


Mrangel, Guftav, IX. 150fg.; 
178 fg. 


Konten, Vertrag zu, VII. 
451. 

Ximeneg, Cardinal, VU. 135 
— 140. 


— 
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Mbon, Capltulation zur, 
XI. 373. 9— 
PYoung, Edward, XL 421. 


Bars, wohnſhe Biſchof, 


gap von, VII 
272. 293 fg.; 326. 


Zedlitz, Preuß. Zufklsminifter, 
XI. S0. 109, 
Zieten, X. 371. 887. 417 fg.; 


425 fg.; 429 — 431, il. 
463— 469; XT. 106, 108. 
Zorndorf, Sch. bei, X. 439. 


Zwingli,. Ulrih, VII. 297; 
vi. 372 fg. 





Berichtigungen zu Band I— XIV. 


35. I ©. 216 3. 3%. u. ft. Parfagaden I. Pafargaden. 
Sp. I = 151 = 30. u. iſt „und” zu löſchen 
:310 » "0.0.8 ſoegelaſſen 1. [o8geriften, 
= 313 12 v. u. I. Bhilopator. 
409 = 79. u. und in der Ueberfchrift der Geite ft. 353 I, 383. 
Th. V. ⸗45 e 60. u. fi. Nachkommen I. Nachfolger. 
344 -«e 90. 0. ft. 1273 I. 1272, 
23h. VI. 6» 5». o. fi. folle I. follte. 
s'"'26 sv. u. 1. fih nur mit Mühe. 
- 66 4 v. o. fi. nad) fpäteren I. noch fpäterer. 
67 6 v. 2. I. nur in diefer Provinz. 
s 86 13 v. 0. I. und umarmte. 
= 208 = 15 v. u. I. Sedenheim. 
266 «= 4170. o. I. Abzeichen. 
2635 » 16v.o.I. under erklärte. 
:s 377 °e 96. o. it „und” zu löſchen. 
335 -: 20.0 " war I. ward. 
s 3389 = 11 v. u. I. Johanns I. 
» 406 lette Zeile I. ward er. 
» 410 3. 5 v. u. I. Lehnsherrn. 
s 42 =» 170.0. Fr auch I. indeß. 
er 5: SvU. ihon. 
Zn s 18» 41. o. I. und erhielt. 
= 98 =: 8v.o. ft. hinderte I. linderte, 
413 = 3». o. ft. reichften I. reichen. 
sı113 ⸗12 v. o. Il. ee 
» 285 9 u. v. onk I. Pad. 
293 Ueberfchri ift der Seite x "si I. 1531. 





Sp. VII ©. 390 3. 4 0. 0. ft. feinen I. feine. - ' 
405 9v. u. u freilich l. indeß. 
4413 v. u. ft. die I. dieſe. ni 
Th. VII. 0 223 » -2v. 0. fi. wichtigſten I. nichtigſien. 
2295 ⸗8v. u. l. Chievres. 
312 ⸗9 v. o. l. Philipps. 
⸗422 s 39.0. l. geworden war. 
u ‚darauf” zu löſchen 
« 403 Ueberſchrift der "Seite ft. Guftav VIdolfs Tod I. Wallen— 
frein nah Sachſen. 
.» 1353. Sp. u. fi. Abſicht I. Anficht. 
» 124 » 40.0. I. oberfien Feldhauptmann. 
. 24 s 19.0. |. mit den, den. 
:» 230 » 7» 0. ft. nun l. nur. 
"360.0 60.1. I. Manwaring. 
. 370 «» 2.0. |. Berzüdungen. 
ae 2m ver wollten. 
s 423 s 50. 0. fi. den I. dem. 
« 42. ».16v. o. fi- bezeugten 1. bezeigten. | 
»„ 465 s 14 v0. u. l. und bradte ihn. \ | 
s 495 Ueberſchrift der Seite fi. 1654 I. 1645. 
» 513 3. il v. o. I. Ferdinande, - 
SEE 2: . 4 s 2v. u. iſt das Komma nach „Defterreich” zu Löfchen. 
.» 29 s 9v. min der Anmerkung I. "Holländern. 
» 40 = 15 v. u. ft. längſt 1. länge. 
. 61 » 5v.o. 1. Manufacturen. 
» 151° 13 0.0. ft. ihn 1. ihm. 
s 197 s 6». o. fi. den König I. dem Könige. 
. 216 s 6v. 0. fi. den I. dem. 
s 232 » Ar 0. o. ft. den TI. den. 
: 35 10.0 * das Komma zu löſchen. 
⸗26 Ueberfchrift d er Seite ft. Anſichten I. Abſichten. 
⸗263ſein I. cine. 
s 271 » 6v. 2. fi. den König I. die Könige. 
» 289 =: 5%. o. ft. 1745 1. 1748. 
s 290.» 10». o. ft. Monarken I. zeuartin. 
"501 s 130. u. fi. 11. Detober I. 4. October. 
s 305 =» 17». o. 1. Acapulco. 
» 313 s 129. u. fl. wann I. wenn. 
— 430.1. 57* ihm. 
— ſt. 1713 I. 1743. } 
Th. MM. = 9» 100. u. in der Anmerfung fi. bat I. hatte. 
.» 69 s 6v. u. find die Worte „von Rom” zu löſchen. 
69 ⸗5v. u. fi. Nettino I. Nettuno. 
:» 82 » 129. u. l. den fiebenjährigen Krieg acendet hatte. 
» 83 = 150. 0. iſt fi. des Komma’s ein Kolon zu fegen. 
»s 9% : 30. ml. wird weiter unten ausführlid berichtet 
werden. 
s 1233 : 10.0.1. und Dberflählichkeit. > 
oe 12. IE Bang: unſchädlich. 
ı 16 = 5v0.0.fl.d 
3. XV. « 7: 5... —— £ Berbindungen. 
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